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Vorwort. 


Wenn in irgend einer Wissenschaft ein neues Princip sich 
geltend macht, so drängt sich sofort der natürliche Wunsch 
hervor, jenes Princip sobald als möglich auf das gesammte 
Gebiet der Wissenschaft angewandt und diese danach umge- 
staltet zu sehen, in den. Bearbeitungen, welche auf diese Wis- 
senschaft sich beziehen, herrscht darum zunächst die Richtung 
auf das Allgemeine vor. $o erschienen auch im Bereiche der 
alttesiamentlichen Wissenschaft, sobald die kritische Richtung 
des vorigen Jahrhunderts auch hier eingedrungen war, zuersi 
Einleitungen in das alte Testament, exegetische Handbücher, 
welche das Ganze umfalsien, neue Ueberseizungen sämmtlicher 
alttestamentlichen Bücher, Commentare über die umfangreichsten 
Bücher, wobei denn die Genesis, Jesaia, Hiob und besonders 
die Psalmen vorzugsweise bedacht wurden; und nachdem ein 
geistiger horror vacui über eine an dem Gegenstande nur von 
Aufsen tastende und mäkelnde Kritik hinausgetrieben hat, zu 
einer lebendigeren Erforschung ‚und Erfassung des Geistes der 


_ heiligen Schrift, und durch Ewald eine mit dieser veränderten 


Richtung innig zusammenhängende Umgestaltung der hebräischen 
Grammatik erfolgt ist, haben wiederum die von dieser neuen 
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Bewegung Ergriffenen sie vorerst in das Ganze der Behandlung 
des alten Testamentes einzuführen versucht. | 

Ist nun aber auf solche Weise im Allgemeinen Weg und 
Ziel gezeigt, so ist es dann in der Ordnung, dafs die wissen- 
“schaftliche Thätigkeit auch auf das Einzelne sich richte, und 
besonders erscheint es als Pflicht des angehenden Gelehrten, dafs 
er nicht gleich mit dem Allgemeinsten beginne und mit Hülfe 
jener wohlbekannten und wohlfeilen „Portion Absolutes* das 
Einzelne nach Gutdünken consiruire, dafs er vielmehr im Ein- 
zelnen das Allgemeine zu erkennen und auf diesem Wege zu 
einer wahren, lebendigen Allgemeinheit sich zu erheben suche, 
und in diesem Sinne könnte man, um auf unser Gebiet über- 
zugehen, in allem Ernsie passend finden, was Hitzig einmal 
spoltend ausgesprochen hat, dafs der Geringe im Reiche der 
Wissenschaft Beruf findet, einen kleinen Propheten zu er- 
klären — wenn auch nicht gerade den allerkleinsten. Wenig- 
stens haben, abgesehen von einem durch die Kraft und Schön- 
heit der Persönlichkeit und der Rede des gotterfüllten Hirten 
von Thekoa unmittelbar erregten Interesse, die oben ausge- 
sprochenen Ansichten über den Standpunkt der altiestamentlichen 
Forschung und über die Aufgabe dessen, welcher auf diesem - 
Gebiete zum ersten Male hervortritt, den Verfasser bewogen, den 
Propheten Amos zum Gegenstande einer Bearbeitung zu 
machen, einen Propheten, weil es ihm überhaupt scheint, 
als müsse die erste sichere Grundlage für die Erkenninils des 
'Israelitismus bei den Propheten gesucht werden, und den Pro- 
pheien Amos, weil dieser, nachdem sein Vorgänger, Joel, 
unter den kleinen Propheten die besten Bearbeitungen gefunden 
hat, gleichsam das erste Recht auf genauere Berücksichtigung 
zu haben schien, und weil er, als erster Repräsentant einer 
neuen Periode in der Entwicklung des Prophetismus, für die 
Erkenutnifs des Wesens und Fortschrittes der prophetischen 
Thätigkeit von besonderer Wichtigkeit ist. 
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Damit nun aber der einzelne Prophet nicht als ein verein- 
zelter dastehe, und somit eigentlich unerklärt bleibe, hielt ich 
mir das den Titel vorliegender Schrift schmückende Wort des 
grofsen Zeitgenossen vor, welcher es vor Allen verstand, ein- 
zelne Erscheinungen so darzustellen, dafs aus ihnen zugleich 
Geist, und Charakter des Ganzen, dessen lebendiges Glied sie 
bildeten, auf das Frischeste und Deutlichste hervorleuchtet, ein 
Wort, das also hier keineswegs ein erreichtes, wohl aber ein 
eifrig gesuchtes Ziel bezeichnen und damit der Beurtheilung 
des zu seiner Erreichung Geleisteten einen Maafsstab darbieten 
will. Um nun auch den Propheten Amos im Zusammenhange 
mit dem Aligemeinen, als dessen Glied er hervortrat, und da- 
durch lebendig zu fassen, wurde zunächst in der Einleitung 
versucht, sein Verhältnis zum Wesen und Forischritte des 
Prophetismus, zu den geschichtlichen Zuständen seiner Zeit, 
sowie seine persönlichen Verhältnisse klar darzulegen , und wie 
seine Schrift einerseits ein Product aller dieser Verhältnisse ist, 
andererseils auf seine Zeit und sein Volk zurückwirkte. Der 
Verfasser glaubte durch eine zusammenhängende Darlegung 
dieser Art für das lebendige Verständnifs des Propheten besser 
zu sorgen, als durch zerstreute, bei Erklärung des Einzelnen 
gelegentlich beigebrachte Bemerkungen; doch wurde auch 
im Commentar auf den Zusammenhang und die Beziehung des 
Einzelnen zum Ganzen foriwährend besondere Rücksicht ge- 
nommen. 

Wie ich aber den Propheten selbst als Glied eines Ganzen 
zu verstehen suchte, so war ich auch bemüht, meine Erklärung 
über die Vereinzelung einer subjectiven Ansicht durch sorgiäl- 
tige Berücksichtigung früherer Auslegungen mög- 
lichst zu erheben. Nur auf diesem Wege kann sich einmal 
zeigen, ob denn überhaupt Bedürfnils nach einer neuen Aus- 
legung und für einen bestimmten Versuch, dieses Bedürfnils zu 
befriedigen, Berechtigung vorhanden ist, und dann gilt eben 
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auch hier das alte Wort, dafs vier Augen mehr sehen, als 
zwei : auch der Sorgfältigste wird: durch Vergleichung anderer 
Ansichten auf manchen Punkt aufmerksam gemacht, welcher 
seiner eignen vereinzelten Betrachtung sich entzogen hätte, 
und es würde bei der Unvollkommenheit menschlicher Erkennt- 
nifs geradezu eine thörichte Selbstüberschätzung verrathen, 
wenn man, was Andere über denselben Gegenstand gedacht 
und gesagt, nicht berücksichtigen wollte. Hat nun aber eine 
wissenschaftliche Arbeit einen so speciellen Gegenstand , wie 
die vorliegende, so können die verschiedenen Ansichten nicht 
blos stillschweigend berücksichtigt, sondern geeigneten Ortes 
auch aufgeführt werden, und so glaubten wir hier die günstige 
Gelegenheit nicht versäumen zu dürfen, in einer durch ihre 
Beziehung auf den einzelnen concreten Fall besonders lebendige 
Weise eine kritische Uebersicht des zum Verständnils des Pro- 
pheten dienenden literärischen Apparates.zu geben. Abgesehen 
von den alten Uebersetzungen, habe ich, was ich von Commen- 
taren über Amos mir verschaffen konnte, benutzt, nach einigen 
"aber auch vergeblich mich umgethan, so nach den Commentaren 
von Brenz, Striegel, Selneccer, Danäus, Gerhard, 
nach Uhland’s annotationes und andern von Justi S. 14 fi. 
seines Commentars citirten Schriften; doch dürfte dadurch der 
Erklärung schwerlich ein bedeutender Schaden erwachsen seyn, 
da bei den älteren Auslegungen der sprachliche Gehalt sehr 
gering ist, und die dogmatische Richtung sich so gleich bleibt, 
dafs man mit einem Gattungsrepräsentanten sich begnügen kann. 
Um Standpunkt und Aufgabe für die gegenwärtige Auslegung 
des Amos festzustellen, ist am Schlusse der Einleitung eine 
kurze Geschichte der Auslegung unseres Propheten gegeben, 
auf welche hin ich dann von der Aufzählung der verschiedenen 
Auslegungen bei jeder einzelnen Stelle mich dispensirt hielt 
und auf eine vollständigere, stets den Faden der historischen 
Entwicklung festhaltende Uebersicht der Erklärungen besonders 
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schwieriger Stellen mich beschränken zu dürfen glaubte. Wenn nun 
die Durchmusterung früherer Auslegungen zuweilen zu einem 
ähnlichen Bekenntnifs drängte, wie das, womit Gottfried von 
Stralsburg seinen Tristan eröffnet : 


„Ich weiz wohl ir ist vil gewesen, 
die von Tristande hant gelesen, 
und ist ir doch niht vil gewesen, 
die von im rehte haben gelesen“, 


so begegnete ja dem Verfasser damit wohl nichts Anderes, 
als was am Ende jedem Schrifisteller begegnen muls; denn 
warum schriebe er sonst überhaupt? Die Pflicht der ‚Dank- 
barkeit gegen frühere Leistungen und der Bescheidenheit rück- 
sichtlich des eignen Versuches habe ich mit Wissen nirgends 
verletzt. | | | 

Wenn ich den rabbinischen Commentaren eine be- 
sondere Aufmerksamkeit widmete, so geschah dies einmal, weil 
sie in Bezug auf Worterklärung wirklich viel Brauchbares ent- 
halten, dann, weil die ersten Vertreter einer gründlicheren 
Exegese des Alten Tesiamentes zur Zeit der Reformation auf 
die Rabbinen sich stützten, und dadurch Erklärungen, welche 
diesen angehören, bis in die Commentare der neuesten Zeit 
sich forigepflanzt haben. So haben sie sich namentlich in R o- 
senmüller’s Scholien in Masse durch Mercier vererbt, von 
dessen Erklärung Rosenmüller an vielen Stellen fast nur eine 
vermehrte und verbesserte Auflage giebt, und den er überhaupt 
auf eine Weise ausschreibt, wie es nur dann, wenn er so 
dankbar wäre, sein Original zu nennen, einigermalsen ent- 
schuldigt werden könnte. Indem wir solche Erklärungen auf 
ihre Quelle zurückführen, ist einerseits das „suum cuique“ 
gewahrt, andererseits auch das Aufgeben mancher falschen An- 
sicht solchen Lesern erleichtert, für welche der Name einer 
neueren Autorität einen imposanteren Klang hat, als der eines 


vin 


Jarchi, D. Kimchi, Aben Esra, oder auch des trefflichen 
Mercier. 
| Bei einem derartigen Bestreben, die Beziehung der ein- 
zelnen Gegenstände auf das Allgemeine festzuhalten, mulste 
sich aber auch das andere Dichterwort bewähren, „dafs jede 
Strafse an’s Ende der Welt führt“ : von Frage zu Frage, von 
Bedenken zu Bedenken, führt die Untersuchung auch der spe- 
ciellsten Gegenstände oft so weit, dafs sie abgeschnitten werden 
'mufs, ohne vollständig zum Abschlufs gekommen zu seyn. Trat 
dieser Fall ein, so wollte ich lieber die Acten möglichst klar 
und vollständig den Lesern zu eigner Einsicht vorlegen, als 
durch .einen voreiligen Machtspruch doch nur den Schein eines 
sicheren’ Resultates gewinnen; und damit man den sich häu- 
fenden Stoff um so sicherer bewältige, suchte ich in einer 
kurzen Schlulsabhandlung noch einmal auf das wenigstens 
hinzuweisen, was aus einer Erklärung des Amos, welche ihre 
Aufgabe vollständig gelöst hat, erkannt werden mufs, auf die 
Stellung des Amos innerhalb des das Christenthum vorbereiten- 
den israelitischen Prophetenthums. Mir selbst hat sich bei 
dieser Arbeit auf’s Neue die Ueberzeugung bestätigt, dafs auf 
die in der Gegenwart oft mit grolser Zuversicht ausgesprochne, 
die Geister trennende und verwirrende Frage : „Freie Wissen- 
schaft, oder fester christlicher Glaube?“ „Freie Wissenschaft 
und fester christlicher Glaube!“ die einzig richtige Antwort 
ist : die. strengste geschichtliche Untersuchung, auch scheinbarer 
Aeufserlichkeiten und Kleinigkeiten, zeigt nur immer deutlicher, 
wie. Alles dazu dienen mulste, dem Herrn den Weg zu bereiten, 
und durch die Beziehung auf ihn, als den Mittelpunkt der Welt- 
geschichte, lösen sich umgekehrt allein deren Räthsel, und wird 
ein wahrhaft wissenschaftliches Verständnifs des geistigen Lebens 
der Menschheit erst möglich. 

Rücksichtlich der Uebersetzung, die Manchem. zu eckig 
scheinen dürfte, möchte ich mir das Wort zu nutze machen, 
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womit einst, gewifs mit nicht mehr Rechte, Heinrich Vols 
die holperige Shakespearesübersetzung seines Vaters zu ent- 
schuldigen versuchte : das Original selbst kommt einem wie Treibeis 
entgegen. Ewald’s undRückert’s — welcher letztere freilich der 
Treue zuweilen die Verständlichkeit geopfert hat — oft eckige 
Uebersetzungen geben den Ton, in dem die alten Propheten 
sprachen, viel besser wieder, als die lahmen Jamben, mit wel- 
chen eine allzuästhetische Theologie vor einem halben Jahr- 
hundert und später noch die alttestamentlichen Dichtungen bis 
zur Ungeniefsbarkeit pflichtmäfsig verwässern zu müssen glaubte, 
und die, wenn ein neuerer Uebersetzer Savary’s Uebersetzung 
des Koran eine „belle infidele* nennen durfte, mit der Eigen- 
‘schaft der Untreue die der abscheulichsten Häfslichkeit noch 
verbanden : ich habe so wörtlich, als möglich übersetzt, nament- 
lich die im Hebräischen, wo weder ein Metrum, noch 
eine complicirte, festgeregelte Satzfügung beschränkend eintritt, - 
so characteristische Wortstellung, wo es nur irgend anging, 
beibehalten, dabei aber, wo nicht die Unverständlichkeit in der 
Sache lag, in vollkommen verständlichen Worten zu reden 
mich bemüht. In Bezug auf die Schreibung biblischer Eigen- 
namen, hielt ich mich an die lutherische Uebersetzung, da diese 
einmal eine „sprachumgestaltende und sprachbeherrschende “* 
Urkunde für uns geworden ist. Endlich glaubte ich die An- 
gabe der so einfachen aramäischen und der durch den Text 
des alten Testamentes gebotenen hebräischen Vocalisation auf 
Stellen von ohne sie zweifelhaftem Sinne beschränken zu dürfen. 

Ich scheide von meiner Arbeit mit freudigem Danke gegen . 
Gott, der mir unter mancherlei Störungen die Lust an ihr 
erhielt und bei oft überhäuften Geschäften die Kraft zu ihrer 
Vollendung schenkte. Während der Hälfte der horazischen 
neun Jahre wenigstens hat sie mich beschäftigt, und mehrmals 
habe ich in exegetischen Vorlesungen den Propheten nach ver- 
schiedenen Seiten hin behandelt, bevor ich zur Ausarbeitung 
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dieser Erklärung schritt. Der Druck selbst hat drei Vierteljahre 
gewährt, und wenn in Folge hiervon manches Einzelne ich 
selbst jelzt anders wünschte, so kann ich um so weniger darauf 
rechnen, dafs Andere in dem Buche Alles so finden werden, 
wie es seyn sollte. Gleichwohl spreche ich zum Schlusse nicht 
ohne alle Hoffnung den herzlichen Wunsch aus, dafs es sich 
bewähren möge als ein nicht ganz werthloser Beitrag zur Erklärung 
des alten Testamentes und damit auch zur Erkenntnifs und 
Förderung des Reiches dessen, dem auch der Hirte von Thekoa 
den Weg bereiten half, ünd dessen segensreiche Geburt der 
Menschheit heute auf’s Neue verkündet wird. 


Giefsen am 1. Christtage 1846. 
Gustav Baur. 
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Berichtigungen, 
welche man vor dem Lesen zu berücksichtigen bittet. 


8 Z. 9 nach Hengstenberg setze ein (,). 

8 » 16 statt yvopiga lies yrapıke. 

35 » 23’statt eingebildet lies ausgebildet. 
47 Anm. Z. 5 statt “p2 lies p} 


91 n 16 statt TTS lies ININ- 

59 Anm. Z. 2 statt abeyyog lies Ypsyyog. 
68 Z. 11 statt No lies No 
82 » 19 statt mibj lies my) 


86 n» 20 statt Pentopolis lies Pentapolis. 
116 » 22 statt 11 lies 12. 

117» 29 statt 11 lies 14. 

131 Anm. Z. 8 statt 6 lies bh. 


144 Z. 21 statt Wwro] lies u3ol. 


154 Anm. Z. 1 statt Am. 1, 11 lies Am. 9, 11. 

154 Anm. Z. 2 statt aufzugeben lies anzugeben. 
» 159 Z. 9 statt Livelaus lies Liveleus. 

167 » 6 statt Gelübde lies Opfer. 
169 » 1 £. statt Geseufze zu denen lies Geseufz’ ist für die. 
169 » 21 statt Chijun lies Caiwan. 

169 » 28 nach Calne setze zu : und sehet. 

169 » 22 statt Jehova’s lies des Weh’s. 

170 » 7 statt Schmuck lies Stolz. 

172 » 2 statt diesem lies seinem. 

172 „ 18 statt eure lies all’ ihre. 

172 » 24 statt die lies der. 

» 174» 3 statt ihre lies seine. 


» 209 » 13 statt 53937 lies Ian 
» 211» 4A statt sy lies 0YN- - 


» 216 » 20 statt Yyynbn lies pda: 


» 245 » 4 statt BYDdypr lies ENDWM- 
» 273 » 12 statt 25 lies 26. 


» 280 » 3 statt seiner lies ihrer. 
» 280» 4 statt verkündete statt verkündeten. 
» 280 » 36 statt m)jR) lies m 


» 329 » 31 nach erregen lies : vgl. was Lengerke, Canaan, S. 256 f. 
über die Theraphim bemerkt. 


ss m 


$ 


33 


ss 3 33393 3 


$ 


S$ 


yS3S33)S3 


» 347 » 1 statt pad lies miab. 
» 355 » 33 statt To lies 9. n 
» 376 » 9 statt Kaiwan lies Caiwan. 
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Einleitung. 
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I. Das Wesen des Prophetismus, als einer dem 
Israelitismus nothwendig „ aber auch ausschliefslich 
angehörenden Erscheinung. 


In allen Religionen, welche der Zeit, oder der Entwick- 
lungsstufe nach als vorchristliche zu bezeichnen sind, findet 
sich der Glaube, dafs einzelne Menschen in einem besonders 
innigen, sie von den übrigen Menschen wohl unterscheidenden 
Verhältnisse zu der Gottheit stehen. Während aber in den 
übrigen vorchristlichen Religionen dieser Glaube an das Her- 
vortreten solcher Männer, weil ihre 'Thätigkeit einen Theil des 
Cultus in jenen Religionen ausmacht, von der schon vorhandenen 
allgemeinen Religionsansicht gefordert wird, bald mit gröfserer 
Nothwendigkeit, wie in einigen Naturreligionen der untersten 
Stufen der Glaube an die Macht der Zauberer, bald mit gerin- 
gerer, wie in der griechischen Religion der Glaube an die 
Seherkraft der wovreıg; so haben dagegen im Israelitismus 1) 


’) Ich bin von der in neuerer Zeit vielfach eingedrungenen Sitte, 
den Inbegriff der Eigenthünlichkeiten des geistigen Lebens des israeliti- 
schen Volkes, nach einer durch das babylonische Exil gezogenen Gränze, 
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jene von Gott bevorzugten Männer, die man hier Propheten 
zu nennen sich gewöhnt hat, umgekehrt die Aufgabe, die rich- 
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als Hebraismus, oder als Judaismus zu bezeichnen, abgewichen und 
habe dafür den gemeinschaftlichen Ausdruck : Israelitismus gewählt, 
einmal, weil jene Namen, wie gesagt, nur einzelne Perioden in der Ent- 
wicklung des israelitischen lebens bezeichnen, dann, weil sie nicht von 
inneren Beziehungen des Volkes, sondern von äufseren Stammverhältnissen 
hergenommen sind, und der erste das israelitische Volk in seiner nationalen 
Selbstständigkeit und Eigenthümlichkeit gar nicht bezeichnet. Der Name : 
Hebräer nämlich bezeichnet eigentlich die ganze, von den armenischen 
Gebirgen her nach Südwesten ausgewanderte Völkerschicht, dann nament- 
lich die von Abraham’s Einwanderung in Palästina ausgegangenen Stämme, 
also aufser den Israeliten auch die Amtnoniter, Moabiter , die Palästina im 
Süden und Osten umwohnenden Araber und die Edomiter. Endlich wird 
der Name allerdings auch vorzugsweise von den Israeliten gebraucht ; dann 
aber bezeichnet er diese nur ganz im Allgemeinen  rücksichtlich ihrer 
natürlichen Abstammung, wefshalb er theils nur in Zeiten gebraucht wird, 
da die Israeliten zu ihrer Eigenthümlichkeit sich noch nicht hervorgebildet 


hatten, theils nur Fremden gegenüber, welche für das eigenthümlich 


Israelitische doch keinen Sinn haben. Der Name Israel dagegen ist der 
Name des nach der Einwanderung Abrahams in Palästina zurückgebliebenen, 
nachher durch die Auswanderung nach Aegypten von den verwandten 
Stämmen bestimmt geschiedenen, nach dort gewonnener eigenthümlicher 
Gestaltung nach Palästina zurückgekehrten und durch den Glauben an 


Jehova vorzugsweise characterisirten einzelnen Stammes der Hebräer. - 


Dieser Name also. bezeichnet das israelitische Volk in seiner bestimmten 
Eigenthümlichkeit, und er sollte immer da gebraucht werden, wo es sich 
darum handelt, dieses Volk in seinem eigenthümlichen Wesen, besonders 
rücksichtlich seines religiösen Lebens zu bezeichnen. Darum findet sich 
denn in den prophetischen Büchern, eben weil sie das religiöse Leben des 
israelitischen Volkes vorzugsweise zum Gegenstande haben, in der That 
der Name : Hebräer nur Jer. 34, 9 u. 14 und Jon. 1, 9 (überhaupt ist 
er im alten Testament verhältnifsmäfsig sehr selten : er kommt, seine 
Derivaten mit eingerechnet, nach Lankisch nur 31 Mal vor, während 
der Name : Israeliten sammt den davon abgeleiteten Wörtern gegen 
1100 Mal sich findet). Der Name Israelitismus ist uns also Bezeich- 
nung des eigenthümlichen inneren Wesens des israelitischen Volkes, von 
seinem ersten Entstehen an durch die Zeit seiner selbstständigen Blüthe 
hindurch bis auf seine gegenwärtige Zersplitterung. In dieser langen Zeit 
seiner Entwicklung’ hat freilich das israelitische Leben unter verschiedenen 
Einilüssen sehr yerschiedene Gestaltungen gewonnen, zu deren Characteri- 


pP N 


N EEE 


Wesen des Prophetismus. 3 


tige Religionsansicht in ihrem Volke erst zu begründen, zu 
erhalten und zu pflegen. 

Die auf den ersten Blick auffallende Erscheinung, dafs in 
der oben angedeuteten Bedeutung nur im Israelitismus Propheten . 
auftreten, findet bei näherer Betrachtung ihre Erklärung einfach 
darin, dafs unter den vorchristlichen Religionen allein die 


‚israelitische eine geoffenbarte ist, die andern dagegen als 


natürliche ihr gegenüberstehen. Es wird übrigens diese 
Unterscheidung hier keineswegs im üblichen dogmatischen Sinne 
gemacht, vielmehr geht sie lediglich von geschichtlichen That- 
sachen aus : wir nennen nämlich eine geoffenbarte Religion 
die, welche in Folge der Wirksamkeit ausgezeichneter, im 
Gebiete des religiösen Lebens schöpferisch thätiger Persönlich- 
keiten entstanden ist; eine natürliche Religion dagegen 
ist uns die, welche nur eine besondere Seite der allgemeinen, 
natürlichen volksthümlichen Entwicklung der Nation bildet, 
welcher sie angehört. Unläugbar ist die israelitische Religion 
in diesem Sinne eine geoffenbarte. Zwei ausgezeichnete Per- 
sönlichkeiten werden bestimmt als ihre Stifter genannt, Abra- 
ham und Moses, jener als der Begründer ihrer einfachsten 
Fundamente, dieser als derjenige, welcher ihre Satzungen zuerst 
zu einem Systeme ausbildete und mit voller Klarheit und Be- 
stimmtheit aussprach; ohne das Auftreien dieser Männer wäre 
die Entstehung der israelitischen Religion undenkbar, denn die 


sirung im weiten Umfange des Namens : Israelitismus bestimmtere Be- 
zeichnungen nöthig werden; die Namen Hebraismus und Judaismus 
aber thun diesen Dienst keineswegs, vielmehr haben sie durch die zu 
grofse Allgemeinheit ‚ihres Begriffs die genauere Erkenntnifs des geschicht- 
lichen Fortschrittes iu der inneren Entwicklung des israelitischen Volkes 
gehindert. Auch die Namen : Israeliten, israelitisches Volk 
brauchen wir stets als Bezeichnung der Gesammtheit der auf Jakob oder 
Israel zurückgeführten und um Jehova’s Verehrung vereinigten Stämme, 
und, um Zweideutigkeit zu vermeiden, nennen wir die Bewohner des 
nördlichen der getrennten Bruderreiche , analog den Namen : Juda, 
Judäer, nach ihrem mächtigsten Stamme : Ephraim, Ephraimiten. 
Vgl. Ewald, Gesch. des Volkes Israel, I, S. 334 ff. Bertheau, zur 


Gesch. d. Israeliten, S. 200 ff. 
4 * 


4 Einleitung. 


natürliche Neigung des Volkes zog es fortwährend zu dem vom 
reinen Israelitismus verworfenen Götzendienste zurück. Ganz 
anders sämmtliche übrigen Religionen der vorchristlichen Welt, 
z B. die griechische : sie war nur ein Theil der natürlichen 
Volksthümlichkeit des Griechen, so gewifls einer ein Grieche 
war, war er auch auf griechische Weise fromm, und eben 
darum war ihm der Gedanke, von der Religion seiner Väter 
abzufallen zu der eines andern Volkes, ebenso unmöglich, als 
der, Angehörige einer fremden Nation zu seiner Religion zu 
bekehren. Wenn auch in der Geschichte dieser Religionen 
einzelne Persönlichkeiten als für die Ausbildung derselben be- 
deutend genannt werden, so sind diese doch nie eigentliche 
Religionsstifter, sondern sie haben nur das Verdienst vollstän- 
digerer und klarerer Darstellung des bereits vorhandenen 
Volksglaubens. Hier waren keine Propheten nöthig, welche 
durch die Gewalt ihres Beispiels, ihrer mahnenden und stra- 
fenden Rede und ihrer gesammten persönlichen Autorität die 
Religion erst gepflanzt und gepflegt hätten; dem ganzen Volke, 
aus welchem sie frei hervorgewachsen war, konnte auch ihre 
Pflege überlassen werden. Nicht so bei der israelitischen Re- 
ligion. Die Erhaltung ist die Fortsetzung der Schöpfung, und 
wie die Entstehung dieser Religion nicht von der natürlichen 
Volksthümlichkeit der Israeliten, sondern von der schöpferischen 
Kraft einzelner eminenter Persönlichkeiten ausgegangen war, 
so war auch ihre Erhaltung und Weiterbildung nicht auf dem 
Wege der natürlichen nationalen Entwicklung, sondern nur 
durch Persönlichkeiten möglich, welchen die Erhaltung und 
Pilege des reinen Israelitismus .als Aufgabe ihres Lebens galt. 
Das eben sind die Propheten : sie sind diejenigen Is- 
raeliten, welche, von dem durch Abraham und 
Moses geltend gemachten höheren religiösen 
Princip selbst durchdrungen, dasselbe dem natür- 
lichen Leben ihrer Landsleute einzupflanzen 
suchten. 

Die alte Unsitte, Erscheinungen der alten Welt lediglich 
durch Herbeiziehung von Analogieen erklären zu wollen, ver- 
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bunden mit dem einmal üblich gewordenen Namen rpogmns®), 
haben dazu verleitet, die so eben bezeichnete Eigenthümlichkeit 
der israelitischen Propheten und die sehr umfassende Aufgabe, 
welche ihrer Wirksamkeit gestellt war, zu verkennen, indem 
man Sich unter ihnen sehr häufig nur Vorherverkündiger des 
Zukünftigen dachte; und in Folge hiervon wurde dann ihre 
Aehnlichkeit mit den heidnischen Sehern viel zu hoch ange- 
schlagen. Eine nähere Vergleichung des alttestamentlichen 
Prophetismus mit der griechischen Mantik wird zeigen, wie 
wenig Ursache man hat, mit Rücksicht auf die letztere den 
Satz zu bestreilen, dals der Prophetismus eine dem Israelitismus 
ausschliefslich angehörende Erscheinung sey. Es ist zwar nicht 
zu rechtfertigen, wenn man die heidnischen Seher etwa als 
blulse Betrüger darstellen und darin ihren Unterschied von den 
israeliischen Propheten suchen wollte : „in den Anfängen der 
hellenischen Staatengeschichie mag der Glaube, sowohl der 
Fragenden, als der -Verweser der Orakel, an die Göttlichkeit 
der Aussprüche gleich stark gewesen seyn“); gleichwohl be- 
steht zwischen der heidnischen Mantik und dem Prophetismus 
der Israeliten ein sehr grofser Unterschied. *) Die Goitheit ist 


2) Upopirng nämlich, womit die LXX das Hebräische N) durch- 
gängig wiedergeben, bezeichnet nicht, wie Ewald, die Propheten des 


alten Bundes, I, S.6 und Meier, Wurzellexicon, S. 595 wollen, ursprüng- 


lich schlechtweg einen Sprecher, sondern nach classischem Sprachge- 
brauche durchweg einen Vorherverkündiger der Zukunft, wie ja auch der 
Oberpriester zu Delphi, weil ihm die Leitung der Orakelsprüche oblag, 
zooprrns hiefs, vgl. Herudot, VII, 36; Aristophanes, Plutus v. 439; 
Wachsmuth, hell. Alterthunskunde, II, $. 588. 589. Die LXX heben 
also durch ihre Uebersetzung allerdings den Begriff des Wahrsagers ein- 

seitig hervor. | 


5) Wachsmuth, a. a. O. Il, 592. 


*) Vgl. über denselben Eichhorn, Einleitung in’s A. T. Bd. IV,’ 
Vorrede ; Knobel, Prophetismus, I, S.21—25, und dazu : Wachsmuth, 
a. a, 0. S. 534—601. Bei Köster, die Propheten des A. und N. T., ist 
der Prophetismus nur als ein besonderes Resultat der dem Orient allge- 
meinen Neigung zu Weissagungen dargestellt und dadurch seine Eigenthüm- 
lichkeit völlig verwischt. 
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den Griechen nicht, wie dem Israeliten, der reine Geist, dessen 
heiligem Willen, als einem unverbrüchlichen Gesetze, der Mensch 
seine egoistischen Regungen unterwerlen soll; in ihren Göttern 
stellen die Kräfte der Natur, die natürlichen Verhältnisse des 
Lebens, die egoistischen Regungen des menschlichen Herzens 
selbst sich dar. So besteht denn auch die Gottbegeisterung 
der griechischen Seher nicht darin, dafs das göttliche Gesetz 
mit Freiheit von dem menschlichen Geiste ergriffen und in heiligem 
Eifer weiter verbreitet wird, sie ist nicht Wirkung des überall, 
wo er empfängliche Gemüther findet, frei waltenden göttlichen 
Geistes ; vielmehr hängt, in Foige des unvollkommenen Gottes- 
begriffes der Griechen, auch der Goitesoffenbarung nach ihrer 
Vorstellung noch menschliche Zufälligkeit und Willkürlichkeit 
an. Die griechische Mantik ist an bestimmte Orte und Zeiten 
gebunden °), die Befähigung zu ihr ist in gewissen Familien 
erblich *), hängt mithin nicht von geistiger Kraft _und Reinheit, 
sondern von dem äufseren Vorzuge der Geburt ab; ihre Aus- 
übung wird durch bestimmte äufsere Mittel, Kasteiungen, eigen- 
thümliche Opfer, Genufs von Blut, narkotische Getränke u. s. w.”) 
vorbereitet, ihre Aussprüche beziehen sich nicht auf die allge- 
meinen ewigen geistigen Interessen, sondern auf bestimmte 
Angelegenheiten des äulseren Lebens, auf Bleiben, oder Aus- 
wandern, Frieden, oder Krieg, Gewinn, oder Verlust, ja auf 
die alltäglichsten Dinge, deren Eintritt, oder Ausbleiben nur Neu- 
gier zu ergrübeln strebt®) ; und endlich fühlte der Mantis von’ 
der Gottheit wie von einer durchaus unwidersiehlichen äufseren 
Gewalt sich ergriffen, die ihn seines Bewulstseyns beraubte, so 
dafs die unverständlichen Laute, welche er im Zustande des 
Wahnsinns ausstiels, erst durch einen andern gedeutet werden 
mulsten. Die Propheten des alten Testamentes dagegen reizen 


m mn nn 


5) Wachsmuth, II, S. 585 --591. 
©) Ebendas. S. 594 f. 
”) Ebendas. S. 589. 591, 

| *) Ebendas. S. 592. 
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sich nicht durch äufsere Mittel, ihre prophetische Kraft beruht 
auf innerer Aneignung der göttlichen Wahrheit ; sie sagen 
nicht einzelne zufällige Ereignisse voraus, ihre Weissagungen 
beziehen sich auf die Entwicklung der Zukunft zufolge ewiger, 
göttlicher Gesetze im Allgemeinen; und wenn sie nicht eigne 
Weisheit, sondern Gottes Wort zu verkündigen behaupten, so 
hat im Zustande der Begeisterung zwar der göltliche Geist sie 
ergriffen und ihren individuellen Geist überwältigt, aber darum 
nicht aufgehoben, sondern mit Freiheit ordnen sie ihr indivi- 
duelles Seyn dem göltlichen Geiste unler, mit Bewulsiseyn 
handeln und reden sie im Dienste des letzteren, ihre Persön- 
lichkeit stets von dem sie ergreifenden Geisle unterscheidend, 
und darum erinnern sie sich auch nachher ganz deutlich dessen, 
was sie im Zustande der Begeisterung gesprochen, und ihre 
prophetischen Reden und Handlungen tragen stets die Farbe 
ihrer Individualitäl. Zwar zeigen sich auch an den als wahre 
Propheten anerkannten Männern des alten Testamentes hin und 
wieder Erscheinungen, welche an die oben characterisirten 
Eigenthümlichkeiten der heidnischen Mantik anstreifen ; so, 
wenn Elisa den prophetischen Zustand durch das äufsere Mittel 
der Musik künstlich hervorrufen muls ( 2. Kön. 3, 15 ), wenn 
die Propheten sich auf entscheidende Beantwortung bestimmter, 
die Zufälligkeiten des äufseren Lebens berührender Fragen 
einlassen (1. Sam. 9, 6; 1. Kön. 22, 5 ff.), wenn sie, ähnlich 
dem heidnischen Seher Bileam (Num. 24, 4), in einen Zustand 
der Raserei verfallen, in welchem z.B. Saul mit den Propheten 
von Rama sich die Kleider vom Leibe reifst und einen Tag 
und eine Nacht nackt auf dem Boden liegt (1. Sam. 29, 24). 
Namentlich auf diese Siellen hat Hengsienberg°) sich be- 
rufen, wenn er den prophetischen Zustand als eine zx0r@01g 
auffafst, in welcher das ganze Selbsileben in dem Sinne zu 
einem leidentlichen Verhalten gebracht wäre, dafs’ die Selbst- 
thätigkeit des Propheten dabei als ganz aufgehoben, und er als 


°) Christologie, 1, S. 294 f. 
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ein bewufst- und willenloses Werkzeug des göttlichen Geistes 
erscheint. Aber jene Erscheinungen sind nur nicht vollständig 
abgestreifte Reste des Heidenthums, aus den ältesten Zeiten 
des Prophetismus ; sie treten immer mehr zurück, je mehr die 
Propheten zum klaren Bewulstseyn ihrer eigenthümlichen Auf- 
gabe kommen : den Geist Jehova’s, von welchem sie sich 
ergriffen wissen, mit geistigen Waffen zu stets kräftigerer und 
ausgehreiteterer Wirksamkeit zu bringen. Es wird also, gegen 
Hengstenberg Chrysostomus !°) mit seiner trefflichen 
Unterscheidung des wahren Propheten vom wavrıg wohl Recht 
behalten müssen : Tovro rag uarıeog idıov co EGeornaivan, 
To @vayınv Umoueven, To w9eiodaı, To Ehxeo Fat, To gvgeadaı, 
WOTTEQ HaLmOuevon, O dE nooprang oux’ 0vTwS, all ustu 
diavolag vnYoVonS xael OWPEOVOVETS KUTEOTEOEwg xal eldwg, 
& pIEyysraı, Pyoiv ünavra* Wore nal ‘700 Ti Exßaoswg 
xovreodev yvogıLs Tov Havsıd xal Tv 700Pmımv. Wenn 
endlich auch im alten Testamente Wahrsager- und Zauberkünste 
mancherlei Art angeführt werden, so kann diefs am wenigsten 
für eine nähere Verwandtschaft der heidnischen Mantik mit 
dem alttestamentlichen Prophetismus etwas beweisen, indem 
die wahren Propheten, vom Standpunkte des reinen Israelitis- 
mus aus, jene Künste als heidnische Gräuel entschieden ver- 
werfen (Deut. 18, 10 £.). 

Diesemnach kann die Betrachtung der heidnischen Seher 
nur dazu dienen, die Propheten nur um so bestimmter als 
eigenthümlich israelitische Gestalten darzustellen ; dagegen 
scheint aus unserer Behauptung selbst : es habe das ausschliefs- 


liche Auftreten der Propheten im Israelitismus darin seinen 


Grund, dafs die israelitische Religion unter den vorchristlichen 
allein eine geoffenbarte ist, mit Nothwendigkeit der weitere 
Satz sich zu ergeben : dafs auch das Christenthum Pro- 
pheten produciren mufs, indem es ja keineswegs nur weitere 
Entwicklung des Judenthums, sondern Product der schöpferi- 


0°) Hom. XXIX in ep. ad Cor. 
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schen Kraft der eminenten Persönlichkeit Jesu, mithin ebenfalls 
geoffenbarte Religion ist. Darum kann allerdings auch die 
Erhaltung der christlichen Religion nicht der natürlichen Ent- 
wicklung der Individuen überlassen werden, in deren Kreis 
das Christenthum einmal Eingang gefunden hat; vielmehr mufs 
es durch fortwährende Anregung in den Herzen seiner Be- 
kenner wach erhalten und durch geordneten Unterricht den 
nachwachsenden. Geschlechtern mitgelheilt werden. Es sind. 
also in der That auch innerhalb der christlichen Gemeinschaft 
Männer nöthig, welche die Erhaltung und Pflege des christ- 
lichen Princips zu ihrem eigentlichen Berufe machen; aber sie 
wirken nicht durch die stürmische Gewalt äufserer That ‚oder 
hinreifsender, aus dem erregten Gefühle unmittelbar hervor- 
dringender mahnender und strafender Rede, wie es den Pro- 
pheten eigenthümlich ist, sondern durch die ruhige Kraft über- 
zeugender Belehrung : im Christenthume, als der vollendenden 
Offenbarung, müfste eine Gestalt, wie die eines alttestament- 
lichen Propheten, als eine auffallende, fremdartige erscheinen, 
und so kommen wir auf die weitere Ansicht, dafs nur die 
vorbereitende Offenbarung , wie sie im Israelitismus vor- 
liegt, für die prophetische Wirksamkeit eigentlich das Feld 
darbietet. Die dogmatische Grundidee des Israelitismus ist die 
von der abstracten Geistigkeit Gottes. Zwar wird diese ab- 
stracte Geistigkeit nicht in dem Sinne festgehalten, dafs Gott 
der Welt unthätig gegenüberstände, vielmehr wirkt er beständig 
auf dieselbe ein, und insofern bezeichnet das alte Testament 
Gott bestimmt als einen lebendigen; aber er erscheint nicht 
als der durch sein Gesetz die Natur im Innern bewegende und 
durch seine Kraft das menschliche Leben innerlich ergreifende 
und leitende, sondern äufserlich greift er in den Gang der 
Natur und der Geschichte ein. Darum ist denn auch der gött- 
liche Geist, das die Einwirkung Gottes auf die Welt herstellende 
Princip, den von ihm ergriffenen Propheten nicht eine die ganze 
menschliche Individualität innig durchdringende, reinigende 
heiligende und höher belebende göttliche Kraft, sondern er 
steht ihnen fortwährend als eine von Aufsen einwirkende hei- 
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lige Macht gegenüber, und die göttlichen Wahrheiten, welche 
sie verkünden, sind bei ihnen nicht Product einer auf verstän- 
diger Prüfung und logischen Gründen ruhenden Ueberzeugung, 
vielmehr treten sie ihnen unmiltelbar in der Form innerer 
Anschauung hervor. Wollten sie nun auf die Masse des Vol- 
kes, dessen Geiste jene höheren Wahrheiten noch viel ferner 
standen und welches daher wiederum in den sie verkündenden 
Propheten die Organe einer wunderbaren, übermenschlichen 
Macht erkennen mufste, einwirken : so konnten sie diese Ein- 
wirkung nicht der überzeugenden Krafi des einfach und klar 
dargelegten Gehaltes jener Wahrheiten ‚überlassen, welchen sie 
selbst noch nicht klar und vollständig erfalst hatten; vielmehr, 
wie ihnen selbst die Wahrheit als eine von Gott äulserlich 
ihnen mitgetheilte erschien, so konnten sie auch nur durch 
äufsere Motive sie geltend machen, durch Bitten und Beschwö- 
ren, besonders aber durch Verheilsung göttlicher Belohnung, 
oder ‘Androhung göttlicher Strafe. Auf diese Weise wurde 
die mit der dogmatischen Vorstellung von der abstracten Gei- 
sligkeit Gottes innig zusammenhängende ethische Grundidee 
des Israelitismus, die Idee äufserer Vergeltung, der eigentliche 
Lebensnerv der proplhetischen Reden. Wenn nun auch aus 
dieser Idee für die Propheten die Nothwendigkeit sich ergab, 
steis weissagend auf die Zukunft hinzudeuten, so sind doch 
diese Weissagungen nur eine besondere Aeulserungsweise der 
prophetischen Thätigkeit und des Bestrebens der Propheten, 
ihren Worten Eingang zu verschaffen, keineswegs aber geht 
der prophetische Beruf in dem des Weissagers, oder gar des 
Wahrsagers vollständig auf. So erklärt sich aus der Eigen- 
thümlichkeit des Israelitismus das den Propheten eigenthümliehe 
Auftreten und der stürmische Character ihrer mahnenden und 
strafenden Rede.!!) 


ıı) Aus der Ansicht von der abstracten Geistigkeit Gottes folgte auch 
dic theokratische Verfassung der Isracliten. Erschien, dieser An- 
sicht gemäfs, die Welt und das: menschliche Leben an sich uls etwas 
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Sie hatten ihre Mission erfüllt, sobald die unter der Un- 
zulänglichkeit des alttestamentlichen Gottesbegriffes und unter 


durchaus Bedeutungsloses und Nichtiges, welches nur dadurch, dafs es 
unmittelbar auf Gott bezogen wurde, Werth erhielt : so konnte ein Ge- 
meinwesen nur dann ein Gott wohlgefälliges seyn, wenn seine Leiter nicht 
einzelne, nach ihrem eigenen besten Wissen und Vermögen handelnde, 
durch günstige individuelle Verhältnisse empfohlene Männer waren; viel- 
mehr mufste als eigentlicher Herrscher Jchova selbst erscheinen und aus 
den an sich gleich berechtigten Gliedern der Gemeinde einige zu seinen 
Organen erwählen, die dann aber nicht um ihrer individuellen Befähigung 
willen, sondern nur wegen des durch sie repräsentirten göttlichen Herr- 
scherwillens geehrt wurden. Insofern nun die Propheten, als Organe 
des göttlichen Geistes, di® Aufgabe hatten, theils das geschriebene göttliche 
Gesetz, theils den ihnen unmittelbar sich offenbarenden göttlichen Willen, 
gegenüber der natürlichen Neigung ihrer Landsleute, geltend zu machen, 
bildeten sie ein höchst wesentliches Glied im Organismus der Theokratie, 
und sie können in Beziehung auf diese nothwendige Form des israelitischen 
Lebens schlechtweg als die begeisterten Wächter und Pfleger 
der israelitischen Theokratie bezeichnet werden. 

Die theokratische Verfassung nun dem israelitischen Volke zum Vor- 
wurfe zu machen, wohl gar mit Leo ( Vorlesungen über die Geschichte 
des israelitischen Staates, S.4 f.) auf sie die Behauptung zu gründen, „es 
scheine die Absicht des Weltgeistes gewesen zu seyn, an dem israelitischen 
Volke zu zeigen, wie ein Volk nicht leben soll“, ist eben so unsinnig, 
als wenn man die vorchristliche Welt darüber anklagen wollte, dafs sie 
noch nicht auf der Höhe des Christenthums gestanden, den Israelitismus 
darüber, dafs er erst Vorbereitung auf dıeses gewesen sey, als wenn man 
also überhaupt dem Israelitismus seine weltgeschichtliche Stellung zum 
Vorwurf machen wollte. Die Strenge des abstracten göttlichen Gesetzes 
in der israelitischen Theokratie bildete einen nothwendigen Gegensatz 
gegen die individaelle Willkür des Heidenthums, und erst auf dem Grunde 
dieses Gegensatzes konnte das Christenthum eine neue Lebensform schaffen, 
indem es das Gesetz zur inneren, lebendigen Triebkraft des individuellen 
Lebens machte und so jene beiden Einseitigkeiten zu höherer Einheit ver- 
söhnte. Jene unverständige Eingenommenheit gegen die israelitische Theo- 
kratie hat nun aber meist ihren Grund darin, dafs man Theokratie und 
Hierarchie miteinander verwechselte. Gleichwohl besteht zwischen 
beiden ein bedeutender Unterschied. In der Theokratie haben die Vor- 
steher des Gemeinwosens unbefangen die innige Ueberzeugung, dafs es 
wirklich göttliche Gesetze sind, welche sie handhaben, und sie betrachten 
sich in demüthiger Hingebung als an sich unbedeutende Vollstrecker des 
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dem Drucke des daraus hervorgegangenen äufseren Gesetzes 
immer sehnsüchtiger hervorbrechende Hoffnung nach innigerer 
Gemeinschaft mit Gott durch Jesum ihre Erfüllung - erreicht 
hatte. Wie Jesu selbst das göttliche Gesetz nicht elwas 
äufserlich ihn Bestimmendes war, wie vielmehr in ihm die voll- 
kommenste Vereinigung des Göttlichen und Menschlichen statt- 
fand, so dafs jenes die innerste Triebkraft seines individuellen 
Lebens bildete : so sollen die göttlichen Wahrheiten auch den 
Christen nach seinem ganzen. Wesen durchdringen und Gegen- 
stand seiner auf eigener Erfahrung ruhenden innigsten und 


göttlichen Willens. In der Hierarchie dagegen ist an die Stelle dieser 
demüthigen Hingebung das egoistische Standesinteresse der Organe des 
göttlichen Gesetzes getreten, mögen sie nun Könige, oder Priester, oder 
Propheten seyn. Ein Umschlagen. der Theokratie in Hierarchie ist durch 
den menschlichen Egoismus sehr nahe gelegt ; auch in dem israelitischen 
Staate blieb es nicht aus, indem das selbstsüchtige Interesse der Priester- 
schaft, an der Aeufserlichkeit des Gottesdienstes festhaltend, sich hervor- 
zudrängen suchte. Die Propheten aber, deren Beruf weder einen bestimm- 
ten äufseren Geschäftskreis ihnen vorzeichnete, noch äufsere Vortheile 
ihnen zuwies, konnten in solche egoistische Aeufserlichkeit am wenigsten 
versinken ; waren sie nicht vom göttlichen Gesetze wirklich -innig durch- 
drungen, so fehlte ihnen nothwendig das, was zur Erfüllung ihres Berufes 
allein fähig machte, die lebendige, heilige Begeisterung. Wenn daher 
auch in den Zeiten des Sinkens des Prophetismus dieser zuweilen ein ein- 
seitiges Interesse zeigt für das Aeufserliche des Gottesdienstes und in frü- 
herer Zeit es falschen Propheten, wie sie Micha (3, 5) schildert, gelang, 


durch den Schein einer angenoınnıenen Begeisterung das Volk zu täuschen” 


und ihr egoistisches Gelüste zu befriedigen : so war es doch gerade der 
wahre Prophetismus, zumal in seiner Blüthe, der; wie früher das Princip 
des Israelitismus gegenüber der natürlichen Neigung des Volkes, später 
lebendigen Glauben und lebendiges Halten an Jehova’s Geboten gegenüber 
jenen hierarchischen Verdrehungen geltend machte, und doppelt unsinnig 
ist es daher, wenn Leo (a. a. O. bes. S. 157) den weltlichen Sinn und 
Götzendienst des Reiches Ephraim als Protestantismus darstellt, die Pro- 
pheien aber als die hierarchische Partei, welche, „wie im Mittelalter die 
Predigermönche ein geistliches Heer des Papstes bildeten, — — die Lehre 
vom einzigen Gott Jehova, und leider auch von seiner einzigen Verehrung 
in Jerusalcın predigten‘ "und fanatisch gegen Andersdenkende gewüthet 
hätten. — Heiliger Amos bit!’ für ihn ! 
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klarsten Ueberzeugung werden. Diese zu wirken, genügt nicht 
die stürmische Gewalt hinreifsender drohender und verheifsender 
Rede : die Versöhnung zwischen Gott und Menschheit ist nicht 
mehr eine blofs geahnte und gehoffte, sie liegt im Christen- 
thume factisch vor, und derjenige,‘ welcher Andere zur Theil- 
nahme an ihr hinführen will, mufs nur die christlichen That- 
sachen einfach darlegen, seine auf eigene Erfahrung gestützte 
innige Ueberzeugung von ihrer beseligenden Kraft klar aus- 
sprechen und dann: dieser Kraft es überlassen, in empfänglichen 
Herzen Wurzel zu schlagen und das noch Widerstrebende zu 
überwälligen. Das einfache, warme, aber klare Wort der 
Lehre ist daher das Mittel zur Verbreitung der christlichen 
Wahrheit : eine nur durch Verheifsung, oder Drohung gewirkte 
Annahme einer Wahrheit wäre keine christliche Ueberzeugung 
im vollen Sinne, und wenn innerhalb des Christenthums Gestal- 
ten aufiraten, welehe an die alttestamentlichen Propheten erin- 
nern, so geschah dies in der frühesten Zeit, da wenige Christen 
einer unghristlichen Welt noch strenge gegenüberstanden, wie 
einst die alttesiamentlichen Propheten der blöden Menge, und 
da die Vollendung des Christenthums durch die Wiederkunft 
des Herrn erst erwartet wurde, oder sie traten, wie Savona- 
rola, der zur Buflse rufende Johannes der Reformation, in 
Zeiten und unter Verhältnissen auf, in welchen das christliche 
Princip fast verloren gegangen zu seyn schien.*?) 

Weil den Propheten die von ihnen verkündeten Wahrheiten 
in der Form von inneren Anschauungen aufgehen und deshalb 


12) Auf den Muhammedanismus und seinen Propheten haben wir 
in dieser ganzen Entwicklung deswegen keine Rücksicht genommen, weil 
in ihm das politische Element das religiöse weit überwiegt, und in Bezie- 
hung auf letzteres der Muhammedanismus weder als ein nothwendiges 
Glied in der Entwicklung der natürlichen Religionen erscheint, noch ein 
durch die schöpferische Kraft eines Offenbarungssuhjectes geltend gemachtes, 
durchaus neues religiöses Princip darbietet, vielmehr aus Elementen der 
bereits vorhandenen natürlichen und geoffenbarten Religionen künstlich 
zusammengesetzt ist. 
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auch in concreten Bildern von ihnen ausgesprochen werden, 
weil der Prophet es nicht mit der Darstellung der nackten 
Wirklichkeit, sondern mit der Darstellung idealer Zustände zu 
thun hat, welche er in die Wirklichkeit einführen möchte : so 
streift die prophetische Sprache an die pvelische nahe an. Diese 
Thatsache, verbunden mit dem im vorigen Jahrhundert auftau- 
chenden Bestreben, der einseitig dogmatischen Auffassung des 
alten Testaments gegenüber die eigenthümlichen Erscheinungen 
desselben als ganz natürliche, im Leben aller Völker wieder- 
kehrende darzustellen, hat die Ansicht hervorgerufen, dals die 
Propheten nichts, als Dichter seyen. Gleichwohl besteht zwi- 
schen einem Propheten und einem Poeten ein sehr wesentlicher 
Unterschied. Der Poet dichtet in keiner anderen Absicht, als : 
-um zu dichten, um das, was sein Gemüth füllt und sein poeti- 
sches Talent in der schönsten Form ihm erscheinen läfst, aus- 
zusprechen ; zwar wird jedes wahre Gedicht, weil es, das All- 
gemeine im Concreten darstellend, über das vereinzelte Endliche 
zum Unendlichen erhebi, stets auch einen sittlichenden Einflufs 
äufsern, der Dichter aber, welcher diesen Einfluls geflissentlich 
sucht, verdirbt den rein poetischen Character seiner Produclio- 
nen : „man merkt die Absicht und ist verstimmt.* Der Pro- 
phet dagegen hat einen durchaus praktischen Zweck, er will 
die Hörer zu seiner Ueberzeugung bekehren; ob er, was er 
zu diesem Ende zu sagen’ hat, immer in der gefälligsten Form 
sagt, kümmert ihn wenig. „Beide sind,* bemerkt unser gröfster 
Dichter selbst sehr ireffend, „von einem Golt ergriffen und 
befeuert, der Poet aber vergeudet die ihm verliehene Gabe 
im Genufs, um Genufs hervorzubringen, Ehre durch das Her- 
vorgebrachte zu erlangen, allenfalls ein bequemes Leben. Alle 
übrigen Zwecke versäumt er, sucht mannigfaltig zu seyn „sich 
in Gesinnung und Darstellung gränzenlos zu zeigen. Der 
Propbet hingegen sieht nur auf einen einzigen bestimmten 
Zweck ; solchen zu erlangen bedient er sich der einfachsten 
Mittel. Irgend eine Lehre will er verkünden und, wie um eine 
Standarle, durch sie und um sie die Völker versammeln. Hiezu 


A 


nn 


Geschichtliche Entwicklung des Prophetismus. 15 


bedarf es nur, dafs die Welt glaube.“ 1) Wie daher Muham- 
med „heftig behauptet und betheuert* : er sey Prophet und 
nicht Poet, so würde es einem Amos und Jesaia ein Zeichen 
gewesen seyn, dafs sie von ihren Zuhörern völlig milsverstan- 
den worden seyen, wenn diese nach einer ihrer prophetischen 
Reden etwa diese als ein gutes Gedicht und als schön vorge- 
tragen bewundert hätten. Freilich erhebt sich die Sprache der 
Propheten, eben weil sie es nicht mit der reinen Wirklichkeit, 
sondern mit der Einführung eines idealen Zustandes in die 
Wirklichkeit zu thun haben, über die schlichte Prosa ; auf der 
andern Seite aber reilst auch die siete Beziehung auf ihren 
praktischen Zweck , welcher durch bestimmte Verhältnisse der 
Wirklichkeit bedingt ist, ihre Rede fortwährend über das Eben- 
maals der mit Ausbildung des poetischen Gedankens an sich 
beschäftigten poetischen Diction hinaus, so dafs die prophetische 
Sprache zwischen der poetischen und prosaischen in der Miüte 
schwebt. Es ist darum ein Zeichen von dem beginnenden 
Heraustreten der Propheten aus der lebendigen Wirksamkeit 
im frischen, öffentlichen Leben des Volkes, wenn sie, wie es 
von Habakuk (c. 3) geschieht, in die Sprache reiner Poesie 
übergehen. 


U. Der Prophetismus in seiner geschichtlichen 
| Entwicklung. 


Der Prophetismus, bestimmt, auf das wirkliche Leben des 
israelitischen Volkes lebendig einzuwirken, konnte unmöglich 
unberührt bleiben von den Ereignissen, welche in der israeli- 
tischen Geschichte Epoche machend hervortraten. Obgleich er 


13) (söthe, Noten zum west-östl. Divan, 5. 33 f. 
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daher seiner Idee’*), das heifst seiner Grundaufgabe nach : 
‘ Wächter und Pfleger des reinen Israelilismus zu seyn, immer 
derselbe blieb, so hat er sich doch in den verschiedenen Pe- 
rioden seiner Wirksamkeit sehr verschieden gestaltet. Es fallen 
übrigens die Perioden seiner Entwicklung mit denjenigen der 
äufseren Geschichte nicht gerade zusammen, indem der Prophe- 
tisııus es nicht mit der nackten Wirklichkeit als solcher zu 
thun hat, vielmehr diese zu Gedanken verarbeitet, und daher 
bald das Vergangene noch festhält, bald in das Zukünftige 
vorahner.d sich versetzt. 


In dem strengen Sinne, in welchem wir von Propheten 
reden, als begeisterten Verkündern und Verfechtern des israeli- 
tischen Princips, konnten Propheten natürlich nicht eher auf- 
treten, als bis das israelitische Princip bestimmt ausgesprochen 
war. Einzelne Kegungen prophetischer Thätigkeit aber treten, 
vermöge des nothwendigen Zusammenhanges zwischen dem 
Prophetismus und der vorbereitenden Offenbarung, schon her- 
vor, sobald die ersten Regungen des eigenthümlichen israeliti- 
schen Lebens. sich zeigen. So kann es uns namentlich nicht 
wundern, wenn schon dem Abraham, und zwar bereits in 
der Grundschrift des Pentateuch (Gen. 20, 7), der auszeich- 
nende Name der Propheten (82) beigelegt wird : auf Abra- 
ham führte die nationale Erinnerung als den ersten Begründer 
des auf eigenihümlichen religiösen Anschauungen ruhenden 
eigenthümlichen israelitischen Volksthums zurück, er hatte in 
innigem Verkehre mit Gott göttliche Gesetze kennen gelernt, 
um sie bei seinem Stamme einzuführen, und war dadurch ein 
Prophet im weiteren Sinne. Schon der 115. Psalm (v. 15) 
trägt dies Prädicat mit weniger Recht auch auf die übrigen 
Patriarchen über, und im neuen Testament hebt der Brief 
des Judas (v. 14 f.) die prophetische Kraft Henoch’s be- 


ı) Vgl. Knobel, Prophetismus, II, S. 18 und Ewald, Geschichte, 
des Volkes Israel, II, S. 32 ff. 
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sonders hervor, weil dieser nach Gen. 5, 21 ff. besonders 
inniger Gemeinschaft mit Gott sich rühmen durfte. 
. Mit weit mehr Grund kann Mose als Prophet bezeichnet 
werden. Ihm war die Grundwahrheit des Israelitismus, die Idee 
der reinen Geistigkeit und Einheit Gottes in voller Klarheit 
aufgegangen, er sprach sie als Grundgesetz für sein Volk be- 
stimmt aus und gründete darauf die Gesetze für dessen ge- - 
sammtes Leben nach allen seinen Seiten hin. In der That 
wird er auch nicht allein. von dem- Propheten Hosea (12, 4) 
und dem’ Deuteronomiker (18, 15. 18; 34, 10) ausdrücklich 
als x) bezeichnet, sondern, wie von spätern Propheten, 
Jesaia, Jeremia, Hesekiel, wird auch von ihm erzählt, dafs er 
durch besondere göttliche Berufung und Weihe in sein Amt 
eingeführt worden sey (Ex. 3), und von da an fortwährend 
als Vermittler der Gesetze Jehova’s an sein Volk gewirkt 
habe (vgl. namentlich Ex. 20, 15 ff.). Auf der andern Seite 
aber hatte Mose nicht vorzugsweise die Aufgabe, das göttliche 
Gesetz eindringlich zu machen, den ganzen Reichthum des in 
ihm sich bergenden geistigen Gehaltes. zu entfalten und anzu- 
wenden; sondern er. gab es erst, und das Volk, das Walten 
einer heiligen Macht in dem gewaltigen Manne unmittelbar 
empfindend, unterwarf sich ihm ohne weitere Reflexion. Da- 
durch unterschied er sich wieder von den eigentlichen. Pro- 
pheten, den Erklärern, Pflegern und Wächtern des bereits 
vorhandenen göttlichen Grundgesetzes, und darum heifst er auch 
erst in den oben citirten Stellen späterer Bücher, nirgends sonst 
im. Pentateuch ein x'2), vielmehr wird er von diesem aus- 
drücklich durch die Bemerkung unterschieden, dafs allein mit 
Mose, dem Knechte Gottes, Jehova von Mund zu Mund und 
von- Angesicht zu Angesicht geredet habe, während er den 
Propheten nur in Träumen und Bildern sich offenbare (Num. 
12, 4 ff.), und, wie geflissentlich, um zu zeigen, wie Mose 


zur Leitung des Volkes gewöhnlicher menschlicher Mittel nicht 


bedurft, ‘sondern mit unmittelbar überwältigender göttlicher 

Kraft es beherrscht habe, wird von ihm erzählt, dafs ihm, 

dem Manne der That, die Gabe einer geläufigen Zunge gefehlt 
2 


Baur, Prophet Amos, 
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habe und dafs Aaron deshalb ihm als Prophet habe dienen 
müssen, während er selbst als unmittelbarster, mit Jehova in 
ganz eigenthümlich innigem Verkehr stehender Vertreter Gottes 
erscheint (Ex. 4, 10—16; 6, 12 £.; 7, 1 £.)."°) Sobald übri- 
gens durch Mose das Geseiz gegeben war, lag die innere 
Möglichkeit vor zum Auftreten von Männern, welche sich zur 
Aufgabe machten, die darin enthaltenen Grundwahrheiten in 
ihrem Volke zu stets allgemeinerer Geltung zu bringen, das’ 
heifst zum Auftreten von Propheten im eigentlichen Sinne. 
Sehen wir gleichwohl von Mose an nicht sofort in ununterbro- 
chener Reihe Propheten zu einer zusammenhängenden prophe- 
tischen Wirksamkeit hervortreten, sa hatte dies in äulseren 
Verhältnissen seinen Grund.- Erst auf dem Boden eines eignen, 
sicher besessenen Landes konnte auf dem Grunde des mosai- 
schen Gesetzes ein eigenthümliches Gemeinwesen gehörig sich 
‚bilden ; in den ersten Jahrhunderten nach Mose aber war man 
mit der Erwerbung und Sicherung dieses Landes so vorherr- 
schend beschäftigt, dafs zu durchgreifender Einführung und 
innerer Aneignung der mosaischen Grundlage keine Zeit und 
Gelegenheit blieb. Wir finden daher im Zeitalter Josua’s und 
. der Richter keinen stätig fortschreitenden, fortwährend und 
allseitig wirkenden und, gestützt auf die Grundwahrheiten des 
Israelitismus, klar sich aussprechenden und darstellenden Pro- 
phetismus, sondern nur vereinzelte, in vorübergehender An- 
regung zu That, oder Wort für Jehova’s und seines Volkes 
Sache hervortretende prophetische Erscheinungen, Gewils nicht 
zufällig ist es, dafs gerade in dieser Periode des nicht‘nach 
bestimmten Grundsätzen seine Aufgabe mit Energie und Con- 
sequenz verfolgenden, sondern mehr in raschen Blitzen des 
erregten Gefühls sich äufsernden Prophetismus, vorzugsweise in 
dem leicht erregbaren weiblichen Geschlecht und namentlich in 
poetischen Ergüssen desselben die prophetische Kraft sich 
äufsert (vgl. Ex. 18; Richt.5).. Mirjam und Debora werden 


35), Ewald, Gesch. I. S. 3 £. 
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als Prophetinnen ausdrücklich genannt (Ex. 15, 20; Rich. 4,4) 
und auch Hanna, die Mutter Samuel’s, scheint als solche be- 
trachtet worden zu sein (vgl. 1. Sam. 2; Jonathan setzt zu 
dem nm bbonn des hebräischen Textes schon die, ausdrückliche 
Erklärung hinzu : 733 m\3). In späterer Zeit, wo es sich 
um stätige, enischiedene Verfolgung der klar erkannten theo- 
kratischen Zwecke handelt, war der Prophetismus eine Sache 
für Männer; nur Hulda tritt zu Josia’s Zeit noch als Pro» 
phetin auf, doch auch sie nicht öffentlich, wie die eigentlichen 
Propheten damaliger Zeit, sondern in ihrem Hause wird sie 
um eine Weissagung rücksichtlich eines einzelnen Falles ange- 
gangen, und sie gibt Auskunft in Folge einer augenblicklichen . 
Eingebung (2. Kön. 22, 14 ff.).!°) Obgleich also, nachdem 
einmal Mose den Grund dazu gelegt, die prophetische Thätigkeit 
im Volke Israel nie ganz fehlte, so trat sie doch in der Pe 
riode Josua’s-und der Richter nur sehr sparsam hervor, und 
vom Schlusse der Richterperiode heifst es ausdrücklich, dafs 
das Wort Jehova’s damals theuer gewesen sey (1. Sam. 
3,1). g 

Mit neuer lebendiger Kraft und voller Klarheit erfafste 
erst Samuel wieder das israelitische Princip, und indem er 
das ganze Leben seines Volkes darauf zu gründen mit gröfster _ 
Energie und Besonnenheit unablässig bemüht war, erscheint er 
als der erste Pröphet im eigentlichen Sinne des 
Worts (1. Sam. 3, 20). Den Zeitverhälinissen gemäfs mulste 
es ihm zunächst darauf ankommen, das äufsere Leben seines 
Volkes nach den Grundsätzen des Gesetzes zu ordnen und 


‘dessen Institute einzuführen : sein Prophetismus war daher 


vorzugsweise ein Prophetismus der That. Nachdem, wie an 
sein erhabenes Vorbild Mose, auch an ihn ausdrücklich der 
einweihende Ruf des Herrn ergangen ist (1. Sam. 3), sichert 


. er sich durch seine ausgezeichnete Geistes- und Willenskraft, 


als einem Organe der Gotiheit, in allen Verhältnissen unbedingte 
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3*) Ygl. über Prophetinnen überhaupt : Knebel, a. a. O. I, $. 7. 
u ' 2 * 
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Aulorität, und so tritt er von seinem prophelischen Berufe aus 
auch im Bereiche priesterlicher und richterlicher Thätigkeit 
wirksam auf, welche damals noch nicht einem wohlgeordneten 
Priester - und Königihune ausschlielslich zufielen. Er begeistert 
sein Volk zu glücklichen Befreiungskriegen gegen die Philister 
(1. Sam. 7, 5ff.). Mit rastloser Thätigkeit durchzieht er, Jahr 
aus, Jahr ein, von seinem Geburts- und fortwährenden Aufent- 
haltsorte Rama aus, das ganze Land und versammelt namentlich 
zu Bethel, Mizpa, Gilgal und Rama richtend das Volk (7,15—17). 
Gleichwohl vermissen die Israeliten die Kraft und Sicherheit 
einer stälig fortwirkenden königlichen Macht und verlangen von 
Samuel einen König. Im Widerspruche eigentlich mit der 
Strenge des abstracten mosaischen Gesetzes und nur dem 
Drange der Noih weichend, willfahrt Samuel ; aber wie er den 
König eingesetzt, so hat auch nach dessen Einsetzung er eigent- 
lich, als Organ der Gottheit, die Macht in Händen, so dafs er 
selbst den König verwerfen kann, als dieser einen Versuch 
macht, den strengen Forderungen des durch Samuel repräsen- 
tirten göttlichen Gesetzes sich zu entziehen (1. Sam. 15). So 
hatie der gewaltige Mann den Anfang gemacht, das Geselz, 
welches Mose nur gegeben, im Volke zu verwirklichen : er ist 
der zweite Gründer: des israelilischen Gemeinwesens, wefshalb 


‘ denn auch im alten Testamente schon Samuel als Vermittler 


zwischen Jehova und seinem Volke unmittelbar neben Mose 
auf auszeichnende Weise genannt wird (Jer. 15, 1; Ps. 99, 6). 
Damit waren denn zugleich alle Bedingungen erfüllt zum wirk- 
lichen Auftreten von Propheten im strengen Sinne: In der 
That konnte auch Samuel, wenn seine so ausgebreitete und 
zum grofsen Theil auf Herstellung äufserer Einrichtungen ge- 
richtete Thätigkeit Erfolg haben sollte, kräftiger Hülfe nicht 
entbehren. Wir sehen daher ihn, den ersten Propheten, Ge- 
nossenschaften von Propheten um sich versammeln, Männer, 
welche er mit seinem Geiste durchdrungen hat, und welche 
nun, als treue Helfer, gemeinschaftlich mit ihm, als ihrem Mei- 
ster, zur Erreichung seiner Zwecke thätig sind (1. Sam.10, 5 ff.; 
49, 20 ff.). Diese Männer, in den Büchern Samuelis zwar 


r 


_ 


Geschichtliche Entwicklung des Prophetismus. 21 


einfach Propheten (Q’x'2)) genannt, sind ihrem Wesen nach 
offenbar dieselben., welche die Bücher der Könige in der Ge- 
schichte des Elia und Elisa als Prophetenjünger bezeichnen 
(O8 925 jedoch, worauf Ewald aufmerksam macht, erst 
von 1. Kön. 20, 35 an), und welche an bestimmten Orten zu 
Genossenschaften vereint waren. Dafs man Samuel als Gründer 
dieser Prophetenvereine zu betrachten hat, unterliegt keinem 
Zweifel, indem ihre Beschäftigungen mit seinen Tendenzen, ihr 
bekanntes erstes Auftreten mit seiner Zeit, ihre Aufenthaltsorte 
(Gibea, 1. Sam. 10, 5. 10; Rama, 1. Sam. 19, 18 ff.; Bethel, 
2. Kön. 2, 3; Jericho, 2. Kön. 2, 5 und Gilgal, 2.Kön. 4, 38; 
vgl. dazu 1. Sam. 7, 16 f.) mit dem Boden seines lebendigsten 
Wirkens zusammenfallen. Und so ist denn Samuel nicht allein 
der erste Prophet, sondern auch der erste Begründer des 
Prophetismus im strengen Sinne.!?) 

Durch diese geschichtlichen Thatsachen schon ist es ge- 
rechtfertigt, wenn wir den Prophetismus Samuel’s als einen 
Prophetismus der That bezeichneten, und es pafst diese 
Bezeichnung für die ganze erste Zeit der Entwicklung des 
Prophetismus. In dieser Zeit nämlich handelt es sich noch 
weniger um innere Aneignung, als um äufsere Einführung des 
Gesetzes in den Cultus und die Lebensverhältnisse des Volks 
und um Enifernang der dem reinen Jehovismus entgegenste- 
henden Mifsbräuche. Daher erweisen sich denn die Propheten 
dieser ersten Periode vorzugsweise in äufserer Thätigkeit wirk- 
sam, daher die Rastlosigkeit, mit welcher Samuel und Elia das 
Land durcheilen, das Ungestüm, womit jener den Amalekiter- 
könig Agag (.1. Sam. 15, 33), dieser die Baalspropheten 
(1. Kön. 18, 40) eigenhändig umbringt : das um Begründung 
einer klaren inneren Ueberzeugung bemühte Wort ist nur erst 
der bescheidene Begleiter gewaltiger äufserer That. Im Zu- 
sammenhange hiermit geht das -Prophetenthum in dieser Periode 


'"") Ueber Samuel vgl. aufser Knobel, a.a. O. Il, S. 28 ff., nament- 
lich Ewald, Geschichte, II, S. 430 ff. 


mit dem ebenfalls auf die äulseren Cultushandlungen gerichteten 
Priesterihum Hand in Hand, und die prophetische Thätigkeit 
greift in die priesterliche häufig über; und ferner gehört zum 
prophetischen Berufe noch weniger eine besondere persönliche 
Befähigung, als die allgemeine Richtung auf die Geltendmachung 


des Jehovismus und eine gewisse äufsere Kunstfertigkeit, na- _ 


mentlich in der Musik (1. Sam. 10, 5). Daher können denn 
auch die Propheten dieser Zeit nicht blos vereinzelt, sondern 
schaarenweise auftreten (1.Kön. 18, 4. 13; 22, 6; 2.Kön.2, 3), 
und so werden die dieser Periode eigenihümlichen Propheten- 
vereine möglich. Zugleich gehen aus dieser vorzugsweise auf 
äufsere Thätigkeit gerichteten Tendenz die Schwächen dieses 
ültesten Prophetismus hervor. Dieser Tendenz gemäls sind die 
Propheten dieser Zeit weniger um die tiefere Erkenntnifs des 
vollen inneren Gehaltes der von ihnen erfalsten Grundideen des 
Israelitismus bemüht, und es findet sich deswegen bei ihnen 
keine Verkündigung der auf jenen Ideen beruhenden Entwick- 
lungsgesetze des menschlichen Lebens, also keine Weissagung 
im höheren, eigentlichen Sinne, dagegen verirren sie sich zu- 
weilen noch in äufserliche Wahrsagerei einzelner zufälliger 
Dinge.!%) Ferner, da sie die von ihnen vertretenen Wahrheiten 


ı) Mit dieser Wahrsagerei der älteren Propheten hängt es wohl zu- 
sammen, dafs man nach 1. Sam. 9, 9 die Propheten in älterer Zeit und 
noch zur Zeit Samuel’s noch nicht 72}, sondern 7”, Seher, nannte. 


Es bedeutet nämlich IN im Gegensatze von nn» welchem unser : 


schauen, als ein Sehen in höherem Sinne entspricht, das sinnliche 
Sehen, und Dix“ wurden in älterer Zeit die Propheten wohl deswegen 


genannt, weil man glaubte, dafs sie mit Hülfe des göttlichen Geistes ein- 
zelne zukünftige Dinge voraussehen könnten. In der That wird im alten 
Testamente der Name 189 fast ausschliefslich dem Samuel beigelegt 
(1. Sam. 9, 9. 11. 18. 19; 1. Chr. 9, 22, 26, 28; 29, 29); nur der 
Verfasser der Chronik gebraucht es, offenbar der ursprünglichen Bedeutung 
des Wortes nicht eingedenk, von Hanani (2. Chr. 16, 7. 10), der ührigens 
unter Assa auftrat, mithin ebenfalls zu den Propheten der älteren Zeit 
gehört, und bei Jesaia (30, 10) scheint das obsolet gewordene Wort nur 


A_ ____ 
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sich nicht völlig innerlich angeeignet hatten, sondern von einer 
göttlichen Gewalt mehr äufserlich sich ergriffen fühlten, so 
streifen sie zuweilen an die bewufstlosen Zustände der Begei- 
sterung heidnischer #arzsıg an und suchen die prophetische 
Kraft wohl auch durch äufsere Mittel künstlich zu wecken; und 
endlich dient die auf der ungestümen Begeisterung und gewalt- 
samen Wirksamkeit der Propheten beruhende unbedingte Auto- 
rität derselben mehr, das Volk zu überwältigen , als geistig zu 
bilden und zu überzeugen. Rücksichtlich dieser alle individuellen 
Anforderungen zurückdrängenden überwältigenden Autorität ist 
eine Vergleichung des Prophetismus dieser Periode mit der 
Hierarchie des Mittelalters wohl gestattet; ‚übrigens hatte er, 
wie.diese, nur die Aufgabe, Uebergangsstufe zu einem voll- 
kommneren Zustande religiösen Lebens zu seyn. Ä 
Nachdem Samuel seinem Volke in David einen König ge- 
geben hatte nach dem Herzen Jehova’s (1. Sam. 13, 14): 
bedurfte es nicht mehr der allseitigen Ueberwachung und un- 
ausgesetzteit Thätigkeit der Propheten : die prophetische Wirk- 
samkeit tritt unter diesem Könige zurück, der Prophetenvereine, 
welche die Propheten in grofser Zahl verbanden, wird nicht 
mehr-gedacht, und nur einzelne Propheten sehen wir in der. 
"nächsten Umgebung David’s, um zu wachen und zu warnen, 
damit nicht auch solch ein König in schwacher Stunde einmal 
von dem Wege des göttlichen Gesetzes abweiche. Als solche 
Propheten werden uns Gad (1. Sam. 22, 5-2. Sam. 24,11 ff.) 


durch den Gebrauch von m. im Parallelismus wieder hervorgerufen. 
Dieses nm bezeichnet die Propheten nach einer ganz andern Beziehung 
hin als u und hätte nie mit dieser Bezeichnung zasammengeworfen 


werden sollen ; ; es bezieht sich nämlich, gemäfs seines oben aufgestellten 
Unterschiedes von In”, auf die innere Anschauung der Propheten, in wel- 
cher diesen ihre Wahrheiten aufgingen ; es wird daher mit den Ausdrücken 
desselben Stammes gerade in der Periode häufiger gebraucht, in welcher 
die Propheten von der einseitigen äufseren Wirksamkeit zu tiefer innerer 
Ausbildung der prophetischen Wahrheiten sich hingewandi haben. Ygl. 
unten die Bemerkung zu cap. 1, 1. 
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und Nathan (2. Sam. 7, 1 f.; 12, 1 ff.; 1. Kön. 1, 10 fi.) 
genannt. Namentlich in letzterem stellt noch die unbedingte 
Autorität der Propheten dieser ersten Periode sich dar, indem 
der mächtige König seinen Befehlen willigen - Gehorsam leistet, 
seine Rüge demüthig hinnimmt und in der Schwäche des Alters 
während seiner letzten, Regierungsjahre gleichsam unter die 
Vormundschaft Nathan’s sich stellt. In der Geschichte von der . 
- Salbung Salomo’s tritt auf eine sehr characteristische Weise 
die dieser Periode eigenthümliche innige Verbindung zwischen 
- Priesterthum und Prophetenthum in den Personen Zadok’s und 
Nathan’s hervor; doch greift der Prophet nicht mehr in die jetzt 
schon vollkommener geordnete priesterliche Thätigkeit selbst 
ein : der Priester verrichtet das Geschäft der Salbung, Nathan 
überwacht uur die Function des Priesters und zeigt, wie den 
Propheten zur Zeit David’s, als Organen Jehova’s, des eigent- 
lichen Herrschers des israelitischen Volkes, gleichsam eine 
oberste Aufsicht oblag über das gesammte Leben ihres Volkes, 
auch über die königliche und priesterliche Thätigkeit. 

Auch aus der ersten Zeit Salomo’s, so lange dieser König, 
dem Beispiele seines Vaters folgend, dem reinen Jehovismus 
nichts vergab, hören wir nichts von prophelischer Thätigkeit. 
Sobald er’aber, gegen Ende seiner Regierung, den Götzen- 
dienst der benachbarten Völker in Jerusalem einführte, erhebt 
sich der Prophet Ahia aus Silo und sagt zwar nicht mit der 
Gewaltsamkeit Samuel’s dem Könige selbst die Herrschaft ab, 
verheifst sie aber doch dem Jerobeam, welchen er bei Erlan- 
gung der Herrschaft mit seiner prophetischen Autorität auch 
gewifs unterstützte. Aber, wie früher Samuel .in Saul, so 
hatte Ahia in Jerobeam sich getäuscht. Dieser nämlich grün- 
dete, damit nicht durch das fortwährende Interesse am Tempel 
zu Jerusalem die Treue seiner Unterthanen gefährdet werde, 
im Norden seines Reiches zu Dan und im Süden. zu Bethel 
Heiligthümer eines unreinen Jehovacultus. Ueber das weitere 
Verhältnifs Ahia’s-zu Jerobeam wird uns zwar keine ausdrück- 
liche Kunde, doch scheint er mit der eisernen Strenge des 
alten Prophetismus von dem Könige entschieden sich losgesagt 
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zu haben und diesem in seinem Zorne furchtbar gewesen zu 
seyn. Denn als später die Königin wegen ihres kranken Kin- 
des den Propheten -um Rath fragt, wagt sie nur in verstellter 
Gestalt dem zu Silo, am alten, heiligen Sitze der Bundeslade, 
wohnenden, nunmehr erblindeten Greise sich zu nahen, ver- 
nimmt aber, von dem Propheten dennoch erkannt, nur die 
Verkündigung des Todes des Kindes und des ganzen Ge- 
schlechtes Jerobeam’s (1. Kön. 11, 29 ff. 14). Durch Jero- 
beam’s Politik waren die Bemühungen der Propheten seit Sa- 
muel, um Gründung des israelitischen Gemeinwesens auf den 
reinen Jehovismus, im nördlichen Reiche zum grofsen Theile 
zerstört worden; hier galt es also Wiedergewinnung des Ver- 
lorenen, und so ward das Reich Ephraim Hauptschauplatz der 
prophetischen Thätigkeit. Zuerst zwar scheinen vorzugsweise. 
Propheten aus Juda, vom Mittelpunkte des wahren Cultus aus, 
wie später Amos, in das abgefallene Bruderreich sich begeben 
zu haben, um ihre warnende und drohende Stimme hier zu er- 
heben, wenigstens wird in der Zeit vor Ahab’s Regierung 
aufser Ahia als in Ephraim wirksam nur ein judäischer Prophet 
erwähnt, welcher bereits dem in Bethel opfernden Jerobeam 
den Untergang seines Heiligthums verkündigte (1. Kön. 13), 
und Jehu, Hanani’s Sohn, nach 2. Chron. 19, 2 ebenfalls ein 
Judäer, welcher Baesa, dem Vertilger von Jerobeams Geschlecht, 
Verderben weissagt (1. Kön. 16, 1). Als aber unter Ahab 
(918 — 897 v. Chr.) die Sidonierin Isebel den Jehovacultus 
nicht blos zu verunreinigen, sondern durch den phönicischen 
Baalscultus völlig zu verdrängen drohte, als sie mit der rück- 
sichtslosesten Grausamkeit gegen die Propheten wüthete und. 
Schaaren von Baalspropheten aufstellie, um den Tendenzen jener 
entgegen zu wirken, als so was seit Samuel gepflanzt worden - 
war völlig zerstört zu werden drohte ; ‘da sehen wir plötzlich 
die Zeiten Samuel’s gleichsam wieder erwachen : auch die 
Jehovapropheten entfalten jetzt, wie damals, die lebendigste 
Thätigkeit, und zwar ist diese durch ein um so ‘grölseres Un- 
gestüm und eine um so grölsere Gereiztheit characterisirt, je 
mehr jetzt das zu gröfserer Selbstständigkeit erstarkte König- 
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thum im Bunde mit den abgöttischen Tendenzen den prophe- 
tischen Bestrebungen Widerstand zu leisten fähig ist. Viele 
Propheten waren zwar durch Isebel gemordet worden (1. Kön. 


18, 4; 19, 10), andere wurden schaarenweise aus Jehova- _ 


propheten Hofpropheten, die ihren ‘göttlichen Beruf verläugneten 
und dem Könige nach dem Munde redeten (1. Kön. 22, 6 ff.); 
aber im südlichen Theile von Ephraim und im Stamme Ben- 
jamin, auf dem Schauplatze von Samuel’s Wirksamkeit, treten 
jeizt, durch Elia’s und Elisa’s rastlosen Eifer belebt, die seit 
Samuel’s Zeit aus der Geschichte verschwundenen Propheten- 
vereine plötzlich wieder, zahlreich und in lebendiger Thätig- 
“ keit, hervor (2. Kön.5, 22; 6,1.f.; 2, 5; 4, 38). .Elia vor 
Allen stellt noch einmal den gewaltigen Prophetismus dieser 
ersten Zeit in seiner ganzen ungeheuren Kraft und Gröfse dar. 
Mit eiserner Strenge rottet er die Baalspriester aus, in ruhe- 
loser Heftigkeit treibt ihn der Geist des Herrn bald über den 
Jordan, bald nach Phönicien, bald auf den Carmel,' bald in die 
Wüste des Sinai, bald nach Samarien, bald nach Juda. Wenn 
auch der abgötlische König dem durch den Propheten verkün- 
deten Worte Jehova’s nicht mehr gehorsam, wie Saul, oder 
David, sich fügt, so erkennt er doch Elia’s Aussprüche als 
solches an und wagt nicht Hand zu legen an den Gesandten 
des Herrn. Auch den vielfältigen Nachstellungen der Isebel 
entgeht dieser immer : ist er gegenwärtig, so entwaffnet der 
Eindruck seiner gewaltigen Persönlichkeit seine Feinde, und 
bis sie sich gesammelt, ist er mit Sturmeseile schon wieder in 
die Einsamkeit verschwunden. Kein Wunder, dals das Volk 
den gewaltigen Mann, welcher in so schwerer Zeit allein 
wagte, für Goties Sache gegen die Gewalthaber aufzutreten, 
und dies mit so unerhörter Kraft that, zu seinem Helden sich 
erkor und sein Leben mit mancherlei Wundersagen aus- 
schmückte, um sein inniges Verhältnifs zu Jehova auszudrü- 
cken. Elisa war der würdige Erbe von Elia’s Geiste; aber 
da Ahab’s Nachfolger, unter welchen Elisa wirkte, mit Aus- 
nahme von Joahas (2. Kön. 13, 6), von fremden Culten sich 
lossagten und nur den unreinen Jehovacultus Jerobeam’s bei- 
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behielten, so durfte er in ruhigerer und minder gewaltsamer 
Thütigkeit auftreter, als sein Vorgänger (vgl. über Elia und 
Elisa 1. Kön. 17—19; 2. Kön. 2—8). 

In Juda .behielt mittlerweile unter den in ununterbrochener 
Reihe aus David’s Geschlecht abstammenden Königen der Je- 
hovacultus im Ganzen die Herrschaft. Deswegen sehen wir 
hier die Propheten fortwährend nur vereinzelt, warnend, oder 
mahnend, hervortreten, so Semaja unter Rehabeam (1. Kön. 
12,22), Oded°) undseinen Sohn Asarja unter Assa (2. Chr. 
15, 1 ff.), den Leviten Jehasiel, ferner Jehu und Elieser 
unter Josaphat (2. Chr. 20, 15; 19,2; 20, 37). Joram 
(890--883 v. Chr.) aber, Josaphat’s Sohn, verfiel, als Schwie- 
gersohn Ahab’s, ganz in die Abgöttereien des nördlichen Rei- 
ches (2. Kön. 8, 18; 2. Chr. 21, 4). Unter ihm wäre daher 
Aufforderung genug gewesen zu prophetischer Wirksamkeit. 
Aber die wilde Grausamkeit des Königs, welche selbst seine 
eigenen Brüder nicht verschonte (2. Chr. 21, 13), muls, wie 
später unter Manasse, unter ihm die Propheten eingeschüchtert 
haben; denn an Propheten, welche gegen ihn aufgetreten 
wären, war so wenig eine Erinnerung vorhanden, dafs man, 
damit doch dem gottlosen Könige sein Recht widerfahre, den 
Elia einen Brief an ihn schreiben liefs, worin dem König, als 
Strafe für seine Sünden, eine schreckliche und unheilbare 
Krankheit angekündigt wird (2. Chr. 21, 12 ff.). Dieselben 
Verhältnisse blieben unter Joram’s Sohn Ahasja und seiner 
Mutter Athalja, der Isebel Juda’s, welche nach Vertilgung des 
ganzen Königsstammes der Herrschaft sich bemächtigte. Nur 
Joas, Ahasja’s Sohn (877--837 v. Chr.)), wurde ihren Mörder- 
händen entrissen, und so lange er, in seinem siebenten Jahre 
als König anerkannt, unter der Vormundschaft des Hohepriesters 
Jojada ein Muster von theokratischer Regierung gab, wäre zu 
prophetischer  Thätigkeit arm wenigsten Veranlassung gewesen, 


19) Vielleicht identisch mit dem 2. Chr. 9, 29; 12, 15; 13, 22 er- 
wähnien Iddo, vgl. Knobel, Il, 68. 


wenn nicht eine furchtbare Heuschreckenverwüstung,, welche 
unter seiner Regierung um’s Jahr 870 Juda und namentlich die 
Umgegend von Jerusalem betraf, den Propheten Joel aufge- 
fordert hätte erst mit wehmülhiger Klage über. dies göttliche 
Strafgericht und mit ernster Bufspredigt, dann, als das Unglück 
beseitigt war, mit dem Ausdruck der hochfliegendsten Hoffnung 
vor seinem Volke aufzutreten. Die noch erhaltenen propheti- 
schen Reden Joel’s sind uns von besonderem Interesse, weil 
sie uns das Prophetenthum noch einmal .in seinem alten Cha- 
rakter und seiner ungebrochnen Kraft zeigen : die Gemeinschaft 
zwischen Prophetismus und Priesterihum tritt im Interesse Joel’s 
am äufseren: Cultus hervor , noch wird dem Propheten, 
wenn er zur Bufse auffordert, als einer heiligen Autori- 
tät ohne Widerrede Folge geleistet, und mit einer Un- 
befangenheit noch ungebrochener prophetischer Hoffnungen, 
wie sie nur die älteste, durch Erfahrungen der traurigsten Art 
noch nicht belehrte Zeit kennt, sieht Joel in einer Heuschrecken- 
verwüstung das läuternde Strafgericht über Juda vollendet und 
erwartet, dafs, auf dem Grunde der gegenwärtigen bufsfertigen 
Stimmung seines Volkes, in aller Kürze, nach völliger Vernich- 
tung der feindlichen Heidenvölker, die selige Zeit der innigsten 
Gemeinschaft Jehova’s mit seinem Volke eintreten werde. ?°) 


2°) Den aus Beziehungen auf die äufsere Geschichte hervorgenomme- 
nen Gründen, mit_ welchen Credner (Joel, S. 33—52) nachgewiesen 
hatte, dafs die Reden Joel’s in keine andere Zeit, als in die oben ange- 
gebene, bequem sich fügen, hat Ewald (Propheten, I, S. 66 ff.) die aus 
dem eigenthümlichen Character dieser Reden selbst entnommenen Gründe 
für das Alter des Propheten hinzugefügt. Nach diesem steht so fest, als 
das Resultat einer Kritik, welcher ausdrückliche Zeugnisse nicht zu Gebote 
sind, überhaupt stehen kann, gewifs das kritische Resultat, dafs Joel in 
der ersten Hälfte der Regierung des Joas aufgetreten seyn mufs, wie denn 
in der That Winer, Krahmer (de Joelis aetate), Movers ( Chronik, 
S. 119 ff), Hitzig, Meier (Joel, S. 15 ff.) diese Ansicht zu der ihrigen 
gemacht haben. Für die von Abarbanel bereits ausgesprochene, von 
Vitringa (typus doctrinae proph. S. 34 f.) zuerst näher begründete, in 
neuerer Zeit von Cölln, Jäger (de ordine proph. min. chronolog. 1523 
und in der Tübinger Zeitschrift für Theologie, U, S. 227) und Knobel 
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Während die treuen Verehrer Jehova’s in Ephraim all- 
mälig die Hoffnung aufgaben, den durch Politik und den Ein- 
flufs benachbarter heidnischer Nationen begünstigten Götzendienst 
zu entfernen, und die prophetische Thätigkeit daher dort fast 
ganz aufhört, bereitete sich in Juda eine bedeutsame Umge- 
staltung der Art und Weise der prophetischen 
Wirksamkeit vor, deren fast ausschliefslicher Schauplatz von 
nun an Juda wurde. Der auch hier nicht fehlende Abfall der 
Könige und der Indifferentismus des Volkes zeigte, dafs die 
Annahme des Jehovacultus vielfach eine blos äufserliche war. 
- Zugleich hatte sich das Volk allmälig zu gröfserer Selbststän- 
digkeit herangebildet und leistete dem prophetischen Worte 
nicht mehr so unbedingt Folge, wie bisher : namentlich waren 
die Könige nicht geneigt, in Verfolgung ihrer politischen 
Zwecke durch die von den Propheten ihnen. vorgehaltenen 
religiösen Rücksichten sich hemmen ‚zu lassen. Schon Joas, 
unter welchem die heilige Macht des alten. Prophetismus in. 


vertheidigte Ansicht, dafs Joel, als älterer Zeitgenosse des Amos, um 800 
gelebt babe, wird doch eigentlich nichts angeführt, als dafs Joel und Amos 
von Dürre und ‘Heuschreckenverwüstung und von Wegführung israelitischer 
Gefangenen durch Phönidier und Philister reden. Aber jene Uebereinstim- 
mung erklärt sich leicht aus dem Umstande, dafs dergleichen Landplagen 
in Palästina oft vorkommen, diese aus der durchgehenden Bezugnahme des 
Amos auf Joel’s Aussprüche. Sehr treffend macht Knobel (II, S. 1%, 
Anm. 22; Jesaia, S. 15) gegen Ewald’s und Hitzig’s Ansicht, dafs Joel 
der Verfasser des bei’ Jesaia2, 2—4 und bei Micha 4, 1—4 vorkommenden 
messianischen Ausspruches sey, den Partikularismus der theokratischen 
Hoffnungen Joel’s geltend, und allerdings scheint mit Ewald’s und 
Hitztg’s eignen Ansichten vom Alter Joel’s, die Beziehung jenes Aus- 
spruches auf ihn sich nicht zu vertragen; aber eben so gewifs hätte 
Knobel, eben um des Partikularismus willen, der bei Joel sich zeigt, 
diesen nicht zum Zeitgenossen des Amos machen sollen ; denn die 10 Jahre, 
welche man zwischen Joel’s und Amos Auftreten legt, reichen gewils 
nicht hin, um des ersteren unbefangene und ungebrochene partikularistische 
Einseitigkeit zu der ganz veränderten, tieferen und freieren Anschauun 
zu läutern, welche wir schon bei Amos finden (vgl. hierüber die Schlufs 
abhandlung über die Stellung des Amos in der ‚Entwicklung der israeliti 
schen Religionsansichten). 
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Joel ihren letzten Triumph gefeiert hatte, liefs, nachdem er 
sich Jojada’s Vormundschaf} entzogen und dem Götzendienst 
hingegeben hatte, Zacharja, Jojada’s Sohn, der ihn deshalb 
warnte, steinigen (2. Chr. 24, 20 ff.), und Amazia (837-811) 
durfte einem Propheten, der ihn mit derselben Warnung anging, 
mit Schlägen drohen (2. Chr. 25, 15 f.). Es blieb den Pro- 
pheten nichts übrig, als zu versuchen, ob sie das, was ihrer 
äufseren Autorität nicht mehr gelingen wollte, nicht dadurch 
erreichen könnten, dafs sie die Widerstrebenden überzeugten. 
Endlich rücken um 800 v. Chr. die mächtigen Assyrer an den 
Horizont der israelitischen Geschichte bereits Verderben drohend 
hervor, an deren Stelle seit: dem Jahre 625 v. Chr. die Chaldäer 
treten. Dadurch wurden die Israeliten genöthigt, jene noch 
von Joel ausgesprochenen überschwänglichen Hoffnungen auf 
demnächstige Vertilgung aller Heiden und Erhebung des ganzen 
Volkes Israel zur höchsten Macht aufzugeben ; vielmehr wurde 
-ihnen das äufsere Unglück ein Zeichen, dafs Jehova mit ihnen 
noch nicht vollkommen zufrieden sey, und eine Mahnung, immer 
mehr um innere Läuterung und herzliche Frömmigkeit bemüht 
zu seyn, nicht aber auf die äufsere Abkunft vom Volke Jeho- 
va’s und die äufsere Erfüllung des äufseren Gesetzes zu pochen. 
Alle diese Umstände forderten die Propheten auf, nicht allein 
um äufsere Einführung des Jehovacultus, sondern vorzugs- 
weise um innere Aneignung der göttlichen 
Wahrheiten bemüht zu seyn. Schon Joel, wie den Schlufs 
der vorigen, so den Uebergang zu dieser Periode bildend, hatte 
(2, 13) in diesem Sinne die Ermahnung ausgesprochen, die 
Herzen, und nicht die Kleider zu zerreifsen, und damit von der 
äufseren Cultushandlung das innerliche religiöse Verhalten unter- 
schieden, dessen rechte Verbindung mit jener man früher unbe- 
fangen, als sich von selbst verstehend, vorausgesetzt hatte, wie 
denn Joel auch dadurch, dafs er nicht in kurzen Sentenzen und 
stürmischen Handlungen, sondern in klarer, wohlgeordneter 
Rede seine prophetische Wirksamkeit äufsert, von seinen Vor- 
gängern sich unterscheidet. Als eigentlichen Gränzpunkt aber 
zwischen der alten und neuen Weise des Prophetisinus setzt 
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man, so weit hier und überhaupt im Bereiche geistiger Ent- 
wicklung von ‚einer bestimmten Abgränzung die Rede seyn 
kann, am besten die Zeit fest, in welcher König Joas von Juda 
zur Selbstständigkeit gelangte, also etwa das Jahr 850 v. Chr. 
Die wesentlichsten Eigenthümlichkeiten aber dieser neuen Pe- 
riode in der Entwicklung des Prophetismus beruhen in Fol- 
gendem : | ‘ 

Da es sich nicht mehr um äufsere Einführung des Jeho- 
vismus, und seiner Cultusformen handelt; so hört die rastlose, 
zum Theil gewaltsame Thätigkeit auf, welche den Propheten 
der vorigen Periode eigen war ; die Propheten bedürfen jetzt 
keiner äulseren Macht mehr, daher sie auch nicht mehr -in 
zahlreichen Schaaren, wie früher, sondern nur einzeln auftreten 
und namentlich die Prophetenvereine wieder verschwinden, oder 
doch, wo sie noch vorkommen, ihre Angehörigen zu einer 
handwerksmäfsigen Thätigkeit herabgesunken erscheinen (vgl. 
Am. 7,14); zugleich hört mit der mehr nach Aufsen gehenden 
Richtung der Propheten auch der innige Zusammenhang zwi- 
schen dem prophetischen und priesterlichen Interesse auf. 
Ferner erschienen die Propheten jetzt, wo der Jehovismus 
sammt seinen Instituten bekannter geworden war, und man die 
Erfahrung gemacht hatte, dafs der Abfall von ihm keineswegs 
sich immer augenblicklich äufserlich räche, nicht mehr, als 
wunderbare Organe einer fremden, heiligen Macht, in unbe- 
dingter Autorität. Auf Gehorsam konnten sie jetzt’ nur bei 
denen rechnen, welche sie überzeugten; Ueberzeugung aber 
kann durch keine äufsere Autorität gewirkt werden, sondern 
nur durch klare und warme Mittheilung der eigenen Ueber- 
zeugung im freien, lebendigen“ Wort. Dieses ist die Waffe, 
womit jetzt die Propheten für ihre Zwecke kämpfen, und man 
bezeichnet daher, im Gegensatze gegen den Prophetismus der That, 
diese Periode am treffendsten als die Periode des freien, le- . 
bendigen prophetischen Wortes.?') In dem Bestreben nun, 


»ı”) Damit, dafs in diesor Periode das Wort Hauptmittel der prophe- 
tischen Wirksamkeit ist, scheint zusammenzuhängen, dafs in ihr statt des 
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eine innige Ueberzeugung zu wirken, stellen die Propheten 
dieser Zeit die äufseren Stützen, auf welche die Israeliten ihre 
Ansprüche auf Gottwohlgefälligkeit gründen, in ihrer Nichtigkeit 
dar; die Nationalität allein begründet einen solchen Anspruch 
nicht, auch Heiden können des Heiles theilhaflig werden; auch 
äufsere Erfüllung des Gesetzes begründet ihn nicht, sondern 
allein herzliche Frömmigkeit, und die Anforderungen an diese 


älteren : ng" der Name N) als Bezeichnung der Propheten herrschend 
wird. Diesen Namen hat man gewöhnlich auf das Hebräische Yy2 spru- 
deln, zurückgeführt, wonach denn N) zunächst Einer wäre, der 
Worte hervorsprudelt, nämlich i im Zustande der Pegeisteruä, dann über- 


‚haupt ein Begeisterter. Da aber das Arabische AG (I der Pro- 


phet, nicht so vereinzelt steht, als das Hebräische NY2J, wovon die Ver- 
balformen : N) und NN erst als Denominative abgeleitet sind, sondern 


zu dem arabischen Worte der Stamm 5 wirklich‘ vorkommt, so liegt es 


näher, auch das hebräische Wort mit Ewald (Propheten, II, S: 6) direct 
auf diesen Stamm zurückzuführen. Dieser bedeutet nun nicht, wie der 
härtere Stamm „23, hervorsprudeln, sondern einfach : hoch seyn, 
hervorgehen, woran sich schon im Arabischen die sehr gewöhnliche 
Bedeutung : ankündigen anschliefst. Es würde diesemnach N2) den 


Offenbarer, den Sprecher im ausgezeichneten Sinne als Verkünder 
des Wahren bezeichnen, welches nach israelitischer Vorstellung wiederum 
nur von Gott ausgehen konnte, also den Sprecher Gottes. Dafs man 
wirklich den Begriff des Sprechers mit dem Worte verband, davon legt 
Exod. 7, 1 vgl. mit 4, 16 ein deutlich redendes Zeugnifs ab. Die Bedeu- 
tung dieses Namens stinnmt sonach mit dem Wesen dieses späteren Pro- 
phetismus vortrefllich zusamınen, und da der gröfste Theil des alten Testa- 
mentes der Zeit dieses Prophetismus seine Entstehung verdankt, so ist es 
natürlich, dafs jener Name im alten Testamente bei weitem am häufigsten 
vorkommt, während 7x nur von älteren Propheten und überhaupt selten 


sich findet, vgl. Anm. 18). Dafs die ursprüngliche bestimmtere Bedeutung 
von 17) nicht immer festgehalten, sondern zum Begriff eines Propheten 
im weitesten Sinne erweitert wurde, und dafs man namentlich die davon 
abgeleiteten Verbalstämme N) und nann nicht blos von der propheti- 
schen Rede, sondern auch von begeisterten Zuständen überhaupt brauchte, 
begreift sich leicht. 
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werden um so ernster, je länger der Eintritt der erhofften 
glücklichen Zeit verzieht, und je mehr in den ihn verzögernden 
Leiden des Volkes die göttliche Strafgerechtigkeit sich zu offen- 
baren scheint; in dem Bilde jener glücklichen Zeit selbst aber 
bilden jetzt Friede und die innige geistige Gemeinschaft mit 
Gott wesentlichere Züge, als äufsere Macht und Herrlichkeit. 
Das eigenthümliche Wesen dieser Periode wird am schön- 
sten durch Amos repräsentirt, welcher, als schlichter Hirte, 
durchaus kein äufseres Standesansehen hat, worauf er sich 
stützen könnte, sich selbst auch von den Propheten von Pro- 
fession bestimmt unterscheidet ( Am. 7, 14 £.) und nichts für 
sich hat, als die feste Ueberzeugung von seiner unmittelbaren 
Berufung durch Jehova und sein kräftiges, freimüthiges Wort, 
worin er des göttlichen Auftrags sich entledigt. Bald nach ihm, 
kurz vor dem Tode Jerobeam’s I, begann der Ephraimit Hosea 
seine mehr als vierzigjährige Wirksamkeit. Zu Anfang der 
Regierung Jerobeam’s hatte nach den Büchern der Könige 
(2. Kön. 14, 15) Jona, der Sohn Amithai’s, aus dem Stamme 
Sebulon, dem Könige Wachsthum seiner Macht verkündigt ; 
Hosea war der letzte dem nördlichen Reiche angehörige Prophet, 
und unablässig bemühte er sich noch einmal, sein Vaterland 
dem religiösen Verfall und der damit innig zusammenhängenden 
politischen Zerrissenheit zu entreifsen, aber vergeblich : im Jahre 
722 fiel Samaria durch Salmanassar. In Jesaia aber offenbart 
sich die Wirksamkeit des Prophetismus dieser Periode am ge- 
waltigsten, wie er denn durch die ihn ganz hinreifsende Begei- 
sterung , womit er Weib und Kind in den Kreis seines prophe- 
tischen Berufes hineinzieht und durch ihn auch seinen äulseren 
Lebensverhältnissen eine eigenthümliche Färbung giebt, durch 
seine rastlose Thätigkeit und durch die Lebendigkeit, womit er 
seine Aussprüche an äufsere Wahrzeichen, welche in den pro- 
phetischen Büchern allein bei ihm vorkommen ??), und symbolische 
Handlungen (Jes. 20) anknüpft, endlich durch die grofse Autorität, 


32) Vgl. Knobel, I, S. 194. 
Baur, Prophet Anıos. j 3 
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welche bei ihm freilich nicht auf einem äufseren Standesansehen, 
sondern lediglich auf dem natürlichen Eindrucke seiner gewal- 
tigen Persönlichkeit beruhie, den Propheten der ersten Periode 
em meisten sich nähert. Wie Jesaia, vorzugsweise angeregt 
durch die Zerrütlung, welche die Assyrer in den israelitischen 
Verhältnissen hervorbrachten, traten gleichzeitig mit ihm der 
Verfasser von Sacharja 9-11, Micha und Nahum auf. 
Mit dem Tode Hiskiae’s und dem Regierungsantritte Manasse’s 
(699-645) begann für die prophetische Wirksamkeit eine 
höchst ungünstige Zeit. Von Manasse wird erzählt (2. Kön. 21; 
2, Chr. 33), dafs er nicht allen den von Hiskia theilweise 
unterdrückten Höheneulius wieder befördert, sondern auch den 
Baalscultus eingeführt, seinen Sohn dem Moloch geweiht, Altäre 
des Gestirndienstes im Vorhof, Bilder der Aschera im Hause 
Jehoua’s selbst aufgesteli habe, dafs er Todtenbeschwörung 
und Wahrsagerei aller Art begünstigt, kurz grölsere Gräuel 
begangen habe, als jemals die auf Jehova’s Befehl und unter 
seinem Beistande vertriebenen Canaaniter. Veranlassung hätten 
also unter ihm die Propheten genug gehabt, hervorzutreten, 
auch blieben sie mit ihren warnenden und strefenden Reden 
nicht ganz zurück (2. Kön, 21, 10), und selbst Aufzeichnungen 
ihrer Reden werden erwähnt (2. Chr. 33, 18); auf uns aber 
sind aus den beiden ersten Dritteln des siebenten Jahrhunderts 
weder prophetische Aussprüche, noch weitläufigere Nachrichten 
über Propheten gekommen, wahrscheinlich,. weil Manasse, so 
wie sein mit ihm gleichgesinnter Sohn Ammon (645-642), 
mit roher Gewalt sie unterdrückte. Denn sobald des letzteren 
Sohn Josia (642-611) unier priesterlicher Leitung angefan- 
gen hatte, mit strenger Consequenz Alles zu entfernen , wag 
dem geschriebenen Geseize entgegen war, treten die Propheten 
in ununterbrochener Reihe wieder hervor. Diese Reihe eröffnet 
Zephanja, und Jeremia beschliefst mit seiner etwa fünfzig- 
jührigen Wirksamkeit würdig diese Periode des Prophelismus, 
bezeichnet aber zugleich den Uebergang zu einer folgenden. 
Durch Josia nämlich .halte das Bestreben, den reinen Jeho- 
vacullus herzustellen, so allgemeinen Eingang gefunden, dafs 
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unter ihm die ermahnende Rede der Propheten weniger nöthig 
erschien, und unter seinen Nachfolgern waren durch die Ab- 
hängigkeit von den Chaldäern die Verhältnisse von Juda so 
ungünstig geworden, dafs alles Bemühen der Propheten, durch 
ihr Wort einen besseren Zustand wieder herzustellen, als ver- 
geblich erscheinen mufste. Wurden nun auch durch Verhält- 
nisse der letzteren Art die Gedanken der Propheten von den 
Schlacken der. Aeufserlichkeit noch mehr gereinigt, wie denn 
namentlich von Jeremia (31, 31 ff.) das Wesen des auf innerer, 
geistiger Gemeinschaft beruhenden neuen Bundes mit Jehova 
mehr in der Weise eines neutestamentlichen Apostels, als eines 
alttestamentlichen Propheten geschildert wird : so konnten doch 
weder die glücklicheren Zustände unter Josia, noch die unglück - 
lichen unter seinen Nachfolgern einer lebendigen, vielseitigen 
Wirksamkeit der Propheten günstig seyn, sie bewirkten viel- 
mehr, dafs diese aus der Oeffentlichkeit, in welcher sie unmit- 
telbar in das Leben ihres Volkes einzugreifen bemüht gewesen 
waren, sich zurückzogen und ilıre Gedanken ruhig für sich 
ausbildeten : so ging in der Entwicklung des Prophetismus aus 
der Periode des lebendigen prophetischen Wortes die neue 
Periode der prophetischen Schriftstellerei hervor. 
Schon bei Jeremia sind einzelne Vorstellungen so ruhig und 
ausführlich in’s Einzelne eingebildet, wie es nur durch die vom 
Leben losgerissene Schriftstellerei möglich ist;. auch bei seinem 
Zeitgenossen Habakuk zeigt sich in dem von dem ungebundneren 
prophetischen Worte sich entfernenden rein poetischen dritten 
Capitel die Spur des Zurücktretens der Propheten aus lebendiger 
öffentlicher Wirksamkeit. Aber erst nachdem durch das Exil die 
Selbstständigkeit des israelitischen Lebens aufgehoben war, fan- 
den auch die Propheten, eine dem Israelitismus so eigenthüm- 
liche Erscheinung , keinen rechten Boden mehr für ihre ‚Wirk- 
samkeit, und erst jetzt wurde die prophetische Schriftstellerei 
recht herrschend. Da nun aber das praktische Interesse an der 
Geltendmachung der Grundideen des Israelitismus zum Wesen _ 
des Propheten gehört, und gleichwohl zur Befriedigung eines 
solchen Interesses in der damaligen Zeit die Schriftstellerei kei- 
3 # 
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neswegs ein ausreichendes Mittel darbot : so hörten die Pro- 
pheten, sobald sie vorzugsweise Schriftsteller wurden, auf, den 
Prophetismus im eigentlichsten Sinne zu repräsentiren. Offenbart 
daher auch in der wunderbaren Hoheit, Reinheit und Klarheit 
einzelner Gedanken der Prophetismus dieser Periode eine eigen- 
thümliche Grölse, so zeigt er doch im Ganzen eine gewisse 
Halbheit : die Propheten dieser Zeit fühlen, dafs dem Israelitis- 
mus seine Lebenskraft gebrochen ist, und vermögen für ihn 
nicht mehr mit der Unbefangenheit und der frischen Begeisterung 
der älteren Propheten zu wirken, und doch haben sie auch vom 
Wesen des neuen Bundes erst die allgemeinste Ahnung und 
vermögen daher die stürmische Gewalt der prophetischen Rede 
durch die ruhige Kraft klarer Lehre noch nicht zu ersetzen, 
Bei dieser inneren Zerrissenheit fehlt es ihnen an frischer Pro- 
duclionskraft, welche sie vergeblich durch übertreibende Nach- 
ahmung und künstliche Wiederbelebung verbrauchter Formen 
zu ersetzen suchen. Wo die früheren Propheten unbefangen 
und kräftig mit schlichten Worten ihren Gedanken aussprachen, 
da hüllen die Propheten dieser Periode, als deren Hauptreprä- 
sentant Hesekiel gelten kann, ihn oft in dunkle Bilder ein, 
wo jene kurz sind, werden diese weitschweifig, und in ihrer 
Darstellung sind sie um so überschwänglicher, da der .Schrift- 
steller nicht in demselben Grade, wie der Redner, genöthigt ist, 
klar, verständlich und eindringlich zu reden, und seine Darstel- 
lung durch unmittelbare praktische Beziehung auf das wirkliche 
Leben nicht gezügelt und nüchtern gemacht wird. _ 

Mit dieser Periode, welche mit dem babylonischen Exil. 
beginnt und endigt, hat eigentlich die stätige Entwicklung des 
Prophetismus ihr Ende erreicht; was in dem nach dem Exil 
wiederhergestellten Staate von prophetischen Regungen hervor-, 
tritt, ist vereinzelter, schwacher Nachklang, oder künstliche 
Restauration. Noch einmal hatte kurz vor dem Schlusse 
des Exils, angeregt durch die besiimmte Hoffnung auf Befreiung 
aus der Gefangenschaft und auf Herstellung der heiligen Stadt, 
der grofse Ungenannte, wie Ewald den Verfasser von 
Jes. 40—66 schön genannt hat, die prophetische Kraft dieser 
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Periode im herrlichsten Aufschwunge gezeigt. Aber als hinter 
seinen hochfliegenden Erwartungen der Erfolg so weit zurück- 
blieb, als, da es sich nun um wirkliche Herstellung des Zer- 
fallenen handelte, die Erschlaffung des Volkes so deutlich her- 
vortrat, da versiegte auch der Quell des prophetischen Geistes. 
Mit der Erneuerung der alten Formen kam der alte Geist nicht 
“ „wieder. Selbst die Wiederaufbauung des Tempels wurde bald 
nur lässig betrieben, ünd eben dies gab dem Propheten Haggai 
Veranlassung, noch einmal mit freier, ermunternder und stra- 
fender Rede öffentlich vor seinem Volke aufzutreten. Demselben 
Zwecke dient seines Zeitgenossen Sacharja (c. 1—8) pro- 
phetische Schrift. Von da an scheint erst das neue Leben, 
welches Esra und Nehemia in der wiederhergestellten Gemeinde 
erregten, Maleachi zu seiner kleinen prophetischen Schrift 
begeistert zu haben, und nachdem durch jene beiden Männer 
die Gemeinde in so weit hergestellt und geordnet war, als es 
die damaligen Verhältnisse gestatteten, tritt, bei der Werkheilig- 
keit der Einen, bei dem Indifferentismus und Unglauben der 
Andern und bei der unbefriedigten Sehnsucht der Bessern und 
ihrer dunklen Ahnung einer glücklicheren Zukunft, während 
dreier Jahrhunderte keine Aeufserung des prophetischen Geistes 
hervor, bis der unerhörte Druck des Antiochus Epiphanes (seit 
169) das Volk unter den Makkabäern zur kräftigsten Selbst- 
aufraffung reizte. Da war es der Verfasser des Buches 
Daniel, der noch einmal den schlummernden prophetischen 
Geist zu wecken suchte; aber auch er. hat nicht Muth und 
Selbstvertrauen genug, frei herauszusagen, was das Herz. ihm 
bewegt, sondern, wie früher der Verfasser des Buches. Jona an 
den alten Propheten Jona, so lehnt er seine Aussprüche an die 
Person des alten Gottesmannes Daniel an. Seitdem verstummt 
unter dem Schulgezänke der Pharisäer und Sadducäer das pro- 
phetische Wort. Aber als der Druck unter dem Idumäer Herodes 
die Hoffnung der Israeliten auf die endliche Erfüllung der alten 
göttlichen Verheilsungen auf’s Kräftigste belebte, und Jesu von 
Nazareth göttliche Persönlichkeit jenen Verheilsungen Erfüllung 
versprach : ‘da trat in der Gestalt und mit dem Wort der alten 
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Propheten, als der letzte wahre Prophet, ein Mann auf, welcher 
seinem Volke das Land der Verheifsung zeigte, welches zu 
betreten ihm selber versagt war, und welcher Aufgabe und 
Bestimmung des Prophetismus, wie des Israelilismus überhaupt, 

bündig bezeichnete in dem tiefsinnigen W.ort : „Ich bin nicht 
Christus, sondern vor ihm her gesandt : — — 
Er mufs wachsen; ich aber mufs abnehmen.“ ?°) 


HI. Persönliche Verhältnisse des Amos. 


Ueber die persönlichen Verhältnisse des Amos 
sind uns mehr zuverlässige Nachrichten erhalten, als über die 
“der übrigen sogenannten kleinen Propheten. Nicht blos die, 
wenn auch nicht ganz von Amos verfalste, doch gewifs fast 
gleichzeitige und darum glaubwürdige Ueberschrift (1, 1; vgl. 
d. Commentar z. d. St.); aurb die Schrift des Propheten selbst, 
in der die prophetischen Aussprüche unterbrechenden geschicht- 
lichen Notiz, c. 7, 10—15, giebt darüber ausdrückliche 
Kunde. ?*) | | 
Obgleich der Name unsres Propheten, Dioy, von Yinx» 
dem Namen des Vaters des Jesaia, sich wohl unterscheidet, so 
"haben doch nach dem Vorgange der apokryphischen ascensio 
Jesaiae (cap. 4, 22 nach Gesenius, Jesaia, S. 4, Anm. 2) 
‚des Hebräischen unkundige Kirchenväter, wie Clemens von 
Alexandrien (strom. I. S. 327) und Pseudepiphanius 
(nepi TWV noognTov ns Eaouundnoav al 700 xelvrar, 
Epiphanii opp. ed. Petav. II, S. 245), unsern Propheten zum 


5) Ueber die prophetische Form als eine nur dem Alterthum und der 
Jugendzeit des Menschengeschlechts angehörende, vgl. Ewald, Propheten, 
1. S. 8-11. 

2) Wir ziehen aus diesen beiden Stellen nur das zur Aufklärung der 
persönlichen Verhältnisse des Amos dienende Sachliche hierher, die nähere 
Worterklärung s. u. im Commentar zu diesen Stellen. 
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Veter des Jesaia gemacht, Schon Hieronymus weist den 
Grund dieses Irrihums richtig nach (comment. in Amos, praef.) : 
„Amos propheta — — non est ipse, quem patrem Jesaiae 
prophelae legimns. Ile enim scribitur der primam et ullimam 
nominis sui literam Aleph et Sade, et interpretatur fortis, 
alque robustus. Hic vero per Ain et Samech, et interpre- 
tatur populus avulsus : mediae liter«e Mem et Vau utrique 
communes sunt, Apud nos autem, qui tantam vocalium literarum 
ei 3 literae, quae apud- Hebraeos triplex est, differentiam non 
habemus, haec et alia nemina videntur esse communia, quae 
apud Hebraeos elementorum diversitate et suis proprietatibus 
distinguumtur.* Auch Cyrill von Alexandrien (Vorrede 
zu Amos : &rsionunvaodaı dd xonoıuov ug Eregos m ‘Aus 
6 'Hoalov rarnp) und Isidor von Sevilla (de orta et 
obitu patrum, cap. XXXVI : „Jesaias, filius Amos, non Amos 
prophetae, sed alterius, qui simili nuncupatus est nomine “) 
warnen vor dieser Verwechselung. 25) Obgleich auf die appel- 
lative Bedeutung des Namens unseres Propheten nichts ankommt, 
indem in so später Zeit die Eigennamen die auf ein specielles 
Ereignifs, welchem sie ihre Entstehung ursprünglich verdankten, 
sich beziehende Bedeutung längst verloren haben und „sich blos 
durch Wiederholung fortpflanzen,“ so haben doch ältere Ausleger 
sich vielfach abgemüht, einen zu dem Berufe des Propheten 
und seinen eigenthümlichen Verhältnissen und Schicksalen pas- 
senden Sinn seines Namens aufzufinden. Die Veranlassung zu 
der von Hieronymus in der obigen Stelle gegebenen Er- 
klärung durch : „populas avulsus“ liegt in seiner allegorischen 


35) Wohl schwerlich ist es den Rahbinen eingefallen, den Propheten 
: Amos zu einem Bruder des Königs Amazia zu machen, obwohl Knobel 
(1, S. 143 f.) dies behauptet. Die talmudische Stelle (Megilla, fol. 10, 2) 
bei Gesenius, Jes. S. 4, Anm. 3, worauf Knobel sich bezieht, sagt : 
71 DTIE INON) — — yon; macht also Amoz, den Vater des 
Jesaia, zum Bruder Amazia’s, und in diesem Sinne hat auch Bertholdt 
(Einleitung, IV, S. 1348 f.) die jüdische Tradition plausibel zu machen 
versucht. . 


— 
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Erklärung zu Am. 1, 1 : „Verba itaque Amos, quo tempore 
populus avulsus erat a Domino, et aureis vitulis serviebat, 
sive avulsus a regno slirpis David, clara voce cecinerunt instar 
clangentis tubae, quae interpretatur Tlecue“; mit denselben 


Worten hat Isidor von Sevilla (etymolog. lib. VII; opp.. 


ed. Arev. III, S. 330) die Erklärung des Hieronymus aufge- 


nommen, welcher dabei wahrscheinlich an eine Zusammensetzung 


aus DY, Volk, und v9, zurückweichen, und : wegihun (Sach. 
3, 9) dachte. Auf natürlichere Weise führt Hieronymus 
im Vorwort zu Joel, wo er, von allegorischen Deuteleien un- 
geirrt, einfach die Etymologie der Prophetennamen angiebt, den 
Namen des Amos auf den Stamm DYY zurück, indem er ihn 
durch Baoralı», portans erklärt. In der That leitet sich DinY> 
als eine häufig vorkommende Adjectivform, von diesem Stamme 
so einfach ab, dafs man nicht nöthig hat, mit Gesenius 
(Thes. S. 1044) das Aegyptische zu Hülfe zu rufen; doch ist 
es weder geraihen, mit Hieronymus das Wort, als gleich- 
bedeutend mit DYiy, durch „portans“, noch mit Gesenius es, 
als gleichbedeutend mit D1%Y durch „in sinu gestatus“ zu erklären, 
da den Nominalformen mit j nach dem zweiten Stammbuchstab 
weder die rein active, noch die rein passive Bedeutung, sondern 
die intransitive, der Begriff der dauernden Eigenschaft, eignet 
(Ewald, Lehrbuch, S. 286 f.). Wahrscheinlich hat daher DioY 
die Appellativbedeutung : schwer; eine Erklärung, welche 
schon Hieronymus andeutet, indem er im Vorwort zu Jesaia 
den Namen durch : „populus durus vel gravis“ erklärt, ebenso 
die Rabbinen, indem sie den Namen in der Bedeutung von „gra- 
vis lingua“ fassen. Den Grund für die Annahme dieser letzten 


Nebenbestimmung , welche bei den jüdischen Erklärern fast 


allgemein ist, obgleich sie in dem Worte an sich nicht liegt, 
giebt Jarchi (zu Am. 7, 14) an. Die Rabbinen nehmen 
nämlich an, dafs D5i2, welches Amos an dieser Stelle braucht, 


“für wbi2 stehe, und dafs Amos in Folge eines Mangels an 


seinem Sprachorgan das letztere Wort, nach Analogie des 
Richt. 12, 6 erwähnten Falles, auf obige Weise falsch aus- 
gesprochen habe; Jarchi bemerkt daher zu dieser Stelle : 


ns 
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mob mon ar wa Diain Diayw no won 93 Din 
DYImD nn pp Dann nzba Dioy mm Diny \or MD) 
NNPDDI NMNI; d.h. „D5i2 ist soviel, als wbi2, es steht aber 
weil Amos stammelte mit seiner Zunge; denn also sagten sie 
(die Rabbinen) : Warum heifst sein Name Dioy? — Weil er 
war Diny an seiner Zunge, und die Israeliien nannten ihn 
DYDYDD (WeAdog, Stammler) ; so heilst’s in der Pesikta.“ Ebenso 
D. Kimchi, der diese Angabe auf alte Autoritäten zurückführt 
und DY5%0D durch n3wb op mutilus lingua, näher erklärt. 
Pseudodorotheus ( chron. pasch. Dind. I, p. 276 ) überseizt 
den Namen des Propheten durch ozeg&woıs. 

Der Umstand, dafs Amos vorzugsweise in Ephraim thätig 
war, hat Viele veranlalst, ihn für einen Bürger dieses Reiches 
zu halten. Pseudepiphanius verlegt Thekoa in den Stamm 
Sebulon (a.a.0. ovsog Eyavınd Ev Qsxov& &v yn Zeßoviwr), 
_ D. Kimchi in den Stamm Ascher (zu 1, 1 : nyyuı Ty pn 
"ws 22 Abm); zu 7, 10, um zu erklären, wie Amazia dazu 
gekommen sey, den Propheten bei Jerobeam zu verklagen : 
OR NaD m DIPn > MOD WORD KM), und selbst Cyrill, 
der die Lage von Thekoa richtig angiebt, behauptet, dafs es 
nicht zu Juda, sondern zu Ephraim gehört habe (Vorwort zu 
Amos : £noısiro dE Tag diargußas &9 Eonup, Ti 1005 vorov 
ıns Iovdalwv xweas, —— mv de 0 ‘Ausg &x Oexovs xWung, 
7005 MVToig xeuutvng Tois ng Egmuov noolv; aber bald 
nachher : 79 6 ©sxov& ouy’ no ırv Iovdalav ualdov, adh 
uno vv Egpoeiu- Baoılzlav). In neuerer Zeit hat Harenberg 
die Ansicht zu vertheidigen gesucht, dafs Amos ein Ephraimit 
gewesen sey?°); aber schon die Art und Weise, wie der 


22) Vgl. Harenberg, Amos propheta expositus, Lugd. Bat. 1763, 
introductio 6. VII. Die Gründe, welche Harenberg für seine Ansicht. 
anführt, sind, dafs Amos im Reiche Ephraim aufgetreten sey, und dennoch 
gleichzeitig sein Hirtengeschäft noch forsgetrieben habe; dafs er ein „nj2 
sey und bei Thekoa in Juda höchstens Schaafheerden ihr Fortkommen fin- 
den ; dafs er »sycamina« pflanzt, welche nur in ganz fruchtbaren Gegenden, 
also wohl bei dem reichen Vorgebirge Carmel, uicht aber bei Carmel: in 


ua LEER 
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ephraimitische Priester Amazia bei Jerobeam ihn verklagt (7,10), 
weil er es wage, mitten in Ephraim Aufrahr zu predigen, 
und wie er dann (v. 11) ihm gebietet, nach Juda zu enlwei- 
chen, zeigt, dafs Amos in Ephraim seine eigentliche Heimath 
nicht hatte, dafs er: vielmehr dem Reiche Juda angehörte. 
Thekoa??) mun, welches die genauere Angabe der Uebesschrift 
als W.ohnort des Amos nennt, gehört dem Stammgebiele von 
Juda an und wird zwar nicht Jos. 15, 61 unter den Städten, 
die zu Juda gehören, sonst aber öfter im A. T. angefährt ; 
nämlich, aufser unsrer Stelle, 2. Sam. 14, 2 als Wohnort der 
weisen Frau, deren Fürsprache Joab für Absalom in Anspruch 
nimmt, 2. Chron. 11, 6 als eine der Städte von Juda, welche 
Rehabeam befestigt, Jer. 6, 1 als eine nahe bei Jerusalem 
gelegene Stadt, 2. Chron. 20, 20 als eine Stadt, welche einem 
Theil der Wüste von Juda den Namen gegeben, ebenso #. Me. 
9, 33. Hieronymus (zu Jer. 6, 1 und im Vorwort zu 
Amos) giebt an, dafs Thekoa von Jerusalem 12 und von Beth- 


: lehem 6 Meilen in südlicher Riehtung entfernt lege, und dafs 


er die auf einem Berge liegende Stadi von Bethlehem aus 
täglich gesehen. Jetzt legen nur noch Rumen, welche auf 
einem 2 Stunden südlich von Bethlehem gelegenen Berge über 
einen Raum von 4—5 Morgen hin sich verbreiten wad in deren 


heutigem Namen Tekua (gyiS) der alte Orisırame sich er- 
halten hat, für das frühere Daseyn und die Lage des Ortes 
bestimmtes Zeugnifs ab (Robinson, a. a. O.). Der nicht 


- der jüdischen Wüste gedeihen. Deshalb nimmt er Thekoa identisch mit 


dem am Carmel, zwischen Cäsarea und Ptolmeis, gelegenen Sunauivov, 
welches auch Tikmah, Tachoa geheifsen habe; eine Belegstelle für die 
letztere Ansicht meint er dadurch zu gewinnen, dafs er 1. Mc. 9, 50 für 
Tepov — Teyava liest (vgl. Josephus a. i. XIH, 1. ed. Harverc. I, p. 633). 
Die Aufforderung des Priesters Amazia an Amos, nach Juda zu gehen, 
mufs Harenberg nun darauf beziehen, dafs Amos mit Juda. nur gemein- 
schaftliche Sache gemacht. 

»7) Vgl. über diesen Ort Reland, Palästina, S. 18 f.; Winer, 
bibl. Realwörterbuceh, H, 8. 704; Robinsen und Smith, Palästine, 
deutsche Bearbeitung, Il, S. 406 f. 
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steile, oben abgeptattete Berg, auf welchem die Stadt lag, bietet 
eine weite Aussicht dar : im W. und S. schliefsen den Gesichts- 
kreis bebaute, oder mit Strauchwerk bewachsene Berge, im 
$.0. öffnet sich ein tiefes, nach dem todten Meere zu lanfendes 
Thal, durch welches der Blick bis auf die ebenen Gebirgsrücken 
Moab’s streift, östlich dacht sich der Berg in die bis zum todien 
Meere sich erstreckende Wüste von Juda ab, deren westlicher 
Gränze Thekoa nahe liegt?®), gegen N. trifit das Auge auf 
den Frankenberg, auf Bethlehem, Jerusalem ist zwar durch die 
südlich vom Thale Hinnom und dem Bache Kidron liegenden 
Berge verdeckt, aber der Oelberg ist sichtbar und jenseits 
Jerusalem erscheint Neby Samwil (das alte Mizpa). Die nächste 
Umgebung von Thekoa war keineswegs unfruchtbar, wie schon 
daraus geschlossen werden kann, dafs in ihr überhaupt ein be- 
deutenderer Ort entstehen und, bis in die Zeiten der Kreuzzüge 
wenigstens (Robinson a. a.0. S. 409), sich blühend erhalten 
konnte; auch der Talmud preist die Stadt als Erzeugerin des 
besten Oels (misch. menach. bei Reland S.1029 : ob xobx np)» 
und nach Robinson umgiebt den Berg, worauf sie liegt, mit 
Ausnahme seiner nordöstlichen, gegen die Wüste abfälligen 
Seite, ein Gürtel von Flachland, der noch heute beträchtlich 
bebaut wird, und auf welchem Robinson mehrere Getreide- 
felder erblickte (S.407). Oestlich von Thekoa dagegen nimmt 
die Gegend sehr bakd einen anderen Character an : sie zeigt 
sich als unfruchtbar und nur zu Weideland tauglich; Hiero- 
nymus (Vorwort zu Amos) giebt von ihr folgende Charac- 
teristik : „Ultra (Thecue) nullıs est viculus, ne agrestes quidem 
casae (oder, wie Vallarsi mit vieler Wahrscheinlichkeit ver- 
muthet : nisi agresies quaedam casae) et furnorum similes, 
quas Afri appellant mapalia; tanta est cremi vastitas, quae 
usque ad mare rubrum Persarumque et Aethiopum atque Ju- 
daeorum terminos dilatatur. Et Quia humi arido atque 
arenoso nihil omnino frugum gignitur, cuncta sunt 


- 


28) Vgl. über diese Typ nn Reland, S. 375. 


plena pastoribus, ut sterilitatem compensent 
pecorum multitudine,“ und zu Am. 1, 1 nennt Hiero- 
nymus die Gegend von Thekoa eine „pastoralis regio.*“ Von 
‘ der. Gegend östlich von Carınel, welches mit Thekoa ungefähr 
unter demselben Meridian, aber einige Stunden südlicher liegt, 
heifst es bei Robinson, a. a. O. S. 430 f. : „Der Landbau 
zeigte sich bald minder häufig. — — Wir hatten in Carmel 
‚(welches die Reisenden um 7 Uhr 10 Minuten verlassen hatten) 
das Gras noch grün gesehen, gegen 9 Uhr war es versengt. 
-—- — Gegen 11 Uhr waren wir mitten in der Wüste“; S.406 
wird die etwa eine halbe Stunde nordöstlich von Thekoa gele- 
gene Gegend als eine geschildert, „die zwar dent äufsern An- 
schein nach nicht reich ist — denn Alles zeigt sich dem Auge 
als felsig und unfruchtbar — aber doch günstig zur Weide, 
wie die Menge der Heerden dies bezeugte.“ Dals 
übrigens eine Gegend dieser Art nicht zahlreiche Rinder-, 
sondern nur Schaaf - und Ziegenheerden nähren kann, liegt in 
der Natur der Sache, und wird von Robinson bestätigt, indem 
dieser 5.404 von dem in jener Gegend aufgeschlagenen Araber- 
lager sagt : „Es waren hier etwa 600 Schaafe und Zie- 
. gen, worunter die letzteren die grölsere Zahl ausmachten. —— 
Kühe haben sie wenig“ 

..Nach diesem Allen trifft mit der Oertlichkeit von Thekoa 
sehr gut die Nachricht zusammen, dafs Amos ein Schaaf- 
hirte gewesen sey, und diefs Zusammentreffen setzt es aulser 
allem Zweifel, dafs jenes Thekoa in Juda, aufser welchem im 
alten Testament ‘und ändern zuverlässigen Quellen auch. keins 
erwähnt wird, wirklich der Wohnort, wohl auch der Geburtsort, 
unseres Propheten gewesen sey.. Amos selbst nun nennt sich 
7, 14: pi2° Am natürlichsten betrachtet man dieses Wort 
. als Denominativ von p3, Rindvieh, und erklärt es durch : 
Rinderhirt; so haben denn auch Aquila, Symmachus, 
Theodotion und die Quinta das Wort durch : BovxoAog, 
die Vulgata durch : armentarius, Luther durch : Kuhhirt 
wiedergegeben, und Jarchi erklärt es durch : a MN 
Aben Esra durch : pa3 win IN "p2 mw Diese ur- 


Persönliche Verhältnisse des Amos. 45. 


'sprüngliche Bedeutung des Wortes pafst aber nicht zu der oben 


beschriebenen Oertlichkeit von Thekoa, und dafs auch Amos 
a. a. OÖ. mit jenem Ausdruck sich wirklich nicht als Rinderhirte 
bezeichnen wollte, geht.daraus hervor, dafs er v. 15 bemerkt, 
es habe ihn Jehova weggenommen 83:7 NY, womit, im 
Gegensatze von 72, Schaafe und Ziegen bezeichnet werden 
(Lev. 1, 10), und an welchen Ausdruck sich anschliefsend 
Hieronymus 212 durch „opilio“ wiedergiebt, dieLXX es durch 
ainoAog übersetzen. So viel ist gewils, dafs “912 hier in einer 
weiteren Bedeutung gebraucht wird, und es haben daher der 
Syrer und Chaldäer mit Recht allgemeinere Ausdrücke dafür 
geseizi, jener : LS, Hirte, dieser : my "79, Heerden- 
besitzer; auch D. Kimchi erklärt das Wort durch : 
BNy) ID2 IN in Die Annahme einer solchen weiteren 
Bedeutung hat um so weniger Schwierigkeit, da das dem he- 
bräischen 73 entsprechende syrische Iyao und chaldäische Np3 

nicht blos von Rinderheerden , sondern von Viehheerden über- 

haupt gebraucht werden (vgl. Buxtorf, lex. chald. p. 343); . 
auch „armentum“ wird in diesem weiteren Sinne gebraucht (Virg. 
Georg. IN, 344), und es ist daher vielleicht auch das „armen- 
tarius“* der Vulgata in weiterem Sinne zu verstehen. Während 
es 7, 14 nur auf eine allgemeine Angabe des Standes des 
Propheten ankam, bezeichnet die Ueberschrift mit einem be- 
stimmteren Ausdruck den Propheten als ni Dieses Wort 
kommt aufser dieser Stelle nur noch 2. Kön. 3, 4 vor, wo 
erzählt wird, dafs der Moabiterkönig Mesa, als ein 2), dem 
Könige von Israel einen Tribut von hundert Lämmern und 
ebensoviel Böcken entrichtet habe. . Die schon hieraus sich er- 
gebende Ansicht, dafs das Wort einen Schaafzüchter be- 


zeichnen werde, wird durch die Etymologie bestätigt. Es ent- 
spricht nämlich dem arabischen Su, welches einen Hirten, von 
8 .-- 


oläs (sg. (\&5) d. h. von Schaafen bezeichnet, die zwar sehr. 
häfslich ‚ aber durch ihre lange und vortreffliche Wolle aus- 


gezeichnet?) sind. Aus dieser Bedeutung des Wortes 
schon scheint hervorzugehen, dafs es nicht blos einen hülenden 
Sclaven bezeichnet, indem es bei diesen indiferent ist, was für 
Schaafe er hütet, und daher nicht wahrscheinlich, dafs man 
einen solchen nach der Art und dem Grade der Vorzüglichkeit 
der von ihm zu hütenden Schaafe auf eigenihümliche Weise 
werde benannt haben ; bestimmt spricht für die Bedeutung 
Schaafzüchter die obige Stelle, 2. Kön. 3, 4.3°) Richtig 
übersetzt daher Aquila das Wort durch sosuvorgopos, Sym- 
machus (2. Kön. 3, 4) durch zospwv Aooxnuase, der 
Chaldäer durch Pr} 39, Heerdenbesitzer ; dieselbe Bedeutung 


hat das arabische &&Ls ÖsLö (2. Kön. 3, 4), und ebenso 


fassen die jüdischen Erklärer, auf 2. Kön. 3, 4 sich beziehend, 
das Wort. Uebrigens weist die Ueberschrift dadurch, dafs sie 
nicht einfach pP), sondern D°7n32 hat, darauf hin, dafs Amos 
nur Einer unter den Vielen, bekanntermafsen (dies deutet der 
Artikel an) um Thekoa herum sich aufhaltenden Hirten war, 
was zu der Oertlichkeit der Stadt. vollkommen stimmt. Der 
Sinn, welchen D. Kimchi. in dem 27553, im Gegensatze zu 
dem einfachen IR) hat finden wollen, INPAITITNIN DIDI Dh) 
d.h. „dafs er grofs war unter den Hirten bei Thekoa,“ liegt nicht in 
dem Ausdrucke, obwohl auf diese Auffassung Ephräm’s Erklä- 
rung zu 7p3 : TS} Las 5A aln 115 12aS5 a5 aSan5o2o 
d. h. „die Bedeutung des Wortes ist : Haupt der Hirten der 
Schaafe, d. i. der, welcher nährt eine Menge von Schaafen,* 


29) Vgl. was über die Etymologie des Wortes im Commentar zu 1,1 
bemerkt ist. 


s0) Was würde aber Amos gesagt haben zu der Bemerkung von 
Jahn (Einleitung, II, S. 402), Amos könne kein Sklave gewesen seyn, 
»da er dann die Heerde und seinen Herrn nicht hätte verlassen und nach 
Bethel kommen können ; er mufs demnach der Eigenthümer einer Heerde 
— — gewesen seyn«? Wohl nichts Anderes, als was er dem Priester 
Amazia zu Bethel sagte : »Jehova nahm mich weg von der 
Heerde !« 
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und die Uebersetzung eines ungenennten griechischen Ueber- 
setzers (bei Gesenius, thes. p. 909) durch apxırolum bereits 
hindeutet. Obgleich also nach dem Obigen der pj Amos, als 
Heerdenbesitzer, eine unabhängige Stellung hatie, so ist er 
dadarch nicht gerade als ein reicher Mann bezeichnet, wie 
sehr auch die jüdischen Ausleger ihn dazu zu machen bemüht 
gewesen sind.®’) Jarchi und D. Kimchi zu Amos 7, 14 
nemmen Amos ausdrücklich einen YYy, vgl. auch D. Kimchi 
zı 1, 1. Den Grund für dies Bestreben der Rabbinen, den 
Propheten mit Gewalt als einen reichen Mann darzustellen, 
liegt in dem talmudischen Grundsatze (Gem. nedar. c. IV): 
van Dam won ma Dy Nor YOnaız MnzD na pin pin 
d. b. „nicht läfst Gott weilen seine Schechina aufser auf einem 
Starken, Reichen, Weisen und Demüthigen“ ; ein Grundsatz, 
welchen D. Kimchi im Commentar zum Jeremia folgender- 
malsen rechtfertigt : 139x592 D’PDYD DIN DYYWy am 05.1 
my Tom ya aaa mar man 0b m an m 
Dmnbs wovon ran od d. h. „denn, dieweil sie reich sind 
und nicht beschäftigt mit Arbeit, ist ihnen Mufse zu lernen 
Gesetz und Weisheit, und deswegen sind die Meisten von ihnen 
begabt mit Gelehrsamkeit und Wissenschaft und sie lernen 
Gesetz und Recht ihres Gottes“; vgl. Vitringa, obss. sacc. 
p. 520 ff. | 

Als weitere Quelle seines Unterhaltes giebt Amos (7, 14) 
seine Sykomorenzucht an.®) Die Sykomore, oder 


st) Menselben Versuch hat Harenberg (introductio, $. V) auf dem 
Grunde des Wortes Pia (7, 14) gemacht. Er stellt nämlich dieses Wort 


5, 5- 
mit dem arabischen u zusammen, welches einen Besitzer und Verkäufer 


von Rindvieh, dann überhaupt einen reichen Mann bezeichnet ; wie ge- 
zwungen er, um diese Bedeutung festzuhalten, nachher R2 deuten mufs, 


s. im Comm. zu 1, 1. 
a) Weiteres über die Bedeutung von ann? o5i2 s. im Comm. zu 


7, 14 — Ueber die Sykomore überhaupt hat Bochart (hieroz 
Ss. 383 — 385) das Asltere ziemlich vollsiändig zusanumengestelli, von 


t 
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Maulbeerfeige, ein zum Geschlecht der Feigen gehörender, 
schöner Baum, dessen Krone mit ihren Blättern, welche denen 
des Maulbeerbaumes gleichen, oft einen Raum von 40 Schritten 
überschattet, wuchs in Palästina so häufig , dals ihre Menge im 
alten Testamente schon sprüchwörtlich genannt wird (1. Kön. 
10, 27), und die Sykomorenwälder wurden neben den Wein- 
bergen und Oelpflanzungen einer besonders aufmerksamen Ueber- 
wachung für werth gehalten (1. Chr. 27, 28). Durch ihre 
sehr süfsen Früchte, welche sie in grofser Menge hervorbringt, 
bot sie, besonders dem im Freien sich aufhaltenden Hirten, ein 
eben so leicht zu gewinnendes, als reichliches Nahrungsmittel. 
Allerdings liebt dieser Baum vorzugsweise Niederungen, schon 
4. Kön. 10, 27 heifst es daher, dafs sie in der Ton 
in Menge vorkämen, der Chaldäer paraphrasirt das DAY D52 
(Am. 7, 14) durch : xnbowa 5 mn ropw d.h. „Sykomoren 
sind mir in der Niederung“, und der Talmud (nach Winer, 
Realw. DO, 76, Anm. 3) sagt : „signum montium sunt fraxini, 


Neueren sind besonders zu vergleichen : Hasselquist, Reise, S. 555 f.,, . 


Warnekros in Eichhorn’s Repertorium für bibl. Lit. XI, S. 224 #f.; XII, 
84 ff.; auch Oken, allg. Naturgesch. II, S. 1560. — Bei griechischen 
Nachrichten aus älterer Zeit ist, wenn sie keine genauere Beschreibung 
der Pflanze enthalten, mifslich, dafs ovuazıvos, womit auch die LXX 
immer das hebräische Wort ausdrücken, auch den eigentlichen Maul- 
beerbaum bezeichnet, und man dann nicht weifs, ob dieser, oder die 
Maulbeerfeige, die später erst durch das unterscheidende svnouogog be- 
zeichnet wurde, gemeint ist; auch bei Robinson entsteht dadurch einige 
Unsicherheit, dafs das, was im Text bald Maulbeerbaum, bald Maulbeer- 
feigenbaum heifst, im Register unter diesem letzteren Namen zusammen- 
gefafst wird. Dafs das Hebräische m) ep) die eigentliche Sykomure 


bezeichnet, geht am sichersten daraus hervor, dafs im Talmudischen das 
hebräische Wort in dieser bestimmten Bedeutung sich erhalten hat, wogegen 
der eigentliche Maulbeerbaunı pp heilst (vgl. Buztorf, lex. S. 2516 und 


2579); auch die Araber nennen den letzteren BR: ‚den Maulbeerfeigen- 
50593 

baum „A4>. Mit Hieronymus an Brombeeren zu denken, womit 

Amos sich ernährt habe, geht, bei richtiger Auffassung des Zusammenhungs 

von Am. 7, 14, schon um der Sache willen nicht an. 


—_ 
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vallium palmae, camporum sycomori“; aber in dem 
den Berg, auf welchem 'Thekoa lag, umgebenden „Flachlande* 
(Robinson, U, S.407) kormten sie wohl gedeihen, und wenn 
sie Hieronymus dort nicht mehr fand ( zu Am. 7, 14: 
„nobis autem , quia solitudo in qua morabatur Amos, nullam 
huiusmodi gignit arborem, magis videtur rubos dicere, qui 
afferunt mora, ac pastorum fameın et penuriam consolantur“ ), 
so kann dies sehr wohl Folge von Mangel an Anbau und Pflege 
seyn, wie man denn auch in der Gegend von Jericho, wo, 
nach Luc. 19, 4, zu Christi Zeit die Sykomoren noch wuchsen, 
jetzt sie vergeblich sucht (Robinson, Il, S. 537). Zur An- 
nahme, welche, nach dem Vorgange von Hieronymus und 
Bochart, Viele zu der ihrigen gemacht haben, dafs Amos, 
weil die Frucht der Sykomore übel schmecke und darum nur 
"geringer Leute Kost sey, ein armer Hirte gewesen seyn 
müsse, ist ebenso wenig Grund vorhanden, als man ein Recht 
hat, aus den oben angeführten Daten zu folgern, dafs er be- 
sonders reich gewesen sey. Die Alten, aufser Strabo (XVIh 
6. 4), wissen nichts von dem unangenehmen Geschmack der 
Frucht, vielmehr bezeichnet ihn Plinius (h. n. 13, 14) als 
„praeduleis“, die Mehrzahl der Neueren als angenehm ( vgl. 
Winer a. a. O.; Oken, allg. Naturgesch. II, S. 1560), 
und zudem ‚hätte Amos keine Veranlassung gehabt, den Worten 
Amazia’s gegenüber seine Armuth hervorzuheben : Amazia 
hatte die doppelte Aufforderung an ihn gerichtet, in Juda zu 
prophezeien und dort sein Brod zu verdienen; in Bezug auf die 
erste bemerkt er, dafs er kein Prophet sey, in Bezug auf die 
zweite, dafs seine Sykomoren ihm den nöthigen Unterhalt bieten, 
er also nicht nöthig habe, wie die Lügenpropheten, um des 
täglichen Brodes willen aus dem Prophezeien ein Gewerbe zu 
machen (Mich. 3, 5 ff.). Diesemnach enthält die Berufung des 
Propheten auf seine Sykomorenzucht vielmehr die Versicherung, 
dafs er, wenn nicht Reichthum, doch sein hinlängliches Aus- 
kommen besitze.) Nach dem, was oben über .die Oertlichkeit 


33) Vgl. Hitzig, kl. Proph. z. d. St. 
Baur, Prophet Amos. 4 
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seines Wohnortes bemerkt wurde, haben wir die Sykomoren- 
pflanzung unseres Propheten auf dem den Hügel, worauf 
Thekoa lag, umgebenden ebenen Flachlande zu suchen, seine 
Heerde dagegen hütete er in dem östlichen Weidelande ; daher 
heifst es denn auch 1, 1 nicht, dafs die Schaafzüchter, zu wel- 
ehen Amos gehörte, yipM2, in Thekoa, sondern dafs sie YipmY 
von Thekoa gewesen seyen, ‘um anzudeuten, dals sie von 
ihrem Wohnsitze her auszogen auf die entfernter gelegene 
Weide.3t) 
So lebte Amos stille in beschränktem Kreise, bis der Ruf 
des Herrn an ihn erging und ihm gebot, Ephraim ob seiner 
Sünden zu züchtigen. : Dals er das Amt des Propheten unvor- 
bereitet ergriff und dem göttlichen Rufe, welchen er vernahm, 
plötzlich folgte, geht daraus hervor, dafs er noch in Bethel,. nach- 
dem er bereits seine Verkündigung ausgesprochen und Amazia’s 
Rüge erfahren hat, versichert, er sey kein Prophet 
@2 7, 14). Was der Zusatz, dafs er auch kein n23"13 
-sey, sagen will, kann zweifelhaft seyn. Verbindungen, wie das 
talmudische : 13 12 81 \W n> san d.h. „ich bin weder 
Künstler, noch Sohn eines Künstlers * (bei Buxtorf, lex. 
p. 1300), und die Worte des Paulus (Ap.23, 6) : yo ®a- 
g10ciog Ein, viog Dagpıoalwv, sprechen allerdings dafür, den 
Ausdruck durch : „Sohn eines Propheten“ im eigentlichen 
Sinne zu deuten, wie, nach dem Vorgange von Hieronymus 
und Theodor von Mopsuest z. d. St., Bochart (hieroz. 
p. 383), Harenberg, Eichhorn (Einleitung in’s A. T. IV, 
S.308, Anm.a) und Knobel (Prophetismus, II, S.146, Anm.”7) 
geihan haben. Sonst bedeutet M’a172 einen Propheten- 
jünger, ’ein Mitglied der Prophetenvereine (1. Kön. 20, 35; 
2. Kön. 2, 3. 5. 7; 4, 38 ff); diese wurden in gewissen, die 
prophetische Wirksamkeit fördernden äufseren Kunstfertigkeiten 
unterrichtet, wodurch die Verwaltung ihres Berufes leicht einen 


*) Wie die Nachrichten vom lirtenstande des Amos in dem Character 
seiner propbetischen Reden ihre Bestätigung finden, s. Alıschn. V. 
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Anstrich von Handwerksmäfsigkeit erhallen konnte, wie denn 
auch in späterer Zeit, wo es sich nicht sowohl um üufsere 
Thätigkeit, als innere Begeisterung der Propheten handelte, jene 
Prophetenvereine verschwinden (s o. S. 31). Da nun Amos 
an unserer Stelle sich. gerade gegen die von dem Götzenprie- 
ster ausgesprochene Voraussetzung einer handwerksmälsigen 
und selbstsüchtigen Miethlingsthätigkeit auf Seiten des Pro- 
pheten verwahrt, so ist wahrscheinlich, dafs er hier von der 
Schagr jener Prophetenjünger sich sondero will, und dafs wir, 
mit Cyrill (z. d. St. : &xsvo Adyam, wg ovre um nrgoWmTng 
79, OUTE UNv rEOpnToV yeyovey viog, xora uadnrelav dd 
‚NAVLWS TYyovv :xara riwsüna, Qrul, xaturıeg anelsı xai 
Ekooaı& od HAiov) und fast allen neueren Auslegern, den 
fraglichen Ausdruck durch : Prophetenschüler zu erklären 
haben. Dafs ein solcher sonst mit D’N'3JJ 929 m (2.Kön. 
9, 1), oder mit To “ms win (1. Kön. 20, 35) bezeichnet 
wird, worauf Knobel aufmerksam macht, scheint wenig er- 
heblich, da im Ausdruck selbst nichts liegt, was jene Bedeutung 
unmöglich machte. Halten wir sie, fest, so gäbe die Stelle 
einen Beleg dafür, dafs zur Zeit des Amos, wo eine neue Aera 
in der Entwicklung des Prophetismus begann, die Propheten- 
vereine, als ein veraltetes Institut, zur Aeulserlichkeit bereits 
herabgesunken waren. Uebrigens würde hier die Sohnschaft 
so gut, wie die Jüngerschaft, auf eine Prophetenthätigkeit hin- 
deuten, die nicht sowohl von innerer, höherer Berufung, als 
von äufseren Verhältnissen ausgegangen wäre. Dagegen kann, 
wie einst dem Hirten Mose in der midianischen Wüste Jehova 
im flammenden Dornbusche sich offenbarte, so auch des Amos - 
Berufung zum Prophetenamte beweisen, wie viel das Hirtenleben 
zur Pflege eines reinen und kräftigen Glaubens beiträgt, indem 
es vor der Berührung mit schlechten Sitten und Ansichten be- 
wahrt, in der freien Natur die Abhängigkeit des Menschen von - 
Gott recht fühlbar macht und durch die Einsamkeit Veranlas- 
sung giebt zu frommer Selbstbetrachtung, zur Vertiefung des 
Glaubens und zu einer durch äufsere Verhältnisse nicht ge- 
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hemmten freien Entfaltung des Geistes.) Auch Amos erfuhr 
 Aehaliches wie das, was Schiller der Jungfrau in den Mund 
legt : | 
„Denn der zu Moses auf des Horeb’s Höhen 
Im feur’gen Busch sich flammend niederliefs, 
Und ihm befahl, vor Pharao zu stehen, 
Der einst den frommen Knaben Isai's, 
Den Hirten, sich zum Streiter ausersehen, 
Der stets den Hirten gnädig sich bewies, 
Er sprach zu mir aus dieses Baumes Zweigen : 
- Geh hin! — du sollst auf Erden für mich zeugen !* 


Gerade in der hohen, frischen Begeisterung des schlichten 
Hirten stellt sich, wie oben (S. 33) bemerkt wurde, am schön- 
sten der Character dieser Periode des Prophetismus dar, in 
welcher die Befähigung zu prophetischer Wirksamkeit nicht 
mehr auf einem äufseren Standesansehen und gewissen nach 
äufseren Regeln erlernten Kunstfertigkeiten, sondern auf dem 
freien, lebendigen Ergriffenseyn des Individuums vom göttlichen 
Geiste beruhte. Recht schön bemerkt Sebastian Münster 
zu Am. 1, 1 in Bezug auf den Stand unseres Propheten : 
„Amos cum esset pastor et homo plebeius et non filius prophetae 
subito et divino miraculo vocatus est in prophetarum ordinem, 
sicut et ex rudibus et illiteratis piscatoribus spiritus sanctus 
fecit Apostolos, qui verbum salutis annunciarent universo mundo, 
neglectis interim tot magnificis et doctis viris, qui erant in 
regno Israel. Unde discimnus manum Dei potentem esse et 


: 3%) Vgl. hierüber die trefflichen Bemerkungen von Bertheau, zur 
Geschichte der Israel. S. 245 f. Ihnen gegenüber verdienen die Vermu- 
thungen Bertholdt's (Einleitung, S. 1611 f.) keiner weiteren Berücksich- 
tigung. Nach diesen müfste Amos »in seiner Jugend in solche günstige 
Umstände gekommen seyn, dafs er eine. Bildung erhielt, die über seinen 
Stand war.« Solche verkehrte Vorstellungen beruhen auf modernen Vor- 
aussetzungen, die das Wesen des Alterthums vollständig verkennen, in 
welchem das ren peu d’heures Dieu labeure« an den begeisterten Lehrern 
nnd Lenkern der Menge auf’s Vollkommenste sich bewährte. 
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absque personarum acceplione* (vgl. auch 1. Kön. 19, 19 ff.; 
Mt. 4, 16. 21; 9, 9). Auf den Ruf des Herrn verliefs Amos 
seine Heerde und seine Sykomorenpflanzung und wandte sich, 
wie früher unter Jerobeam I. ein Prophet aus Juda (1. Kön. 
43, 1 ff.), gerade nach Bethel, zu dem Hauptsitze des unreinen 
Jehovadienstes Ephraim’s, um mit begeisterter Rede das gott- 
vergessene Volk zu strafen und zu warnen. Beihel liegt von 


Jerusalem, ebenso wie Thekoa, aber in entgegengesetzter, : 


nördlicher Richtung, etwas über 2 Meilen entfernt; die8 Weg- 
stunden dahin also konnie, um dort seine Mission zu erfüllen, 
der begeisterte Hirte, sobald die göttliche Berufung an ihm er- 
gangen war, sofort in einem Zuge recht wohl zurücklegen.3‘) 
Was er dort gesprochen, ist später darzulegen und zu erklären ; 
hier werde nur erwähnt, dafs der Priester Amazia den König 
Jerobeam gegen Amos, als einen staatsgefährlichen Menschen, 
wie es scheint, vergeblich, aufzureizen suchte ; denn von einer 
königlichen Maafsregel gegen ihn meldet die Schrift des Amos 
nichts, sondern nur, dafs Amazia selbst ihm geboten habe, bei 
dem königlichen ‚Heiligthume zu Bethel mit seinen rein theo- 
kratischen Grundsätzen zu schweigen und in sein Vaterland 
Juda zurückzukehren, wo für solche Ansichten ein gelegenerer 
Boden sey. Diese frivole und schnöde Weisung des verstock- 
ten Priesters konnte den kühnen, freimüthigen Mann nur zur 
Steigerung seiner Drohung gegen das entartete Reich auffor- 
dern (7, 10-17). Diese Ereignisse zu Beihel : die ersten ı 
strafenden Worte des Propheten, dann die Verfolgungen des 
Priesters und endlich die gesteigerte Drohung des Amos, schei- 
nen in kürzester Zeit unmittelbar auf einander gefolgt zu seyn; 
dafs dann Amos nach Vollbringung seiner Sendung über die 
nabe gelegene Gränze Juda’s und dann an seinen Wohnsitz 


s) Eusebius und Hieronymus (Onomast., Art. BardR.) geben 
die Entfernung Bethel’s von Jerusalem zu 12 römischen Meilen an; Ro- 
binson (II, S. 342) legte sie zu Pferde in 3°/, Stunden zurück. Ueber 
die Entfernung Thekoa’s von Jerusalem s. o. S. 42, 
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wieder zurückkehrte, liegt in der Natur der Sache, obgleich 
uns darüber nichts ausdrücklich berichtet wird; die Aufzeich- 
nung seiner Reden ist die letzte That des Propheten, über 
welche ein zuverlässiges Zeugnils, sein Buch selbst, uns vor- 
liegt. Den Mangel an positiven Nachrichten hat, in Folge des 
Wunsches , in der Person des Amos einen Märtyrer mehr zu 
bekommen, die Phantasie späterer christlicher Jahrhunderte 
ergänzt. Die meist dem fingirten Dorotheus von Tyrus, 
dann, mit einigen Aenderungen, auch dem Epiphanius von 
Cypern zugeschriebene fabelhafte Erzählung über die Todes- 
art und die Begräbnifsplätze der Propheten berichtet, dals, 
nachdem der Priester Amazia den Amos häufig geschlagen und 
hinterlistig geschmäht, endlich Amazia’s Sohn mit einer Keule 
ihn an der Schläfe tödlich verwundet habe; noch athmend sey 
der Prophet in sein Vaterland zurückgekehrt, hier aber nach 
zwei Tagen gestorben und zu seinen Vätern beslatiel wor+ 
den. #7) 


») Von einem Bischof Dorotheus von Tyrus, der zur Zeit 
Diocletian’s gelebt hätte, wissen wir nichts, als was das Vorwort zu der 
‘obigen, ihm beigelegten Schrift aussagt. Nach diesem lebte er zur Zeit 
der Diocletianischen Verfolgung in Verbannung, kehrte nach des Licinius 
und Diocletian Tod in seinen Sprengel zurück, fiel aber dann unter Juliam 
als Märtyrer (vgl. Chron. pasch. ed. Dindorf, II, S. 121), nachdem er 
Aufzeichnungen verfafst hatte, dv olg xal ra nepl rav 0 uadırav rov 
6orzpog idropmdev, nal vrda 0 nadels rav mpopnr@v nal amostolav rov 
flov dräissev; mit diesen Worten gieht jenes Vorwort den ganzen Inhalt 
der Schrift an, von welcher dann sehr häufig nur der erste Theil, über 
die Propheten, oder der zweite, über die Apostel und Schüler Jesu, 
abgesondert verbreitet wurde. Dieses angeblich ursprünglich lateinisch 
geschriebene Werk will nun der Anonymus, welcher die uns unter dem 
Namen des Dorotheus- bekannt gewordene Schrift verfafst hat, im Jahre, 
da der Bischof Johannes von Rom, zur Beseitigung des bekannten Schisma, 
nach Constantinopel kam, unter dem Consulate des Philoxenus und Probus, 
also im J. 525 n. Ch., ven einem Presbyter Procopius erhalten und in’s 
Griechische übersetzt haben. Höchst wahrscheinlich aber ist die Schrift 
damals erst und zwar ursprünglich in griechischer Sprache, vielleicht von 
jenem Presbyter Procopius, verfafst worden, um das Alter und die Würde 


55 


IV. Zeitalter des Amos und geschichtliche Umgebung, 
in welcher die Aussprüche des Amos entstanden. 


 Veber das Zeitalter des Amos lassen die theils 
directen, theils indirecten Andeuiungen seiner Schrift keinen 
. Zweifel; in der That ist ınan auch im Ganzen von jeher dar- 


ie} 
der constantinopolitanischen Kirche, gegenüber der römischen, festzustellen. 
Um der Schrift gröfsere Autorität zu geben, liefs der Verfasser sie von 
einem Bischof und Märtyrer ursprünglich ausgehen, und vielleicht hat der 
damalige Patriarch von Constantinopel, Epiphanius, sie eigentlich veranlafst, 
worays sich dann der Umstand erklären könnte, dafs man die Schrift 
aufser dem Dorotheus, auch dem Epiphanius von Cypern zuschrieb 
(vgl. Cave, hist. lit. I, p. 163 ff.; du Fresne in den Noten z. Chron. 
pasch.; ed. Dind., Il, S. 264 f., 305 if. und vorzüglich Oudin, commen- 
tarius de scriptoribus ecelesiasticis, I, p.1377—1394, wo sich das über die 
Geschichte der fraglichen Schrift aufklärende Material vollständig zusammen- 
gestellt findet). Auch unter dem Nainen des Hippolytus findet sich in 
etwas abgekürzter Gestalt die Schrift über die Apostel und die 70 Schüler 
Jesu (vgl. S. Hippolyti episcopi et martyris opp. ed. J. A. Fabricius, 
Hamb. 1716. I. appendix, p.3l a u. p.41 Anm.; vgl. chron. pasch. Dind. II, 
p. 140 f. Anm.), und in einem Cod. (s.a.a. 0.) ist dieser die »synopsis vitae 
prophetarum« angehängt, in Bezug auf welche Fabricius a. a. 0. be- 
merkt : »eandem ipsam cum ea, quam tom. 7. Biblioth. PP. habet in- 
scriptam S. Dorotheo Episcopo Tyri, seu, ut placet aliis, Presbytero : 
quamque habet Epiphanii tom. 1] eidem inscriptam : sic antiqui Judunt 
dzıyoayalg.« In neuerer Zeit wurde Wie Schrift zuerst wieder bekannt 
gemacht durch die lateinische Uebersetzung des W. Musculus in der 
Ausgabe des Eusebius, Basel 1557, welche Uebersetzung dann in die ver- 
schiedenen biblioth. patrum überging (bibl. p. magna, III, p. 143—150; 
maxima, Il, p. 421—429; nach Oudin, p. 1379, rührt die Version in 
den bibl. patr. von Jac. Faber her, welcher sie seiner Ausgabe des Sulp, 
Severus, Paris 1560, anhängte) ; den Theil der Schrift, welcher von deu 
Propheten handelt, hat dann Petau in seiner Ausgabe des Epiphanius (ll, 
p- 335—350) im griechischen Original herausgegeben, obwohl unter des 
Epiphanius Namen auch die folgenden Theile der Schrift, über die 
Apostel und Schüler Jesu vorkommen (vgl. Oudin, p. 1381 f.). Inden, 
man sich nun der lateinischen Uebersetzung des Psceudodorotheus, 
wie sie die bibl. patr. darbieten, bediente, gerieih es ganz in Vergessenheit, 
dafs diese Schrift ursprünglich griechisch geschrieben ist, und man citirte 
sie oft neben dem griechischen Pseudepiphanius als eine von diesem’ 


- 
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über einig gewesen, und dem, was in neuerer Zeit Credner 
(Joel, S. 53 f.), Knobel (Prophetismus, DO, S. 147 ff.) und 
Hitzig (kleine Propheten, S. 29) über diesen Gegenstand 
bemerkt haben, ist nichts Wesentliches beizufügen. Die An- 
gabe der Ueberschrift, dafs Amos aufgetreten sey „in den 
Tagen Usia’s, Königs von Juda und in den Tagen 
Jerobeam’s, des Sohnes Joas, Königs von Israel“, 
wird durch c. 7, 9 ff, bestätigt, wo der Prophet Jerobeam 
ausdrücklich nennt und von Amazia als Aufwiegler bei diesem 


ganz verschiedene Schrift Der griechische Urtext des Pseudodorotheus 
ist uns aber im Chron. paschale (Du Fresne, p. 146—161, 212, 214; 
Dindorf, I, p. 274—302, 399—403, und in den Select. ad Chron. pasch., 
du Fresne, p. 426—436; Dindorf, II, p. 120—140) erlialten, und aus 
der Vergleichung dieses Textes mit dem des Pseudepiphanius geht 
mit grofser Wahrscheinlichkeit hervor, dafs beide nur verschiedene Recen- 
sionen desselben Werkes bieten. Ueber die Schicksale des Amos, in dessen 
Geschichte beide Recensionen übrigens mehr „als gewöhnlich abweichen, 
heifst es bei dem letzteren : Anasiag ds 0 isoevg Tov BedmA duxvas avrov 
tuuravlsag, Evadoa aurov &101dogen eig TEAOg 6 avolkev avrov 0 viog 
Auadiov, &v daran ans as m 70V vara rov »gorapen, ori nAsyxev aurov 
neo T1S eredoag av Övo danallov rar xovcar' rei örı Eurveov NAder 
eis rı% yıv avrov nal ansdarev, nal drapn övei uera rar zarkomv aurov. 
Pseudodorotheus Cchron. paschh Dind. I, p. 277) berichtet : 
n— — ‚Aussslas uyvas on zov Ervunayıdev' relog aveilev avrov 0 viög 
auron 0oralo aAngag rov »00TapoV, zal Erı eumviov 7 nAdEv eig av ymv 
avrov nal us)" nulpas dvo aredaver, nal Euei drapy. In "der Uebersetzung 
der bibl. patr. (»Hunc Amasias prebro verheravit et tandem filius eum 
ciavo temporibus capitis percussis necavit. Spirans adhuc, in terram suam 
percussus venit, post duos vero dies mortuus ibique sepultus est«) steht : 
»elavo« wohl nur aus Versehen für »cla va«—-poralov; übrigens scheint 
aus einem solchen Versehen schon bei Isidor von Sevilla (de ortu et 
obitu patrum, Arev. V, 172), welcher sonst an die obigen griechischen 
Berichte sich anschliefst, die abweichende Auffassung der Todesart des 
Amos hervorgegangen zu seyn; Isidor sagt nämlich, indem er zugleich 
Amazia für den König Amazia, und dessen Sohn Usia für den Mörder des 
Amos hält : »— — quem Amazia rex frequenter plagis affecit ; novissime 
Ozias, filius ejus, vecte per tempora transfixo cerudeli modo necavit. 
Post haec semivivis evectus in terram suam, post aliquot dies dolore nimio 
vulneris animam cunctanter efllavit sepultusque est cum patribus suis.« 
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Könige verklagt wird. Auch weist in die Zeit Jerobeam’s, 
welcher nach 2. Kön. 14, 25, gemäls der Verheifsung Jona’s, 
des Sohnes Amithai’s, und Vorgängers unseres Propheten, sein 
Reich von Hamath bis zum todten Meere erweitert hatte, die 
Stelle : Am. 6, 14, welche jene Gränzen von Ephraim voraus- 
setzt, Am. 6, 2, wo Hamath als bereits erobert erscheint, und 
der überall in dem Buche angedeutete Zustand von Macht und 
Reichthum im nördlichen Reiche, vgl. z. B. 3, 15; 5, 11; 6, 
4—7, 13; in die Zeit des Usia weist die 9, 12, vgl. 1, 12, 
vorausgesetzte Eroberung der edomitischen Hauptstadt Sela 
durch .Usia’s Vater, Amazia (2. Kön. 14, 7), und die 1, 6—8 
und 6, 2 vorausgesetzte Zerstörung von Gath, einer der fünf 
Hauptstädte der Philister, welche nach 2. Chron. 26, 6 durch 
Usia erfolgte, weshalb denn Amos nur noch von einem „Reste“ 
der Edomiter und Philister reden kann.?®) Jerobeam Il. bestieg 
den Thron im fünfzehnten Jahre der neunundzwanzigjährigen 
Regierung Amazia’s, Königs von Juda, (825 v. Chr.) und 


s®) Dafs die Eroberung Gath’s durch Hasael von Syrien (2. Kön. 
12, 18), an welche Hitzig hier denkt, nicht nachhaltig genug war, um 
daraus das spätere Verschwinden der Stadt und das Schweigen des Amos 
von ihr zu erklären, geht schon daraus hervor, dafs eben Usia nach 2. Chr.. 
26, 6 wieder gegen sie zu Felde ziehen mufste. Allerdings werden an 
dieser Stelle neben Gath noch Asdod und Jabne als von Usia zerstört er- 
wähnt, und Maurer zu Am. 1, 6 hat hierauf gegen die Ansicht, dafs um 
dieser Zerstörung willen Gath von Amos nicht genannt werde, den Ein- 
wand begründet, dafs er dann auch von Asdod hätte schweigen müssen. 
Aber einmal braucht man keineswegs nothwendig an eine gleichzeitige 
Eroberung jener Städte zu denken, dann wurde Asdod nach 2. Chr. 26, 6 
nicht völlig zerstört, sondern, wie auch andere Districte Philistäa’s, von 
Usia mit neuen Befestigungen versehen, wie es denn auch Jer. 25, 20 
TIMIN MINY heifst. Gath dagegen schwindet in der That zeit Usia 
völlig aus der Geschichte „ und während wir Jos. 13, 3; 1. Sam. 5, 1 ff.; 
6, 17; Richt. 3, 3 die fünf Philisterstaaten noch erwähnt finden, werden 
wie bei Amos, auch bei Jer. 25, 20; Zeph. 2, 4; Sach.9, 5 f. zwar noch 
die übrigen aufgeführt, Gath aber wird constant weggelassen. Micha (1,10) 
erwähnt es nur einem, wahrscheinlich aus einem alten Liede (2. S. 1, 20) 
entlehnten, Wortspiele zu Liebe. 
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regierte 41 Jahre lang. Er herrschte mithin noch 14 bis 15 
Jahre lang gleichzeitig mit Amazia und erlebte dann von Usia’s 
zweiundfünfzigjähriger Regierung noch 27 Jahre. Diese Zeit- 
bestimmungen ergeben sich aus den bestimmteren Angaben, 
welche 2. Kön. 14, 1. 2. 17. 23 enthalten sind, wogegen in 
der kürzeren Notiz 2. Kön. 15, 1 irrihümlich angegeben wird, 
Jerobeam habe 27 Jahre vor und 14 ‘nach dem Regierungs- 
antritt Usia’s geherrscht, statt umgekehrt. Dafs nun die obige 
Zeitbestimmung der Ueberschrift die Aussprüche, auf welche 
sie sich bezieht, weder über die ganze Zeit der Regierung 
beider Könige (825— 759), noch über die Zeit ausdehnen will, 
während welcher sie nebeneinander regierten (811— 7% ), 
ergiebt sich theils aus der Schrift des Amos, welche sich 
um die Verkündigungen und Erlebnisse des Propheten zu Beihel 
zu einer festgeschlossenen Einheit zusammenreiht, theils aus 
der näheren Bestimmung der Ueberschrift selbst, dafs Amos 
„zwei Jahre vor dem Erdbeben“ mit seinen Reden auf- 
getreten sey, wodurch diese auf einen bestimmten Zeitpunkt 
eingeschränkt werden. Dieses unter Usia vorgekommenen 
Erdbebens gedenkt auch Sacharja, 14,5; die Hinweisung auf es 
kann aber uns zur genaueren Bestimmung des Zeitalters des 
Propheten nicht dienen : für die damalige Zeit, welche sich des 
Erdbebens noch erinnerte, konnte nach ihm die miader allge- 
mein bekannte Zeit des Auftretens des Amos festgesetzt ’'werden ; 
für uns hat sich das Verhältnifs umgekehrt, uns ist die Zeit 
des Erdbebens die unbestimmtere geworden, und sie sowohl, 
wie die bestimmtere Angabe des Zeitalters des Propheten, haben 
wir nach den in den Reden des Amos selbst liegenden Andeu- 
tungen festzusetzen. 3P) Glücklicherweise fehlt es an solchen 


3) Von der Ansicht ausgehend, dafs dergleichen physische Ereignisse 
stets Sündenstrafen seyen, haben jüdische und ältere christliche Ausleger 
die Zeit jenes Erdbebens festzustellen versucht. Ein entsprechendes Ver- 
gehen fand man nämlich in dem 2. Chr. 26, 16 ff. (vgl. 2. Kön. 15, 5) 
erwähnten Versuche des Usia, im Tempel in eigner Person das Opfer darr 
zubringen, und häufte zur Strafe des Aussatzes, welche nach der ange- 
führten Stelle den vermessenen König traf, noch die des Erdbebens. So 


x 
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nicht, Die Bestimmtheit nämlich, mit weicher Amos dem Reiche 
Jerobeam’s, trotz dessen damals noch blühender Macht, den 


finden wir es schon bei Josephus a. i. IX, 10 : Mera&v 8 deusutög 
' dulornde zyv yıv ulyag, nal dıasravrog Tov vaov aBEryog 7ilov Aauroov 
dötlayınbe, nal qm Tov PasıLdas orbeı nroogeredev, os oO usv eva Atıroav 
&ridoausiv" m00 dd 175 molswg 005 77 waloyuivy Egoy7, Tov vgog 
a-r000ayrvaı TO 71U0v Tov nara nv dvounv, nal wunlisdev Tessapaz dra-" 
diovg dni To avarolınov 000g drmraı, @g Tag re mapodovg uppayrraı val 
"rag mapadelöorg rovg Aasılınovg. Die in diesen Worten enthaltene Schil- 
derung von den unerhörten Wirkungen dieses Erdbebens ist offenbar aus 
Sach. c. 14 hervorgegangen, indem die hier, v. 4,. verkündigte künftige 
Metamorphose des Oelberges mit dem v. 5 erwähnten Erdbeben unter Usia 
combinirt Wird; vgl. Faber, Beobachtungen über den Orient, I, S. 192 £. 
Auf dieselbe Weise fafst die Veranlassung des Erdbebens Hieronymus 
z. d. St. anf : »Hic est autem Ozias — —, qui indebitum sibi sacerdotium 
vindicare conatus, lepra percussus in fronte est, quando iram Dei non 
solum poena eius, qui sacrilegus fuit; sed et terrae motus ostendit, quem 
Hebraei tunc accidisse commemorant.« Da nun aber zwei Jahre vor diesem 
Erdbeben, zur Zeit, da Amos auftrat, Jerobeam Il. noch am Leben war, 
Usia nach ihm noch 25 Jahre regierte, Jotham, Usia’s Sohn, sohald sein 
Vater mit dem Aussatz befallen ward, die Mitregentschaft antrat, und 
gleichwohl beim Tode seines Vaters erst 25 Jahre alt war, mithin als 
höchstens zweijähriges Kind Mitregent geworden seyn mülste : so ver- 
wickelt sich jene auf dogmatischen Voraussetzungen beruhende Annahme 
über die Veranlassung jenes Erdbebens, welcher übrigens noch Haren- 
berg (introductio, $. VIII) beipflichtet, mit den geschichtlichen Angaben 
des A. T. in unauflösliche Widersprüche, welche sich noch bedeutend ver- 
mehren durch die Ansicht Jarchi’s u. A., es sey dies Erdbeben identisch 
mit jener Erschütterung des Tempels, welche Jesaia c. 6, als die seine 
Prophetenweihe begründende Theophanie begleitend, erwähnt, und welche 
er in’s Todesjahr des Usia verlegt. Nicht einmal die Annahme, dafs Jes. 
. 6, 1 nicht von dem natürlichen, sondern von dem bürgerlichen Tode des 
Usia die Rede sey, d. h. von seinem Abtreten von der Regierung, kann 
nach dem, was oben über das Alter Jotham’s angeführt wurde, Jiese 
Schwierigkeiten heben ; übrigens scheint diese Annahme schon im 
Targum des Jonathan zu Jes. 6, 1 zu liegen, wo das Hehräi- 
sche Yvıy 20 min wiedergegeben wird -durch : 
nr nabo 2 DRAN NAD »im Jahre, in welchem (vom Aussatz) 
getroffen wurde der König. Usia.« Schon Aben Esra (zu Am. 1, 1) be 
merkt, dafs jene Bestimmungen der Zeit des Erdbebens in der heiligen 
Schrift nicht begründet seyen, sondern auf unzuverlässigen Traditionen 
beruhen. 


mn 
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Untergang ankündigt, läfst erwarten, dafs er bestimmte Anzei- 
chen eines baldigen Verfalles werde gekannt haben. Dafs er 
diesen Untergang von einer feindlichen Kriegsmacht erwartet, 
deutet er öfter an (z. B. 4, 2 f; 7, 9.17), und auch die Seite, 
von welcher her das feindliche Eindringen droht, wird bestimnit 
bezeichnet, wenn 1, 5 Wegführung nach Kir, 5, 27 Wegführung 
über Damascus hinaus angedroht wird, wenn es 6, 14 heilst, 


‚ dafs das feindliche Volk die Ephraimiten drängen werde von 


t 


Hawath an bis zum todten Meere, und 6, 2 Kalne, d.i. Ktesiphon 
am Tigris, als bereits gefallen aufgeführt wird. Es ist nach 
diesen Andeutungen’ gewifs, dafs Amos, wenn er sie auch nicht 
"ausdrücklich nennt, an die Assyrer dachte, und da diese um 


| das Jahr 770 zuerst im nördlichen Reiche einfielen (2. Kön. 


45, 19), zur Zeit, da Amos auftrat, aber bereits Verderben 
drohend im Hintergrunde standen, so mufs der Prophet 
mit seinen Aussprüchen gegen Ende der Regierung 


Jerobeam’s Il, also um das Jahr 790 v. Chr. hervor- 


getreten seyn.*°) 

Wie die Reden und die Schrift des Amos die vorliegende 
Gestalt gewinnen konnten, ist nicht zu begreifen, wenn ınan 
sie nur als Product der zur Zeit seines Auftretens waltenden 
geschichtlichen Verhältnisse betrachtet ; vielmehr mufs man, als 


| einen weiteren, bedeutsamen Factor, die Abhängigkeit 


iunseres Propheten von seinem Vorgänger Joel mit 
"in Anschlag bringen. Joel’sSchrift stand nämlich, als die einzige, 
‚oder doch bedeutendste, welche aus der Periode jenes ältesten, 
; gewaltigen Prophetismus übrig geblieben war, bei allen gläu- 
bigen Israeliten im höchsten Ansehen, wie dies der Umstand 


«) Hiermit stimmt es im Ganzen überein, wenn jüdische Erklärer, 


freilich in Folge einer sonst höchst verkehrten Berechnung, als Anfangs- 


punkt jener 65 Jahre, welche nach Jes. 7, 8 bis zum Exil Ephraim’s ver- 
streichen sollen, die Verkündigung des Amos betrachten. Rechnen wir 
nämlich von dem Jahre jenes Exils, 722, 65 Jahre zurück, so ergiebt sich 
das Jahr 787 als die Zeit, in welcher Amos auftrat; vgl. Gesenius, Je- 
saia, JI, S. 285 und Aben Esra zu Am. 1, 1. 
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beweist, dafs fast alle späteren Propheten auf sie bestimmte 
Rücksicht nehmen (vgl. Amos 1, 2 mit Joel 4, 16; Am. 1, 
6 u. 9 mit Jo. 4, 2—7; Am. 9, 13 mit Jo. 4, 18; Sacharja 
9, 11 mit Jo. 4, 1; Sach. 9, 13 mit Jo. 4, 6; Micha 3, 11 
mit Jo.2,27; 4,17; Sacharja 14, 8 mit Jo.4,18; Jeremia 
25, 30 mit Jo. 4, 16; Jer. 49, 14 u. 17 mit Jo. 4, 9 u. 19; 
Hesekiel 29, 9 mit Jo. 4, 19 u. 17; Hes. 32, 7 f. mit Jo. 
3, 3; Hes. 47, 4—12 mit Jo. 4, 18; Obadia 15 mit Jo.2,1; 
Ob. 17 mit Jo. 3, 5: Jesaia 63, 2 mit Jo. 4, 14, und im 
Allgemeinen : Credner’s gründliche Erörterung über das 
Verhältnifs Joel’s zu Amos und späteren Propheten im Comm, 
zu Joel, S. 52—86). Gleichwohl hatten sich zu Amos Zeit die 
geschichtlichen Verhältnisse so verändert, dafs an eine Erfüllung 
der Verheilsungen Joel’s nicht wohl gedacht werden konnte, 
In Folge hiervon gaben Einige den Glauben an die propheli- 
schen Verkündigungen ganz auf, Andere hielten an ihrem 
Buchstaben, zum Trotz den veränderten Umständen, in blinder 
Hartnäckigkeit fest. Jenen gegenüber mufste Amos die fort- 
währende Gültigkeit der Aussprüche seines Vorgängers behaup- 
ten und beweisen, wie er denn seine Verkündigung geradezu 
mit einem Ausspruche Joel’s eröffnet und mit der Versicherung, 
dafs Jehova dies sein Wort nicht zurücknehmen werde (Am. 
4,2 fi. vgl. mit Jo. 4, 16); diesen gegenüber hatte er zu 
zeigen, wie, nach Maafsgabe der modificirten geschichtlichen 
Voraussetzungen, auch die Verkündigungen Joel’s Modificationen 
erleiden mülsten. 

Joel war. durch eine Heuschreckenverwüstung, welche die 
Umgegend von Jerusalem verwüstet hatte, zu seinem Ausspruche 
.veranlafst worden. Wie jenes Unglück Juda allein bötroffen 
hatte, so nimmt auch der Prophet auf dieses Reich ausschliels- 
lich Rücksicht, ohne Ephraim nur zu berühren, und führt daher 
nur die Feinde an, welche sich damals gegen Juda vergangen, 
die Aegypter, Edomiter, Philister und Phönicier. Auf der andern 
Seite war der, unter des Hohenpriesters Jojada Vormund- 
schafl schon an sich befriedigende, religiöse Zustand von Juda 
durch die so furchtbar drohende und durch Jehova’s Gnade so 
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wunderbar abgewandte Noth zu einer so innigen Hingebung 
des israelitischen Volkes an Jehova gesteigert worden, dafs 
Joel die kührie Hoffnung wagte, es werde, wenn diese Erhebung 
des Volkes dauere, sofort die selige Zeit der vollständigsten 
Gemeinschaft Jehova’s mit seinem Volke eintreten, und wie der 
Verderben drohende Heuschreckenschwarm plötzlich vertilgt 
worden war,.so werde Jehova’s Wundermacht auch die Feinde 
seines Volkes vernichten. 

Zur Zeit des Amos hatten sich diese Verhältnisse wesent- 
lich geändert. Was zunächst den religiösen Zustand von Juda 
anlangt, so hatte schon Joas, sobald er zur Mündigkeit gelangt 
war, den Götzendienst wieder begünstigt.*!) Amazia und Usia 
(2. Kön. 14, 3; 15, 3) erwarben sich zwar den Ruhm gottes- 
fürchtiger Herrscher ; doch war unter letzterem, vielleicht weil 
unter ihm mit der äufseren Macht auch sittlicher Leichtsinn und 
unfrommes Trotzen auf die eigne Kraft wuchs, der religiöse 
Zustand keineswegs durchaus befriedigend, weshalb Amos selbst 
über Verachtung der göttlichen Gebote und Hinneigung zum 
Götzendienst in Juda klagen mufs ( Am. 2, 4; vgl. 5, 55 
8, 14). E 

Lag ferner jedem Israeliten bei dem Gedanken an eine 
künftige glücklichere Zeit der Wunsch nahe, dafs dann der 
jetzt in zwei Reiche zersplitterte Bruderbund wieder veremigt 
werden möge, und konnte darum auch der fromme Judäer die 
Ephraimiten nicht unberücksichtigt lassen, weil sie, wenn 
auch abgefallene Brüder, doch immer Brüder waren, zumal auch 
unter ihnen sich immer noch solche befanden, die treu an 
Jehova festhielten : so war diese Rücksicht auf Ephraim, welche 
Joel nür aus besonderer Veranlassung unterliefs, dem Amos 
- durch besondere Verhältnisse recht nahe gelegt. Nachdem die 
Aushrüche des aus dem Abfalle der zehn Stämme nothwendig 


*') Wenn nicht der Chronist, 2. Chr. 24, 17, hier, und vielleicht auch 
ähnlich bei Amazia und Usia, auf ein solches Verschulden des Königs, von 
welchem die, Bücher der Könige nichts wissen, aus seinem gewaltsanıen 
Tode nur geschlossen hat. 
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sieh ergebenden ersten eifersüchtigen Hasses zwischen beiden 
Reichen vorüber waren (1. Kön. 12, 18. 20 fi.; 14, 30; 15,6. 
16 ff), war ihr Verhältnifs im Ganzen ein freundliches. Selbst 
der fromme Josaphat hielt Frieden mit Ephraim (1. Kön. 22, 45) 
und unterstützte Ahab im Kriege gegen die damascenischen 
Syrer (1. Kön. 22, 4), Joram im Kriege gegen Moab (2. Kön. 
3, 7 ff.). Noch inniger wurde die Verbindung beider Reiche 
dadurch, dafs Josaphat’s Sohn, Joram von Juda, die Tochter 
Ahab’s, Athalja, heirathete (2. Kön. 8, 18), worauf Joram’s 
Sohn und Nachfolger, Ahasja, abermals als Verbündeter Ephraim’s 
gegen Damascus auftritt (2. Kön. 8, 28 f.). Zu Amos Zeit 
aber hatten sich diese friedlichen Verhältnisse geändert. Amazia 
nämlich, auf seine Siege über Edom trotzend, hatte sich mit 
dem ritterlichen Joas, dem Könige des übermächtigen nördlichen 
Reiches, in einen verwegenen Kampf eingelassen, in Folge 
dessen Joas den König von Juda gefangen nahm, die Mauer 
von Jerusalem theilweise schleifte und den Tempel plünderte 
(2. Kön 14, 8-14). Schon damals hatte Joas die Heraus- 
forderung Amazia’s ein Erheben der Dornhecke zur Ceder des 
Libanon genannt (a. a. O. v. 9), und diese übermüthige Ver- 
achtung gegen das kleinere Juda mochte, auch als Usia des 
letzteren Macht gehoben hatte, noch herrschender Ton in 
Ephraim seyn, dessen Gränzen Jerobeam Il. zu einer seit David’s 
Zeit unerhörten Ausdehnung erweitert hatte. So war der Rifs 
zwischen den beiden Bruderreichen seit Joel’s Zeit bedeutend 
gewachsen. Mit der politischen Macht wuchs aber im nördlichen 
Reiche zugleich das Interesse an dem -durch politische Gründe 
empfohlenen Götzendienst. Um das die Selbstständigkeit des 
nördlichen Reiches gefährdende Interesse an dem Tempel zu 
Jerusalem aufzuheben (1. Kön. 12, 26 f.), hatte sogleich Jero- 
beam I. für Ephraim, im Norden des Reiches zu Dan und im 
Süden zu Bethel, eigne Heiligthümer gegründet, in welchen 
Jehova unter dem Bilde eines Stiers verehrt wurde. Schon in 
der Wüste hatte das Volk diesem aus dem ägyptischen Stier- 
dienste stammenden unreinen Jehovacultus sich hingegeben (Ex. 
32, 4), und auch dem Jerobeam war er wohl durch seinen 
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Aufenthalt in Aegypten nahe gelegt worden. Alle Könige des 
nördlichen Reiches, mit Ausnahme von Hosea (2. Kön. 17, 2) 
hingen, wie die Bücher der Könige ausdrücklich bemerken 
(1. Kön. 15, 26. 34; 16, 7. 13. 19. 26. 31—33; 22, 53 f.; 
2. Kön. 3, 2; 10, 29; 13, 2. 11; 14, 24; 15, 9. 18. 24. 38; 
nur bei dem Berichte von der kurzen Regierung Sallum’s fehlt 
die Bemerkung), dem von Jerobeam eingeführten Cultus an. 
In der Dynastie Jehu’s, welcher, mit fanalischer Begeisterung 
für diesen Cultus, den unter Ahab eingerissenen phönicischen 
Baalsdienst ausrottete, nahm er einen neuen Aufschwung ; und 
so erscheint auch unter Jerobeam II. das Heiligthum zu Bethel 
als. Sitz des eigentlich legitimen Cultus (Am. 7, 13), neben 
Bethel wird namentlich noch Gilgal (4, 4; 5, 5), gelegentlich 
auch das unserin Propheten zu fern liegende Dan (8, 14), als 
Sitz dieses Cultus erwähnt. Obgleich nun diese sinnliche Ver- 
ehrung Jehova’s den Culten der benachbarten Heidenvölker sich 
entgegensetzte (2. Kön. 10, 18 f.), und auch von den Büchern 
der Könige als minder strafbar, denn diese, betrachtet wird: 
(2. Kön. 3, 2 f.) : so war sie doch, da sie einmal Jehova aus 
der. Sphäre reiner Geistigkeit in das Natürliche herabzog, mit 
heidnischem Götzendienst verwandt, und wir sehen daher diesen 
bei jeder günstigen Gelegenheit in Ephraim eindringen. Durch 
Isebel war unter Abab der sidonische Baals- und Ascheren- 
cultus der eigentlich herrschende geworden (1.Kön.16, 31—33), 
Jehu hatte ihn zwar wieder unterdrückt; aber schon unter 
dessen Sohne, Joahas, tauchte er wieder ‚hervor (2.Kön. 13, 6), 
und auch unter Jerobeam Il zeigen sich Spuren ausländischen 
Götzendienstes (s. d. Comment. zu Am. 4, 3). Mit der Gei- 
stigkeit des reinen Jehovacultus ging nun aber auch dessen 
heiliger Ernst und ethische Energie verloren, und sittliche 
Schlaffheit und ein in Sinnlichkeit versunkenes Leben mufste in 
Ephraim nothwendig einreilsen (Am. 2, 7. 8; 4,1; 6, 4—6). 
War nun die einmülhige Vereinigung der getrennten Brüder 
um den reinen Jehovaglauben ein wesentlicher Zug in dem 
Bilde der glücklicheren Zukunft, so waren die Propheten, so 
lange nur noch Hoffnung blieb zur Bekehrung des abgefallenen 
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Reiches, mit ihrer Wirksamkeit vorzüglich nach Ephraim ge- 
wiesen, um die Verirrten von dem Wege, der von jenem Ziele 
so weit abführte, zurückzurufen.*?) 

Von den auswärtigen Feinden, welche Joel bedroht 
hatte, braucht Amos die Aegypter“®) nicht zu berücksichtigen. 
Die Eroberung und Plünderung Jerusalems durch Sisak (1.Kön. 
14, 25 f.), ‚welche Joel zu seiner Drohung veranlafst hatte, 
war bereits in zu fernen Hintergrund zurückgetreten, und seit 
der Zeit waren neue Feindseligkeiten nicht‘ vorgekommen, ja 
vielleicht setzten schon die Israeliten, bei dem drohenden Her- 
anrücken der Assyrer, auf die Aegypter, als die natürlichen 
Gegner jener Macht, zum Theil ihr Vertrauen. Dagegen war 
gegen Ende der Regierung des Joas (2. Kön. 12, 18 ff.) ein 
zu Joel’s Zeit in Juda noch unbekannter neuer Feind hervor- ; 
getreten, die damascenischen Syrer. Ueber sie, wie über 
die Philister, möge. gleich hier eine weitläufigere Erörterung 
stehen, soweit sie zum Verständnifs der Stelle nöthig ist, an 
welcher Amos über den Ursprung dieser Völker eine eigenthüm- 
liche, interessante und wichtige Notiz giebt (Am. 9, 7). 

Das Reich der damascenischen Syrer wird Am.1,3 
speciell nach seiner Hauptstadt pP», dann (v. 5) nach dem 
grölseren Ganzen, wozu es gehörte, DIN genannt; der vollstän- 
dige Name py»7 DIN findet sich 2. Sam. 8, 5; 1. Chr. 18, 5. 
Der Name DIS bezeichnet im A. T. das gesammte Land und 
Volk, welches nördlich von dem Taurus, östlich von dem Tigris, 
südlich von der arabischen Wüste und westlich vom mittellän- 
dischen Meere begränzt wurde; ausgenommen den von den 
Philistern und Phöniciern bewohnten Küstenstrich, die von den 
Israeliten und von ihren nächsten Stammverwandten, den 
Edomitern, Ammonitern und Moabitern, bewohnten Länder. Dies 
weite Bereich wurde theils nach natürlichen Gränzen, wie 
Dry) Ds, Aram der beiden Ströme, d.i. Mesopotamien, theils 


3) Vgl. Bertheau, Abhandl. zur Gesch. S. 327—333. 


+) Vgl. Credner, Joel, S. 42 und 78 f. 
Baur, Prophet Amos. 5 
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fiach eigenen Reichen, die sich um ihre Hauptstädte CORCEeN- 
trirten, wie PWSIN ‚ MAISN u. 8. w., in kleinere Bezirke ge- 
Iheilt. **) Das die Aramäer mit den Israeliten verwandt 


“) Den geiechischen Schriftstellern der ältern Zeit war dieser Name 
nicht fremd, wie die Aoınoı des Homer (H. II, 783) und Hesiod (Theog- 
904) beweisen. Zu Strabo’s Zeit dagegen hatte der Name vela und 
Ztoog den alten Namen schon so sehr verdrängt, dafs die Erklärer der 
alten Dichter über die Bedeutung des Namens “Apızos schwankten, wenn 
auch einige ihn auf die Syrer bezogen (vgl. Strabo, XIII, 4,$.6: 
oi da tous Iroorg Apluovg dExavdı, ovg Tv Apanalovg Adyovdı, "nämlich 
die Aramäer selbst nannten sie s6, denn von den classischen Schriftstellern 
späterer Zeit wird, mit Ausnahme Strabo’s, der Name von den Syrern 
nicht gebraucht ; er selbst sagt in dieser Rücksicht P- 42 : rovg rap vp 
zuav Zvoovg nalovuevovg vr’ auvrov rov Zipor Apueviovs nal Apayı- 
kaiors yalsicyar. Vgl. Jos. a. i. I, 6, 4: Apaualovg 63 "Apaptog 30xev, 
ws EAAnveg Bupovg mpogayogsbouen). Strabo selbst mufs, um Jon 
Beziehung zu rechtfertigen , eine tveitläufigere Erklärung geben (XVI, 4, 
27): Adyaı d xul Toug Agipiovg 0 momenS, 0vG nsıw Dosadar 105 diyssdaı 
deiv, um Torov ma TnS Zupiag, 7 178 Kiliniag, 1 0AAng Tivog pis' alla 
nv Zugiav aurıv. Apınalo yap oi dv aury. Tuxad’ ol EiAmes Apaualors 
Auen, N Aoitong. Diese Namensänderung hat wahrscheinlich darin ihren 
Grund, dafs, als die Griechen Aram und die daranstofsenden Küstenländer 
des mittelländischen Meeres etwas näher kennen lernten, diese sämmtlichen 
Länder sich unter der Herrschaft, oder doch unter dem Einflusse Assyriens 
befanden und däher von den Griechen mit dem allgemeinen Nanıen : 
’Adsvoie bezeichnet wurden , welchen sie nachher in Zvola verkürzten, 
wie dies Herodot ‚UvH, 63 : ovros [ Asavguar] dd vno roav Ellmav 
d&ualdovro Zroio, TO da rw Bag Bageov Adsvgıor duAyFnday) und Justin 
(1,2 : »Imperium Assyrii, qui postea Syri dicti sunt, mille trecentis annis 
tenuere«) ausdrücklich bemerken. So konnte es denn kommen, dafs einer- 
seits hei Homer und Hesiod, als Schriftstellern, welche der Verbreitung 
der Assyrer nach Westasien vorausgingen, der Name Syrer sich noch 
gar nicht findet, andererseits bei späteren Schriftstellern der alte Name: 
Aramäer, gar nicht mehr verstanden (vgl. Bochart, Phaleg et Can. 
p- 78 über die Verwechselung der Scythemund Aramäer bei Plinius 
hist. nat. 6, c. 17) und der neue Name, Syrer, mit Assyrer beständig 
verwechselt wird, vgl. Virgil, Georg. II, 465; Silius, XI, 41 ;.Cicero, 
Tusc. V, 35; Nonnus, Dionys. XL, 19; und über diese Entstehung des 
Namens Syrien vorzüglich Selden, de diis Syris, c. 1; Hoffmann, 
gramm Syr. p. 2 f.; über andere Ableitungen Winer, Realw. II, S. 644, 
Anm. Der Name Syrien wird nun bei den elassischen Schriftstellern 
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waren, wird theils ‚ namentlich in Bezug auf die Mesopotamier, 
ausdrücklich bemerkt (Gen. 22, 30 f.; 25, 10; 28, 2; vgl. den 


ungefähr in demselben Umfange gebraucht, wie der Name DR, zur dafs 
bei jenen, in Folge ihrer geringeren Bekanntschaft mit dem Lande, der 
Begrilf etwas schwankend ist. Am weitesten fafst ihn, nach dem Vorgange 
von Mela (I, 11), Plinius, wenn er (V, 13) sagt : »Syria quondam 
terrarum maxima et pluribus distincta nominibus. Namque Palaestina voca- 
batur, qua contingit Arabes, et Judaea et Coele, dein Phoenice, et qua 
recedit intus, Damascena, ac magis etiamnum meridiana Babylonia. Et 
eadem Mesopotamia inter Euphratem et Tigrim, quoque transit Taurum, 
Sophene, citra vero etiam Comagene, et ultra Armeniam Adiabene, Assyria 
ante dicta, et ubi Ciliciam attingit, Antiochia.« Plinius dehnt also den 
Namen noch nördlich über Klein- und Grofsarmenien, östlich über Assyrien 
aus, Straho (lib.XVD) giebt sogar, weil die Cappadocier auch Asıno vpos 
heifsen, als äufserste Nordgränze Syriens den Pontus Euxinus an, sonst 
aber fafst er den Begritf schärfer, indem er (a. a. 0.) sagt : 7 Zvpla pög 
aoıror ubv Apwoıdraı 1% Kılıia ul a Auaro, — — „2905 17) d To 
Eiooary al rois ivröc 7ov Evpparov Zupiraus Apapı, pog 63 
vorov ıy wudainen: Apaßig al 1 Alyınra, mpog Övcw dd 79 Alyurruaus 
szelaysı usxge Issov , und weiterhin unterscheidet endlich auch er wieder 
(lib. II) von diesem Syrien noch Phönicien, und Ptolmäus behandelt 
Palästina in einem besondern Abschnitte (vgl. Cellarius, notitia orb. 
anı. II, S. 398 ff.; Winer, Realw. II, S. 645; bei Forbiger, Handbuch 
der alten Geogr. S. 638, ist weder im Texte der engere, noch in Anm. 07 
der weitere Begriff von Syrien scharf gefafst, und namentlich ist es 
falsch, wenn behauptet wird, dafs jener dem heutigen Soristan, dieser 
dem alten DIS entspreche). Aber auch in dieser schärfsten Begränzung 


war der Begriff noch weit genug, um, wie bei O8: besondere Bestim- 


mungen einzelner Distriote nöthig zu machen, die wir dann auch, abgesehen 
von Plinius und Mela (a. d. a. O. O.), von Strabo und Ptolmäus 
aufgezählt finden. Die oben berührte Verwechselung zwischen Syrien und 
Assyrien mag die Ursache seyn, dafs die syrischen Schriftsteller des Mittel- 


alters 103 1 auch von Assyrien brauchen (vgl. Michaelis, lex. syr. Cast. 
za 5], und spicil. II, p. 119 f.); dagegen wird im alten Testamente 
O8 nie über den Tigris hinaus ausgedehnt und von Assyrien stets wohl 
unterschieden (vgl. Michaelis a. a. O., suppl. zu dem Worte ZIx und 
dagegen Gesonius zu Jes. 9, 11 und thes. unter DW)- Merkwürdig 
ist, dafs die syrische Uebersetzung selten, wie Am. 1,5, DIN 
durch 305] wiedergiebt, meist setzt sie dafür 1; im neuen Testament 
5* 
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Völkerkatalog über die Abkunft der Semiten, Gen. 10, 22 .), 
theils geht es indirect aus der Verwandtschaft der Sprachen 
hervor, welche nach den Zeugnissen des alten Testamenis in 
ältester Zeit nicht geringer war, als sie jetzt zwischen dem 
- Aramäischen und Hebräischen ist. Diese Verwandtschaft zeigt 
sich nicht blofs in dem Namen, welchen die mesopotamischen 
Aramäer einem uralten Denkmale beileglen ( Gen. 31., 47), 
sondern auch die alten Könige von Damascus führen Namen, 
welche entweder von ganz hebräischer Form, oder doch aus 
dem Hebräischen erklärlich sind, wie 79777» 7712» nr» 
31 5039, Yoag- Zu Hiskia’s Zeit (714 v. Chr.) ver- 
standen zwar nur die gebildeten Israeliten, nicht das gemeine 
Volk, aramäisch (Jes. 36, 11) 5); aber nachdem durch das 
Exil eine innigere und dauernde Verbindung zwischen den 
Israelıten und ihren östlicheren Stammverwandten herbeigeführt 
war, eigneten sich jene die für sie leicht zu erlernende aramäi- 
sche Sprache so vollständig an, dafs nicht allein zwischen dem 
nach dem Exil wiederhergestellten Staate und der persischen 
Regierung die amtliche Correspondenz in dieser Sprache geführt 


wird »Syrisch« nur einmal (Luc. IV,27) durch Kst, sonst immer durch 


san ausgedrückt, und Kit ist eine Bezeichnung ‘des Heidnischen 
geworden, wahrscheinlich in Folge der Gen. 31, 19; 35, 2 fl vorkom- 
\nenden Erwähnung aramäischen Götzendienstes. 


*) Dafs die Assyrer aramäisch verstehen und ihre Hofämter aramäische 
Namen tragen (vgl. NRY27 D922 2. Kön. 18, 17), rührt nicht, wie 
Hartmann (Aufklärungen über Asien, I, 34) will, daher, »dafs die 
Aramäer ursprünglich in Armenien gewohnt haben, aber schon in den 
allerältesten Zeiten über den Tiger gewandert sind und, zugleich mit ihrem 
Namen auch ihre ‘Sprache über den gröfsten Theil von Asien verbreitet 
haben «; vielmehr, wie Hitzig (zu Jes. 36, 11) bemerkt, daher, dafs die 
Assyrer die Aramäer sich unterwarfen, die gebildetere Sprache der Be- 
siegten aber, wie dies öfter geschehen ist, die assyrische Sprache »über- 
meisterte« und namentlich Hofsprache in Assyrien ward. Die assyrischen 
Eigennamen sind daher, ganz anders, wie die oben angeführten aramäischen 
Königsnamen , fortwährend unsemitisch, vgl. Sanherib, Tartan, ent- 


sprechend dem persischen : elle 2 a. 
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werden konnte, vgl. Esr.4, 7 ff.; 17 ff.; 6, 2 ff., sondern auch 
das Aramäische das Hebräische nach und nach ganz verdrängte. 
Bringen wir diese nahe Verwandischaft der Israeliten und 
Aramäer mit der Thatsache in Verbindung, dafs jene in ihre 
späteren Wohnsitze eingewandert waren, so werden wir schon 
hierdurch genöthigt, anzunehmen, dafs auch die Aramäer Ein- 
gewanderte sind und mit den Hebräern ursprünglich ungefähr 
denselben Wohnsitz hatten. | 
Der Wohnsitz nun, von welchem die Wanderung der 
Hebräer ausging, ist nach Gen. 11, 10 ff. die zwischen Arme- 
nien und Assyrien gelegene Landschaft Arrapachitis (vgl. 
Ewald, Gesch. d. Volkes Israel I, S. 333), wie denn auch 
Ararat (8, 5), der Name des Landes, von welchem durch 
Noah die zweite Gründung des Menschengeschlechtes ausging, 
nach der fast einstimmigen Deutung der alten Uebersetzer und 
_Erklärer Armenien bezeichnet. Was auf diese Weise rück- 
sichtlich des Ursprunges der Aramäer von vorıf herein ver- 
muthet werden mufs, erhält durch äufsere Haltpunkte und 
positive Angaben seine Bestätigung. Zunächst bemerkt Strabo, 
12,8.41 £. : 70 zwv 'Aouerluv E9905 xal To ıWv Zugwv xal 
ev Aocßav noAlry. öuugviler Eupalveı xura ve ııw die- 
Agxtov (worin er sich übrigens nach dem unten Anzugebenden 
irrte), xal zovg Plovg, xal TOVS TÜV OWwuaTwv xapaxınpas ;. 
und die armenische Stammsage selbst führt, als sechstes Glied 
nach Haik, dem eigentlichen Stammvater der Armenier, und 
als zehntes Glied nach Japhet, in der Reihe der armenischen 
Könige Aram auf (vgl. Schröder, thes. ling. arm. p. 8). 
Auf ähnliche Weise ist Abraham, der Führer der hebräischen 
Auswanderung , der zehnte nach Sem, und so scheint, nach 
der Weise solcher mythischen Genealogieen, in jener Sage der 
Sinn zu liegen, dafs, gleichzeitig mit den Hebräern, die Aramäer 
von Armenien ausgingen. Ferner unterstützt die grofse Aehn- 
lichkeit der Namen die Annahme einer Verwandtschaft der 
Völker, und endlich wird Amos 9, 7 ausdrücklich gesagt, dafs 
die Aramäer eingewandert seyen und zwar von Yp- Am näch- 
sten liegt offenbar, unter Ti die Gegend um den Flufs Xvoos . 


t 
{ 
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. in Iberien, nahe an der Nordgränze Armeniens, jetz Kür 


' genannt, zu verstehen, welcher, mit dem Araxes vereint, in 
: das caspische Meer fliefst, und dessen Umgegend auch jetzt 


noch nach ihm benanni wird. Nun wird aber 2. Kön. 46, 9 
erzählt, dafs Thiglath-Pilesser die damascenischen Syre, 
nach 'yD verpfanzi habe. Hieraus geht allerdings hervor, dals 
"'p eine assyrische Provinz war, und da Armenien,. als der 
assyrischen Herrschaft unterworfen, nirgends ausdrücklich er- 
wähnt, T'D aber Jes. 22, 5.6 neben nDDy genannt wird, als 
ein Land, welches dem Sanherib Truppen stellte, so haben viele 
vorgezogen, mit Bochart (a. a. O. $. 295, auch Josephus 
a. i. 9, 13, 1 sagt schon von ‚Thiglath-Pilesser ; zovg de Ae- 


. naoaıwoVs angmesv eis nv av Mnölar) “p auf die 


_ medischen Orte Koverwa, Keolvn (Ptolm. VI, 2) zu beziehen 


2 


und darunter Medien zu verstehen (Vitringa zu Jes. 22, 6; 

Hesse, de rebus Assyriorum, Vratisl. 4637, S.19 f.; Knobel, 
Prophetismus, ‘II, 8. 108, Anm.; in seinem Commentar zu Jes. 
22, 6 st Knobel die Wahl zwischen dem Land am Kyrus- 
Ausse, oder Medien). Allerdings macht der Umstand, dafs Ar- 
menien nirgends als assyrisch& Provinz genannt wird, die Be- 
ziehung auf Armenien und das benachbarte Iberien etwas 
bedenklich; dagegen ist die Beziehung von Amos 9, 7 auf 
Medien rein unmöglich; denn keine van den ums bekanaten 
Erinnerungen der Bewohner des südwestlichen Asiens an ihre 


 Einwanderungen kann die Annahme einer Auswanderusg der’ 
‚. Aramäer aus Medien untersiützen, Alles vielmehr führt uns 
nach Armenien, als dem Ausgangspunkte jener Wanderungen. 


So thıt mam denn, gestützt auf das, was aben über die Bezie- 


hung der Aramüer zu Armenien bereits gesagt wurde, wohl 


besser, wenn wir bei der seit J. D. Michaelis fast allgemein 
gewordenen Ansicht bleiben, dafs 2, bei Amos wenigstens, die 
Gegend um den Kurfisfs hezeichne. Vgl.’Bochart, a. a. O., 
der zwar die Beziehung auf Medien vorzieht, jedoch auch die 
auf Iberien frei läfst; Michaelis, supplementa ad lex. hebr. 
p. 2191; Gesenius, thes. unter "pP, Comm. zu Jes. 22, 6; 
Winer, Realw. I, 777; Hitzig zu Jes. 22,6; Ewald zu 
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Am. 9, 7. Ueber die falschen Auffassungen der alten Usber- 
setzer vgl. den Comm. zu 1, 5; Keiner von den für den Zur 
sammenbang der Aramäer mit den Armeniern ohen 
angeführten Gründen ist zwar für sich absolut beweisend ; aber . 
ihr Zusammentreffen, wodurch sie sich wechselsweise stützen, 
scheint so schlagend, dafs eine Einwanderung der Aramäer aus 
Armenien wohl als erwiesen angesehen werden kann. 

. Vernehmen wir über den Verlauf der aramäischen Aus- 
wanderung die alttestamentlichen Zeugnisse, so geht, wenu 
auch Gen. 11, 31 nur Abraham und Lot, die für den israe- 
litischen Erzähler wichtigsten, als mit Tharah aus Ur Chasdim 
ausgewandert, angeführt werden, doch aus 24, 10 u. 29, vgl. 
mit 27, 43 deutlich hervor, dafs auch Nahor, der Repräsentant 
der Aramier, gleichzeitig mit Abraham, dem Repräsentanten 
der Hebrüer im engeren Sinne (denn im weiteren Sinne waren 
auch die Aramäer Hebrüer, vgl. Gen. 11, 16 f. u. oben S. 1, 
Anm.1), die Ursitze verlassen hatte (vgl. Tuch zu Gen. 11,31; 
der samarilanische Text setzt ira geradezu hinzu); aber, 
während die Hebräer nach Canaan weiter zogen, in Haran in 
Mesopotamien zurückblieb., Dafs von hier aus die weitere 
Verbreitung der Aramäer sehr allmälig vor sich ging, scheint 
schon die elohistische Grundschrift anzudeuien, wenn sie in der 
Genealogie der Nahoriten (c.22, 20 fi.) Aram, unter welchem 
Zar zur Zeit der drei ersien israelitischen Könige lebender Ver- 
fasser wohl an die damals den Israeliten zumächst liegenden und 
wichtigsten Aramäer diesseits des Euphrati denkt, -erst ak 
Enkel Nahor's aufführt.*°) In der That finden wir in Bezug 


*°) Die Angabe des jehovistischen Ergänzers, Gen. 10, 21, wonach 
Aram als Bruder Arphachsad’s erscheint, beruht nicht auf einem Wider- 
spruche gegen die obige Angabe, sondern nur auf einer verschiedenen 
Betrachtungsweise. Der Ergänzer nänlich stellt an jener ‚Stelle die Z.änder 

‚Elam, Assyrien, Arrapeebitis, Lydien und Aram nicht ethnographisch, 
nach dem Alter und der Abstammung ihrer Bewohner, sondern geogra-. 
phisch, nach ihrer örtlichen Aufeinanderfolge, zusammen. Der Wider- 
spruch der jehovistischen Stelle gegen die so klare elohistische Darstellung 

Gen. ti, 10 f. wäre sonst bis zur Unbegreiflichkeit ‚grofs. - 
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auf die vorsamuelische Zeit nur Mesopotamien Aram genannt : 
dorthin allein geht der Verkehr der Israeliten mit den stamm- 
verwandten Aramäern ( Gen. 24, 10; 27, 43) zur Zeit der 
Patriarchen, aus der mosaischen Zeit wird erwähnt, dals Petor, 
die Geburtsstadt des Aramäers (Num. 23, 7) Bileam, am 
Euphrat lag (Num. 22, 5), und Cusan Risathaim, der König 
von Aram (Richt. 3, 10), ist ebenfalls ein Mesopotamier._ Da- 
mascus, der nachherige Mittelpunkt Arams, wird zwar als 
zur Zeit Abraham’s bereits bestehend, Gen. 14, 15 u. 15, 3 
vielleicht erwähnt (vgl. Hitzig, Psalmen I, S. 193; 
Tuch zu Gen. 15, 3); aber nirgends wird angedeutet, 'dals 
Aramäer in seiner Umgebung gewohnt hätten, noch wird diese 
Aram genannt. Daher rührt denn auch der von der elohisti- 
schen Grundschrift erhaltene uralte, Ausdruck Ds }79 (Gen. 
25, 20; 28, 2.5. 6. 7; 31, 18; 33, 18; 35, 9. 26; 46, 15; 
48, 7), der nur in der Genesis sich findet ; er bedeutet „Ebene, 
Ackerland von Aram“ und war im Gegensatz gegen die Gebirge 
im Norden und die Wüste im Süden für die Wohnsitze der 
Aramäer so lange bezeichnend genug, als diese über Mesopo- 
tamien hinaus sich noch nicht verbreitet hatten; als dies aber 
geschehen war, und sie diesseits des Euphrat ebene Gegenden 
bewohnten, welche ebenfalls ein 75 genannt werden konnten, 
da war der Ausdruck DIS 779 für Mesopotamien nicht mehr 
bestimmt genug, und statt seiner kam die Benennung DYYY DW 
auf, welche bei dem späteren und die Eigenheiten des Alter- 
thums minder treu bewahrenden jehovistischen Ergänzer auch 
in der Darstellung der Patriarchenzeit bereits herrschend ge- 
worden ist. 

In der Zeit Saul’s und David’s dagegen finden wir die 
Aramäer weiter nach Westen vorgerückt, und das Land zwi- 
schen dem Euphrat und der Nordgränze von Canaan ist der 
Boden geworden, auf welchem ihre Macht vorzugsweise sich 
ausbreitet. Dafs diese weitere Wanderung in die Zeiten nach 
Abraham fallen mufs (Ewald, Gesch. I, 366), ja dafs. sie 
wahrscheinlich erst in die Richterperiode fällt, geht aus dem 
Obigen von selbst hervor. Auch in diesem neuen Gebiete ist 
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nun ein Fortrücken der Hauptmacht der Aramäer von Osten 
nach Westen hin zu bemerken. : Schon zu Saul’s Zeit werden 
Könige von Zoba (1.Sam.14,47 213 bey} ) ‚2.Sam.10,6 voll- 
ständiger 0213 DIN ) unter den von Saul besieglen Feinden 
aufgeführt. Unter David erscheint Hadadeser, König von 
Zoba, als mächtigster Herrscher in Aram und als David’s ge- 
fährlichster Feind (2. Sam. 8, 3 ff.; 10, 16 fi.). Neben Zoba 
werden als syrische Reiche genamnt : 1)' 7997 D’W (2. Sam. 
8, 5 .); 2) ar) MWN (2.Sam. 10, 6), welches, nach dem 
dabei genannten 7949 und nach dem Umstande zu schlielsen, 
dafs es von den Ammonitern gegen David zu Hülfe gerufen 
wird, wohl die Uingebung der Num. 23, 21 2in) genannten 
und auf dem Weg nach Hamath zu verlegten Stadt begreift, 
welche von den Aramäern in Besitz gehommen war. +") 
3) 7»). O8 (1. Chr. 19,6; 2. Sam. 10,6 heifst es blos YyP). 
Hiermit sind die Aramäer gemeint, welche das Gebiet von nJyY 
in Besitz genommen, ein Land, welches nach Jos. 13, 11 zum 
Gebiet der im Ostjordanslande zurückgebliebenen Stämme ge- 
hörte, von diesen aber nicht in Besitz genommen wurde. 
4) Das Land 218 (2. Sam. 10, 6; vgl. Richt. 11, 3), welches 
zwar nicht ausdrücklich, wohl aber durch die Verbindung , in 
welcher es a. a. O. mit den aramäischen Ländern erscheint, 
diesen beigegeben wird. Endlich wird 5) das meist in Ver- 
bindung mit 77379 vorkommende 123 (Deut. 3, 14; Jos. 12,5; 
13, 13) zu Aram gezählt (2. Sam. 45, 8: Ds NR) und 
einem eigenen Könige zugeschrieben (2. Sam. 3, 3; 13, 37), 
unter den mit Ammon gegen David verbundenen Reichen aber 


«T) Vgl. Gesenius, thes., p. 196, a; dagegen Ewald, Geschichte, 
HD, S. 617, Anm. 2 ‚Die Parallelstelle 1. Chr. 19, 6 setzt dafür 


am Euphrat "dachte, welche Stadt übrigens viel: zu weit entlegen i ist, um 
in den Zusammenhang von 2. Sam. 10, 6 ff. zu passen ; denn erst c. 10,16, 
nachdem die näher wohnenden syrischen Bundesgenossen der Ammoniter 
geschlagen sind, zieht Hadadeser die jenseits des Euphrat ‚wobnenden 
Aramäer herbei. 
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wird es 2. Sam. 10, 6 nicht erwähnt. Ueber elle diese Reiche 


aber üble, nach der ganzen Art und Weise, wie er a. a. O. 
als eigentlicher Leiter des Krieges gegen David erscheint, der 
König von Zoba eine gewisse Oberherrschafl aus, und aus 
2.Sam. 8, 5 u. 9 und 40, 16 geht hervor, dafs diese einerseits 
bis auf Damascus und HNamath, andrerseits bis jenseits des 
Euphrat sich erstreekte, zugleich aber zeigt 1.Sam. 10, 16, dafs 
der eigentliche Mittelpunkt seines Reiches nicht jenseits des 
Euphrat sich befand, mitbin nicht Nisibis gewesen seyn kann, 
wie man seit J. D. Michaelis gewöhnlich angenommen hat.*°) 
Zoba muls vielmehr zwischen dem Euphrat und Oronies ge- 


kegenhaben, und vielleicht hat es Ewald indem Saba, welches. 


nach Ptolmäus (geogr.5, 19) in dieser Gegend lag, wirklich 


wieder enideckt. °Hadadeser nun wurde, nachdem er, durch . 


die erste Besiegung seiner Truppen und der übrigen Verbün- 
deten Ammons nicht entmutbigt (2.Sam.10,13; c.8, 3 ff, ent- 
hält höchst wahrscheinlich nur smen andern Bericht über den- 
selben Sieg David’s, welcher auch c. 10, 17 ff: geschildert wird), 
seine ganze Macht aufgeboten hatte, von David auf's Haupt 
geschlagen und das Land vam Euphrai bis zum Orontes fiel in 
die Hand des Siegers. So war die Kraft des Reiches von 
Zoba gebrochen. 
Aber beim Sturze Hadadeser’s hatte von diesem einer 
seiner Untergebenen, wahrscheinlich ein Feldkerr, Reson, sich 
losgesagt und eine Schaar Männer um sich gesammelt, mit 
denen er, so lange der kräftige David lebte, wahrscheinlich 
: nur unstät und Abentheuer suchend umherstreifte, bis sie unter 
Salomo’s schwächerer Regierung in Damascus festen Fuls 
falsten. Hier gründete Reson eine neue selbstsländige Herr- 
schaft, die er bald über ganz Aram ausdehnte, so dafs von 


ı#) De Syria Sobaean, commentationes v. 1789: er stätzt sich var- 
süglich auf den Sprachgebrauch der späteren Syzer, welche Nisibis geradezu 
Io, nennen. Gegen ihn in neuer Zeit Gesewius, thes. p. MW; Winer, 
Realw. 1, 852; Lengerke, HKenaam, 8. 222; Ewald, Gesch. H, 
S. 616 ft. ' / 


, 
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mun an, wenn Dt allein sieht, undicht durch den Zusammen- \ 
heng schon deutlich anders bestimmt ist, wie dies x. B. Nam. | 
23, 7 der Fall ist, dabei immer an das durch Reson gegrindele _ 
großse Reich der damascenischen Syrer zu denken ist ' 
{vgl 1. Kön. 11, 25; 15, 18; 2.Kön. 5, 1; 7, 1 8; Am.1,5 
und über die Entstehungsgeschichte dieses Reiches 1. Käön. 11, 
23—25). Wie soben die Gründung dieses Reiches eine Kriegs- 
erklärung gegen Israel war, so bestand nen zwischen ikm und 
dem israeliischen Volke beständige Feindschaft : mır von Einem’ 
der acht damascenischen Könige, welche das A. T. erwühnt, 
von Hezion, hat es keine Feindseligkeiten zu erzählen und 
1. Kön. 22, 1 wird als eine Art von Merkwüärdigkeit angeführt, 
dafs „sie drei Jahre ruheten und kein Streit war zwischen 
Aram uad Israel“ Reson war der beständige Feind Salemo’s 
(1. K. 11, 25), Tabrimon, der Sohn Hesion’s, des Nach- 
folgers von Beson, hatte mit Abiam von Juda ein Bündaifs 
geschlossen, wie 28 scheint, gegen das Reich Israel, welches, 
als nächster Nachbar, überhaupt am meisten von der Feindschafi 
der Damascener zu leiden hatte (1. K. 13, 18). Sein Sohn 
Benhadad I. sagt sich, auf Assa’s von Juda Aufforderung, 
von Baösa von Israel los und tritt sogar feindselig gegen 
diesen auf (1. K. 15, 20 ff... Benhadad Il., des vorigen ; 
Sohn, ist, obgleich durch Ahab von Israel, mit welchem sich | 
später Josaphat von Juda verbindet, mehrmals zurückgewiesen, ! 
ein erbitierter, nie rastender Feind des israelitischen Volkes 
(1.K 20, 1f,.;22,3f#.; 2 K. 6, 8 34). Sein Nachfolger, 
der Usurpetor Hasacl, reist die Ostjordansländer vom Reiche 
Ephraim los (2. K. 10, 32 £.; 13, 3. 5. 7. 22), "wendet sich 
dann gegen Philistäa und ward nur durch des König Joas von 
Juda Geschenke bewogen, Jerusalem zu verschonen (2. K. 12, 
47 f.). Ein minder glücklicher, aber gleichwohl hartnäckiger 
Feind des israelitischen Volkes war Hasael’s Sohn und Nach- 
folger, Benhadad II., der von Joas von Ephraim dreimal 
besiegt wurde, und welchem Jerobeam II. wieder Hamaih und 
Damascus entrils (2. K. 13, 25; 14, 25. 28). So war die, 
Macht der $Syrer zwar geschwächt, aber keineswegs vernichtet, 


n 
pe EEE 


LU 


76 Einleitung. 
und vielleicht forderten gerade die zu Amos Zeit schon hervor- 
tretenden Vorzeichen der später in Ephraim einreifsenden Zer- 
rüttungen den kaum gedemüthigten Feind auf, sich wieder zu 
erheben; Grund genug für den Propheten, diesem Feinde die 
göttliche Strafe anzudrohen. Als’ später Resin in Verbindung 


mit Pekah von Ephraim Ahas, den König von Juda, in seiner 


Hauptstadt hart bedrängte, besiegte und tödtete ihn endlich der 
von Ahas zu Hülfe gerufene assyrische König  Thiglath Pilesser,; 


‘führte sein Volk nach Kir (s. 0.) weg und verwandelte Syrien 


in eine assyrische Provinz. *°) 

Von den damascenischen Syrern, einen für Ephraim alten, 
für Juda neuen Feind, wendet sich Amos zu den von Joel 
bereits bedrohten Philistern.°°) Bei Amos 9, 7 heifst es, 
indem von der Einwanderung der Israeliten aus Mizraim, der 
Aramäer aus Kir die Rede ist, dafs ebenso die Philister von 
Caphthor (#93) eingewandert seyen. In Uebereinstin- 
mung hiermit wird Deut. 2, 23 bemerkt : „Und die Avim; 
wohnend in Dörfern bis nach Gasa (der nachherigen 
Philisterstadt), verstörten Caphthorim, ausgehend von 
Caphthor, und wohnten an ihrer Statt“; und endlich droht 
Jeremias (47,4) : „Denn es vertilgt Jehova die Philister, 
den Rest der Insel Caphthor.* si) Eine abweichende 


«) Vgl. über die Geschichte der damascenischen Syrer Vitringa, 
comment. in Jes. I, p. 652—654, wo auch die von der alttestamentlichen 
Darstellung abweichende Erzählung des Nicolaus von Damascus bei 
Josephus, a. i. VI, 7 verglichen ist; ferner : Beck, Anleitung zur 
genaueren Kenntnifs der allgemeinen Welt- und Völkergeschichte, I. Theil, 
1. Hälfte, Leipzig 1813, S. 582 ff.; Winer, Realw. I, S. 286 fi. ; Ber- 
theau, zur Gesch. der Israeliten, S. 312, 338, 355. 

s0) Ueber sie das zum Verständnisse unseres Propheten Nöthige bei- 
zubringen, ist durch die Untersuchungen von Vitringa (Jesaia, I, S- 
584-588), Bertheau (zur Gesch. der Israeliten, S. 186—200, 280 ff.;. 
306 fi), Ewald (Gesch. des Volkes Israel, I, S. 288—296) und neuer- 
dings von Hitzig (ÜUrgeschichte und Mythologie der Philistäer , Leiprig 
1845) leichter gemacht. 

st) Nach dem Vorgange von Movers (de utriusque recensionis vai, 
Jeremiae indole etc. p. 22) mit Hitzig (zu Jer. 47, 4; Philister, S. 14ff.), 


Zeitalter des Amos und Zeitverhältnisse. 71 


Angabe über den Ursitz der Philister findet sich nur. Genesis 
10, 14, wo es heifst : „(Mizraim zeugte) ....... die Pathrusim 
und die Casluhim, wovon ausgingen die Philister, 
und die Eaphthorim.* Obgleich hier die Philister auf die Cas- 
‚Juhim zurückgeführt werden, so sind doch die Caphthorim gleich 
dabei genannt, und dies läfst uns bestimmt erwarten, dafs auch 
diese Stelle dem sonst im A. T. angenommenen Verhältnisse 


dem Lengerke (Kenaan, S. 194) gefolgt ist, in obiger Stelle das Wort 
"ind für ein Glossem zu halten, dazu scheint mir durchaus kein genü- 
gender Grund vorzuliegen. Einen solchen kann natürlich nicht die Bemer- 
kung Hitzig’s enthalten, dafs auch x für sich schon verständlich ist, 
wie Jes. 20, 6 (vgl. 23, 2. 6). Ungegründet ist aber auch seine Bemer- 
kung, dafs die Philistäer nicht füglich »Ueberrest« des Landes, von dem 
sie auszogen, genannt werden können; denn man ist keineswegs genöthigt, 
‚bei dem Ausdruck : ijm93 IS MN an die auf Caphthor Zurück- 
_ gebliebenen zu denken; vielmehr, wenn wegen der Verluste, welche die 
Philister durch ihre Feinde bereits erlitten haben, schon Am. 1, 8 nur 
noch von einem DB ANJ, und in demselben Sinne Jer. 28, 20 


von einem Toö) Ez. 25, 15 von einem DW 2217 die Rede ist, 
und wenn nun ferner Deut. 2, 23 die Philister DYAD> genannt werden : 


so konnte doch wohl auch statt Dnybn' w, DNADI: oder "inD> N 
stehen, in der Bedeutung : der Rest der von der Insel Caphthor Ange- 
kommenen (vgl. Jer. 47, 5). Es bleibt also für die fragliche Ansicht 
keine weitere Stütze, als das Fehlen des Wortes "IND> bei den LXX 


(c. 29), und ohne dieses wäre schwerlich jeme Ansicht entstanden. Be- 
denkt man .aber, dafs die LXX, mit Ausnahme der Stelle Gen. 10, 14, 
AAHy stets durch Karmadonia wiedergeben, so läfst sich, da dies Land 
nach der gangbaren Ansicht von seinem Umfange kein ıN war, sehr 
leicht begreifen, wie die LXX dazu gekommen sind, dies Wort wegzulassen. 
Uebrigens müfste das Glossem sehr alt sein, da nach Jeremias und 
Ezechiel der Herkunft der Philister von Caphthor oder Creta nicht mehr 
im A. T. gedacht wird, wahrscheinlich weil sie, nachdem durch die Chal- 
däer die Macht der Philistäer gebrochen und ihre Verbindung mit den 
Inseln des Westens aufgehoben war, ganz in Vergessenheit gerieth. Für. 
unsern gegenwärtigen Zweck hat also die Frage, ob Hy ächt ist, oder 
nicht, keine Bedeutung, wie denn auch von Hitzig (Philister, S. 14 f.) 
die vermeintliche Glosse als der Sache nach über die Beschaffenheit von 
Caphthor das Richtige angebend, benutzt worden ist. 


zwischen den Philstern und Caphthor nicht widersprechen, 
sondern dies Verhältniis nur von einem anderen Gesichtspunkte 
aus aulfassen werde, Am nächsten liegt nun allerdings, den 
scheinbaren Widerspruck dadurch zu lösen, dafs man an- 
nimmi, der Gen. 10, 34 jetzt hinter Casithit stehende 
Relativeetz habe ursprünglich hinter Capkthorim gestanden 
(Vater, Tuch z. d. St.). Nwm giebt aber nicht Bios der 


. samaritanische Text sammt sammtlichen alten Uebersetzungen, 


sondern auch 1. Chron. 1, 12 die Lesart der Genesis wieder, 
und je leichter die obige Lösung sich ergiebt, desto mehr 
müssen Gründe vorgelegen haben, die schwierigere Lesart bei- 
zabehalten : wenn irgend eine an und für sich bedenkliche 
Lesart durch äufsere Zeugnisse gehalten werden kann, so wird 
es diese. Es ist daher (von Rosenmüller, Schumann u. a. 
z.d.St, vgl. Bocharit, IV, 33; Bertheau, a.a. 0.$.186f.) 


eine andere Lösung der Schwierigkeit durch die Annahme ver- 


sucht worden, dals Caskuhim und Caphthorim zusammen ein 
Volk bildeten. Bleibt man freilich bei der seit Bochart (IV, 
32 u. 33) fast als unbestreitbar festgehaltenen und durch die 
Aehnlichkeit des Namens, wie durch das Zeugnifs Hero dot’s 
(I, 104) unterstützten Ansicht, dafs die Casluhim mit den Kol- 


chiern identisch seyen, so wird eine Abkunft der Philister von - 


‚ihnen als unmöglich erscheinen ; betrachtet man dagegen om» 
wie das dabei stehende D’IADY und DD, als Bezeichnung 
einer ägyptischen Gegend und Völkerschaft, so ist wohl mög- 
lich, dafs die von Caphtkor herkommenden Philister erst im 
- dieser sich niedergelassen haben und dann weiter nach Osten 
in ihre späteren Wohnsitze eingerückt sind. Auf die Wahr- 
scheinlichkeit eines solchen Verlaufes der philistäischen Wan- 
derung werden wir weiter unten zurückkommen. Die entgegen- 
geselzte, von Schumann unterstellte Möglichkeit, dafs die 
Philistäer von den Casluhim zu den Caphthorim und dann erst 
“in ihre späteren Wohnsitze eingewandert seyen, erscheint zwar, 
wenn wir anders dem Verfasser von Gen. 10 Klarheit der Kenntnifs 
und des Ausdruckes zutrauen, als eine sehr entfernte, mufs 
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aber vorläufig eingeräumt werden, bis sie sich durch das mun- 
mehr über Caphthor zu Bemerkende von selbst widerlegt. - 

Dafs Caphthor zwmächst nothwendig eine Insel seyn 
mufs, geht, wie Hitzig (Philister, $. 8) scharfsienig nach- 
gewiesen hat, aus Jer. 47, 4 unwiderleglich hervor. Eine 
andere Insel, als eine im mittelländischen Meere gelegene, zu 
sachen, verwehrt uns die Rücksicht auf den gesammten geogra- 
ptischen Horizont, innerhalb dessen der Völkerkatalog Gen. 10 
entstanden ist. Hier haben wir denn zunächst keinen Führer 
sis den Namen, und dieser leitet uns zuerst auf Cypern; 
allein, diese Insel führt von der Stadt Kireov im alten Testa- 
mente durchweg umd ganz bestimmt den Naınen D’M>, welcher 
auch auf benachbarte Insem und Küsten übergetragen wird (vgl. 
Gen. 10, 4; Jes. 23, 1.12; Ez. 27,6; Num. 24, 24; Gesonius, 
mon. phoen. p. 122 ff.). Nächstdem bietet sich die Insel 
Kaora3os, zwischen Rhodus. und Creta dar. Da schon Homer 
CH. I, 183 und dazu Strabo, X, 14, p. 488), wahrscheinlich 
nur . des Metrums wegen, die Umwandlung jenes Namens if 
Kocrw$og sich erlaubt hat, da, wie Syrer und Araber, auch 
die Hebräer sich nicht scheuten, um fremde Wörter sich mund- 
gerecht zu machen, deren Laute bedeutend zu verändern, 
zumal wenn ein einheimisches Wort, wie hier das Appellativum 
no> (Ex. 25, 31 ff; 37, 17.5 Am. 9, 1; Zeph. 2, 14), 
welches mit dem auswärtigen ungefähr dieselben Laute hatte, 
schon vorhanden war : so wäre die Aehnlichkeit des Namens 
grofs genug ; dagegen ist diese Insel, welche nach Strabo 
nur 200 Stadien im .Umfange hat, viel zu klein, um eine so 
zahlreiche und mächtige Colonie, wie die philistäische auszu- 
senden. Dagegen wäre dazu vollkommen fähig das kaum mehr 
als 100 Stadien weiter wesilich liegende Creia, welches 
gegen drittehalb. Tausend Stadien lang (vgl. Strabo, X, 3, 
8. 474 f£.), und nach Homer durch hundert Städte berühmt 
war (D. I, 156). Sehr leicht möglich ist nun, dafs die Phö- 
aicier und nach ihnen die Hebräer, ähnlich wie sie nack dem 
ihnen zunächst liegenden Citium die ganze Insel Cypern sammt 
ihrer Umgegend benannten, den Namen der ihnen zuerst be- 


gegnenden kleinen Insel auf die darauf folgende gröfsere über- 
getragen haben. °?) Will man aber auch diese Erklärung des 
Namens nicht zugeben, so steht dennoch die Sache unzweifel- 
haft fest, dafs Caphthor, der Ursitz der Philister, kein anderer 
Ort ist, als die Insel Creta : 1.Sam.30, 14 drückt MT 3% 
Mittagsgegend der Creter, dasselbe besiimmter aus, was nach- 
her, v. 16; mit dem allgemeineren Ausdruck : Dmbp Yan 
bezeichnet wird, Ez.25, 16 werden ebenso D’ny und fa) 017722) 
parallel zusammengestellt, und Zeph. 2, 5 wird On? Yi3 durch 
Dimybp yıy erklärt. Hält man hiermit die bei griechischen 
Schriftstellern weit verbreitete Nachricht zusammen, dafs karische 
Stämme die ersten Bewohner der Inseln des Mittelmeeres ge- 
wesen, durch die Hellenen aber auf das Festland Asiens ver- 
drängt worden seyen (Thucydides, I, 8), dafs insbesondere 
die barbarischen Urbewohner Creta’s Minos verdrängt habe 
(Herodot, I, 173), dafs das philistäische Gasa auch Minoa 
geheilsen und Verwandtschaft zwischen den Culten von Gasa 
und Creta statifinde, weil der eretensische Thalassokrat Minos 
dorihin gekommen sey (Stephanus Byz. unter Tala), be- 
denkt man endlich, dafs Tacitus (hist. 5, 2), offenbar Juden 
und Philister verwechselnd, wie man ja auch umgekehrt das 
Land der Juden nach dem der Philister Palaestina nannte, 
ausdrücklich sagt : „Judaeos, Creta insula profugos, 
novissima Libyae insedisse, qua tempesiate Saturnus vi Jovis 
pulsus, cesserit regnis “ ; so scheint die Identität von Caph- 


s3) Unbefriedigend ist die Art, wie Hitzig (zu Jer. 47, 4; Phili- 
ster, S. 29 f.) den Namen zu erklären versucht : »Aus HI == Kurmoog 
bildete man für die zunächst folgende Insel YynHJ, wie Yim)y aus "Y« 


u. s. w. Denn erstens heifst die Insel Cypern im A. T. weder 795, noch 
"52, zweitens ist die zunächst folgende Insel Rhodus, welches im A.T. 
Dyan heifst (1. Chr. 1, 7; Tuch zu Gen. 10, 4), und drittens ist die 


Entstehung eines Namens auf dem Grunde einer solchen Combination zu 
künstlich and wohl auch beispiellos. 
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thor und Creta von allen Seiten her bis zur Evidenz 
erwiesen. 5°) Ä 

Mit der Frage nach der früheren Heimath der Philister ist 
nun keineswegs auch die nach ihrer Abstammung entschie- 
den. Es hängt die letztere Frage ab von der nach dem Volks- 
thum der durch die Hellenen von den Inseln des Mittelmeeres 
auf das Festland verdrängten karischen Völkerschicht. Dafs 
Homer (Il. I, 867) die Karer Baeßapopwvovg nennt (vgl. 
Herodoet, I, 173), hätte Bertheau nicht benutzen sollen, 
um ihre semitische Abkunft darzuthun; denn derselbe Strabo, 
‘ welchen Bertheau als Gewährsmann für seine Ansicht benutzt, 
bemerkt im Verlauf der aus ikm citirten Belegstelle ( Strabo, 
XIV, 28, p. 663) in Bezug auf das BaoßaoiLew : — — Tovro 
yap Er zwv xaxug Eillmiboviwov eiwdauev Atyew. Ein 
$aoßcgog kann also schon der heifsen, dessen Dialect nur von 
dem rein hellenischen verschieden ist, und da somit die benutz- 
ten äufseren Zeugnisse nichts beweisen, so sind wir an die 
vorhandenen Ueberreste der karischen und insbesondere der 
philistäischen Sprache selbst verwiesen. Die: bisher fast allge- 
mem herrschende Ansicht über das Volksthum der Philister, 
wie sie sich auf jener Grundlage entwickelt hat, spricht Winer 
(Realw., II,:S. 301) am Bündigsten aus : „Die Sprache der 
Philistäer war mit der phönicischen und hebräischen von einem 
Stamme, wenigstens sind die Eigennamen von Städten und Per- 
sonen alle semitisch und zunächst aus dem Hebräischen erklär- 
bar, doch mag sie im Lauf der Zeit sich dialectisch von jener 
veschieden haben. Neh. 13, 24.“ Bertheau (S.194, Anm.1) 
hat wenigstens zugegeben, dafs die Mehrzahl der uns erhaltenen 
karischen Wörter bis jetzt in semitischen Sprachen sich nicht 
nachweisen lassen, Ewald (Gesch. I, S.294), dafs die Sprache 
der Philister von der sonst in Kanaan üblichen Sprache weit 


ss) Vgl. Vitringa, a. a. O., dessen Bemerkungen über das Verhält- 
nifs der Philister zu Creta die Neueren nichts Bedeutendes mehr zuzusetzen 
hatten. 
Baur. Prophet Amos. 6 
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.abwich; beide aber halten an dem semilischen Ursprung des 


Volkes. fest. Nachdem Lengerke ( Kenaan, S. 193), der 
sonst an Bertiheau genau sich anschliefst, obenhin die Phili- 
sier „die Pelasger Kenaan’s“ genannt hatte, hat Hitzig mit 
dieser Zusammensiellung jetzt Ernst gemacht und die Philister 
als ein Volk pelasgischer, mithin indogermanischer Sprache und 
Abkunft. dargestellt, und ihren Namen, wie den Namen JlsAaoyoi, 
selbst aus dem sanskr, valaxa, weils, erklärt, so dafs sie 
nach ihrer Hautfarbe bezeichnet wären (vgl. $.20—34). Indem 
er sich dabei ebenfalls auf die vorhandenen Sprachüberreste 
vorzugsweise beruft, erkennt auch er an, dafs von ihnen die 
Entscheidung der Streitfrage ausgehen mufs; da aber diese 
Reste so sparsam uns erhalten sind, so mufs man zweifeln, ob 
diese Frage je vollkommen befriedigend gelöst werden kann. 
Der früheren kecken Behauptimg, dafs alle pbilistäischen Ei- 
gennamen aus dem Hebräischen sich erklären lassen, wird es 
jedenfalls schwer werden, gegenüber von Wörtern wie DA; 
YpyB» 59, von Männernamen mit einer Feminalendung, 
wie mS3 » MiERS: zu beweisen, dals sie mehr ist, als eben eine 
Behauptung ; und der aus der im A. T. fehlenden Erwähnung 
eines Dolmetschers zwischen Hebrüern und Philistern herge- 
nommene Grund ist von Hitzig ($. 36) mit Recht als ein 
nichtiger dargestelli worden. Auf der anderen Seite machen 
sich freilich Eigennamen überall leicht von den sonst geltenden 
Bildungsgesetzen der Sprache los, Hitzig selbst erkennt den 
semitischen Ursprung der philistäischen Städtenamen rg, py» 
ıyy an, und wohl nicht bei in allein bietet das Semitische 
eine einleuchtendere Erklärung dar, als die von Hitzig 
($. 47—52) aus dem Indogermanischen hergeholte. Erwäge 
ich aber weiter, dafs nach einer allgemeinen Erfahrung längeres 
Zusammenwohnen ganzer Volksstämme in derselben Gegend 
blos dialectische Unterschiede regelmälsig vermischt, dals in 
der 'That die Phönicier, obgleich von ganz anderer Seite und 
in viel früherer Zeit, als die Hebräer eingewandert, in ihrer 
Sprache von diesen sich fast gar nicht unterscheiden, weshalb 
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die Namen ihrer entferntesten Colonieen sich leichter aus dem 
Hebräischen erklären, als Eigennamen der den Israeliten stets 
benachbarten Philister, dafs dagegen noch zur Zeit des Nehe- 
_ mia (vgl. Neh. 13, 3) ein wesentlicher Unterschied zwischen 
der Sprache des philistäischen Asdod und der von Juda bestand, 
indem die aus gemischten Ehen mit Weibern von dort hervor- 
gegangenen Kinder nicht jüdisch reden konnten, was won der 
Sprache Asdod’s ausdrücklich bemerkt wird, nicht so von der 
Sprache der an. derselben Stelle genannten, den Israeliten ver- 
wandten Ammoniter und Moabiter ; ferner, dafs zwischen den 
Phöniciern und Israeliten friedlicher Verkehr und brüderliche 
Bündnisse stattfanden, und dafs, wenn ja Feindseligkeiten zwi- 
schen ihnen vorkamen, diese doch nicht kriegerischer Art 
“ waren, während die Berührungen mit den viel näher wohnenden 
Philistern stets feindlich sind und beide Völker sich eigentlich 
immer fremd bleiben, worauf auch die LXX hindeuten, wenn 
sie, aufserhalb des Pentateuch’s und des Buches Josua, das 
Hebräische Dom durch “4AAogpvioı wiedergeben, ein Aus- 
druck, der gewils nicht blos wegen des Gleichklanges mit 
dem hebräischen Worte gewählt ist; endlich, dafs die semfti- 
schen Völker überhaupt keine vorherrschend kriegerische, 
sondern nomadische, ackerbauende, oder handeltreibende sind; 
während bei den Philistern, ganz wie bei den stammverwandten 
Karern (Herodot I, 171), das kriegerische Element ganz be- 
sonders hervortritt und sie in einer Art von Reckenhaftigkeit 
auftreten, wie sie bei indogermanischen Völkern herrschend und 
geehrt war, — erwäge ich dies Alles, so scheint mir am 
meisten die nicht semitische Abkunft der Philister 
bestätigt zu seyn. . 

Ziehen wir nun zur Entscheidung der weiteren Frage : 
Zu welcher Zeit sind die Philistäer aus Creta an 
die Küste Canaan’s eingewandert? — zunächst das 
A. T. zu Rathe, so ist sehr auffallend, dafs vor den Zeiten 
Simson’s der Philister mar höchst spärliehe Erwähnung geschieht, 
nämlich : 1) Gen. 21, 21—32 und 26, i—34, wo von dem 
Aufenthalt Abraham’s und Isaak’s bei Gerar im Lande der 

6 * 
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Philister und ihren Bündnissen mit Abimelech die Rede ist, der 
übrigens erst c. 26, 8 König der Philister genannt wird; 
2) Ex. 13, 17, wo erzählt wird, dafs Gott die Israeliten nicht 
auf dem Wege des Philisterlandes aus Aegypten geführt, damit 
sie nieht, wenn ein Krieg entstehen sollte, ihren Auszug be- 
reueten; 3) Ex. 15, 14, wo die Bewohner von ne neben 
Moab, Ammon und Canaan dargestellt werden als zitternd vor 
den unter Jehova’s Schutze gewaltig daher ziehenden Israeliten ; 
4) Ex. 23, 21, wo das Meer der Philister als Gränze für die 
Israeliten bezeichnet wird; 5) Jos. 13, 3 u. Richt. 3, 3, wo 
die fünf Fürsten der Philister und ihre fünf Städte, als von den 
Israeliten nicht erobert, ausdrücklich genannt werden; 6) Richt. 
3, 31, wo erzählt wird, wie Samgar sechshundert Philister 
_ mit einem Ochsenslecken erschlagen (c.40, 7 deutet nur einst- 
weilen auf das von c. 13 an weitläufiger Erzählte kurz hin). 
Und selbst von diesen wenigen Stellen sind Jos. 43, 3 und 
Richt, 3, 3 für unsern Zweck unbrauchbar , weil ‚jene dem 
Deuteronomiker, diese dem spüteren Bearbeiter des Buches der 
Richter angehört und beide spätere Verhältnisse in die frühere 
Zeit zurücktragen; welches letztere auch von dem Triumph- 
gesang Ex. 15 gili. Da nun in der ältesten Stelle, Gen. 21, 
nur das Land der Philister erwähnt und auf den äufsersten 
Süden von Juda eingeschränkt wird, da auch in c. 26 die Phi- 
lister mit den hebräischen Nomaden auf eine Stufe gestellt 
erscheinen, da Jos. 15, 45 ff. (vgl. Richt. 1,18, wo statt Asdod 
wahrscheinlich irrthümlich Askalon gesetzt ist) die Städte Ekron, 
Asdod und Gath stillschweigend zu den canaanitischen gerechnet 
und als von Juda erobert angesehen werden, da endlich von 
Richt. c. 13 an auf einmal die Philister bis dahin, wo von 
David ihre Macht gebrochen wird, fast auf jeder Seite in dem 
Buch der Richter und in den Büchern Samuelis (vgl. die paral- 
lelen Stellen der Chronik), und auch in der Geschichte späterer 
Könige von den Büchern der Könige, wie von den Propheten, 
häufig erwähnt werden : so lag es nahe, mit Ewald (Gesch. 
J, S. 289 f£,, ähnlich schon Vitringa a. a. O0.) die Erwähnung 
der Philister Gen. 26 als Folge ungenauen Hinübertragens spä- 
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terer Verhältnisse in frühere Zeit, c.21 und Ex. 13, 17 u. 23, 21 
als Folge einer unschuldigen Prolepsis aufzufassen und anzu- 
nehmeu, dafs erst in der zweiten Hälfte der Richterperiode die 
Uebersiedelung der Philister nach Canaan stattgefunden habe. . 
Dennoch fehlt es den Angaben der Genesis über die Philister 
an allem Eigenthümlichen nicht so ganz, wie Ewald behauptet: 
schon die Eigennamen 55% (Gen. 21, 22; 26, 26) und nırmız 
(26, 26) sind eigenthümlich genug , und dafs zwei Beamte des 
Abimelech, ein n23 % und ein Y%» wahrscheinlich eia ver- 
trautester Rathsherr, erwähnt worden, ist ebenfalls mehr, als 
man bei einem blofsen Nomadenhäuptling erwartet. Unter. die- 
sen Umständen ist es gerathener,, die sonst so zuverlässigen 
Nachrichten der Grundschrift des Pentateuch nicht zu verwerfen, 
sondern vielmehr anzunehmen, dafs die Philister schon in 
der. Patriarchenzeit, aber zuerst nur auf einem nur 
kleinen Küstenstriche zwischen Aegypten und Gasa festen Fufs 
fasten, indem sie hier die Aväer theilweise verdrängten (nicht 
aber vertilgten, vgl. Deut. 2, 23 mit der ebenfalls deuterono- 
mischen Stelle Jos. 13,3). Sobald sie zuerst an der ägyptischen 
Küste sich niederlieifsen und man die Casluhim zunächst als 
einen. ägyptischen Volksstamm und Landstrich betrachtet, wo- 
durch die Beziehung dieses Namens auf die Kolchier keineswegs 
abgeschnitten ist, wäre mit jener Annahme zugleich erklärt, 
wie der Völkerkatalog dazu gekommen, die Philister von den 
Casluhim ausgehen zu lassen. °*) 

So viel ist übrigens schon aus der oben gegebenen sum- 
marischen Uebersicht der alttestamentlicken Nachrichten über 
die Philister klar : Es muls gegen Ende (der Richter- 
periode ein bis dahin unerhörter Aufschwung 
der philistäischen Macht stattgefunden haben. Wahr- 


s+) Vgl. Lengerke, Kenaan, S. 196 f.; Hitzig’s Untersuchungen 
über die ältesten Ansiedelungen der Philister auf dem Festlande führen 
ebenfalls dem Hauptresultate nach darauf hin, dafs sie von der westlich 
vom Nildelta gelegenen ägyptischen Küste slmälig weiter gegen N. sich 
hinaufzogen. 
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scheinlich hatte das Eindringen der Israeliten die früheren 
Colonisten veranlafst, vom Muttierlande Creta Hülfe herbeizu- 
rufen. Diese kam direct von Creta zahlreich an und darum 
wird von nun an der Name OrAp> und Om» häufiger ge- 
braucht, während bis dahin nur von DmWbB die Rede war, 
welche die im Völkerkatalog erhaltene ältere Nachricht, den 
früheren Wohnsitz des Volkes vergessend, auf ihren letzten 
Ausgangspunkt, die Casluhim zurückführte. 55) 

Jetzt entstand in dem gegenseitigen Verhältnisse: der 
Israeliten und Philister rasch ein vollständiger Umschwung. 
Wir sehen die letzteren nördlich von ihren früheren Wohnsitzen 
im Besitze von Gasa (Richt. 16, 4), welches früher als Süd- 
gränze des canaanitischen Gebietes galt (Gen. 10, 19), und 
als ,canaanitische Stadt sammt Asdod und Ekron von Juda beim 
ersten Einstürmen der Israeliten erobert worden war. Wahr- 
scheinlich hatten die Philister auch diese beiden Städte sogleich 
den Israeliten entrissen; denn schon zu Simson’s Zeit werden 
coryıD der Philister genannt (Richt. 16, 5. 8. 19 ff.), mit wel- 
chem Namen nachher stehend die fünf Häupier der philistäischen 
Pentopolis, Gasa, Askalon, Asdod, Gath und Ekron, benannt 
werden (vgl. 1.Sam. 6, 4. 16.17. 18 und die oben besproche- 
nen Stellen : Jos. 13, 3; Richt. 3, 3), die in wichtigen Fällen, 
nach in gemeinschaftlicher Berathung gefalsten Beschlüssen, 
die Angelegenheiten ihres Volkes leiten (1. Sam. 5, 8 f.). 
Auch Askalon wird schon genannt (Richt. 14, 19). So setzten 
sich die Philister schnell in dem später von ihnen eingenom- 
menen Gebiete fest, und bald mufsten die Kinder Israel vierzig 
Jahre lang unter ihrer Herrschaft seufzen (Richt. 13, 1). Eine 
solche Uebermacht , ausgeübt von einem Volke, welches nicht 
mehr denn fünf bedeutendore Städte auf dem schmalen Küsten- 


sd) Diese spätere, bedeutendste Auswanderung der Creter nach Canaan 
fällt ungefähr mit der Zeit des Minos zusammen, welchen man um’s Jahr 
1300 setzt, und welcher das Weichen der karischon Bevölkerung von den 
Inseln hauptsächlich veranlafste. 
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. ‚striche zwischen Ekron und Gasa inne hatle, mufs gleichwohl 
auffallen. Erklärlich aber wird sie, sobald man aus dem frü- 
hberen Wohnsitze der Philister und ihrer Uebersiedelung, aus 
der Lage ihrer Städte am Meere ‘und deren fortwährendem 
Verkehr mit Cypern und Cythera den Schlufs zieht, dafs sie 
im Besitze eines ausgebreiteten Handels gewesen, und bedenkt, 
dafs sie zum Schutze desselben, ähnlich, wie später die Cartha- 
ger, gewils ihre kriegslustigen und kriegsgeibten, gerne als - 
Söldner dienenden karischen Stammgenossen in grofser Zahl 
un sich versammelt hatten.) Auf eine sehr einleuchtende 
Weise hat Bertheau ($. 181) aus dem Handelsinteresse der 
Philister auch den Umstand erklärt, dafs wir den Hauptwahlplatz 
der Kämpfe zwischen ihnen und den Israeliten keineswegs auf 
der Gränze zwischen beiden Völkern, oder in der Nähe der- 
selben finden, sondern in viel nördlicheren Gegenden. Die 
Haupthandelsstrafse, auf welcher die Waaren des ferneren Nor- 
dens und Ostens nach den Hafenstädten der palästinensischen 
Küste zusammenströmten, führte, wie noch jetzt, von Damascus 
zunächst auf der Ostseite des Jordans nach Süden, wandte sich 
dann bei Beihsean über den Jordan und quer durch die vom 
Kison durchströmte fruchtbare Ebene Esdrelon in die philistäi- 
schen Küstenstädte hinab ; ein Seitenweg bog beim Eintritt der 
grolsen Karavanenstrafse in die Ebene Esdrelon südlich ab und 
führte auf einer ebenfalls noch jetzt benutzten Strafse über das 
Gebirge Ephraim und durch den Engpafs bei Michmas an das- 
selbe Ziel. Und gerade in jener Ebene (1. Sam. 4, 1; 28, 4; 
29, 1) und bei diesem Passe (1. Sam. 7, 13 u. 14) werden 
die Hauptschlachten zwischen Philistern und Israeliten geschla- 
gen, offenbar weil es sich dem Handelsvolke darum handeln 
mulste, jene durch das Gebiet der Israeliten ziehenden Handels- 
strafsen frei zu haben; aus demselben Grunde werden nach 


ss) 8. die Belege bei. Bertheau a. a. O. S. 280 Anm.; Ewald, 
a. a. 0. S. 293 £.; Her. IL, 171; Strab. XIV, 28, p. 662, wo es von den 
Karern heist : our ds sad Am dnlaminsav ım Eilada, wmesov 
Örparsvoveeg. 
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der Trennung des Reichs dauernde Kriege mit den Philistern 
weniger von Juda, als von dem nördlichen Reiche geführt 
(1. Kön. 15, 27; 16, 15), während in Juda ein Einfall der 
Philister, oder ein Ausfall des jüdischen Königs ins philistäische 
Gebiet, stets durch die kräftige, oder ohnmächtige Persönlich- 
keit des Königs von Juda bedingt ist. Dafs es aber den Phi- 
listern, wie den Canaaniten (Bertheau, $. 387), nur auf 
freie Communication mit den südasiatischen Wasserstrafsen und 
dem asiatischen Binnenlande angekommen wäre, läfst sieh aus 
dem A. T. nicht beweisen, vielmehr zeigen viele Stellen, dafs 
sie neben dem Handelsinteresse zugleich Kriegs- und Erobe- 
rungslust leitete : ihre Besitzungen reichen weit in das :israeli- 
tische Gebiet hinein (Richt. 14, 1), so dafs nur die Orte des 
Gebirges Juda und Ephraim noch im Besitze der Israeliten ge- 
wesen zu seyn scheinen (Richt. 15, 9 ff.), und selbst hier 
üben die Philister eine vollständige Oberherrschaft über die 
Israeliten aus (Richt. 15, 11), wie sie die als Handelsstädte 
viel bedeutenderen phönicischen Niederlassungen weder Jen 
hatten, noch erstrebten. 

‘In der Richterperiode konnte der Widerstand des z zerris- 
senen Volkes gegen .die Philister nur in einzelnen kühnen 
Handstreichen hervortreten, als deren Repräsentanten gleichsam 
die Volkssage Simson’s Heldengestalt dargestellt hat; wo 
Israel im offenen Kampfe den Philistern sich stellte, da wurde 
es besiegt, wie in der Schlacht bei Aphek in der Ebene 
Esdrelon, die den Verlust der Bundeslade und dadurch den 
Tod Eli’s herbeiführte (1. Sam. c. 4 f.). Erst als Samuel 
das Volk zu einem Ganzen inniger verbunden hatte, gelang es» 
bei Mizpa, in der Gegend des Passes von Michmas , die Phi- 
lister zu schlagen und so die Städte, welche die Philister den 
Israeliten entrissen hatten, wieder an Israel zurück zu bringen 
(1. Sam. 7, 14).35”) Was v. 13 bemerkt ist, dafs die Hand 


»”) Wenn es am obigen Orte heifst, es. seyen dies die’ Städte von 
Ekron bis nach Gath sammt ihrem Gebiete gewesen, so liegt in dieser 
Angabe, da Ekron und Gath nur wenige Stunden auseinanderlagen, wahr- 
scheinlich ein Fehler verborgen, vgl. Hitzig, Philister, 6. 109. 
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Jehova’s auf den Philistern gelegen habe, alle Tage Samuel’s, 
kann doch nur mit Einschränkung wahr seyn; denn c. 9, 16 
wird schon als Zweck der Erwählung Saul’s die Befreiung 
aus den Händen der Philister angegeben, und der Druck der 
Philister muls in der ersten Zeit Saul’s schwerer auf Israel 
gelastet haben, als je : die Philister hatten im Herzen des 
israelitischen Gebietes, zu Gibea in Benjamin, Beamte angestellt 
(1. Sam. 10, 5; 13, 3; nicht Siegessäulen aufgerichtet, wie 
Thenius z. d. St. will, gegen Stellen, wie 2. Sam. 8, 14; 
4. Kön. 4, 7. 19), die ihr Geschäft, wahrscheinlich Beitreibung 
von Abgaben, betrieben, ohne dafs die Israeliten es wagten, 
Hand an sie zu legen (vgl. 1. Sam. 13, 4 u. 1. Sam. 10, 5, 
welche Stelle einen dauernden ruhigen Aufenthalt der philistäi- 
schen Beamten zu Gibea voraussetzt), Israeliten dienten gegen 
ihre Stammverwandten im philistäischen Heere (1. Sam. 14, 21), 
die ührigen Israeliten aber hatten die Philister vollständig ent- 
waffnet und selbst das Aufkommen von Schmieden unter ihnen 
verboten (1. Sam. 13, 20 f.). Die Tödtung eines jener Be- 
amten durch Jonathan veranlafste eine ungeheuere Rüstung der 
_Philister : „dreifsigtausend Wagen, sechstausend Reiter und 
Volk wie Sand am Meer zogen herauf und lagerten bei Mich- 
mas.“ Furchtsam verbargen sich die Israeliten in Höhlen und 
Gesträuch und altem Gemäuer, oder sie flüchteten über den 
Jordan (1. Sam. 13, 5 ff.). Aber Jonathan’s kühner - Ueberfall 
auf die Vorposten, verbunden mit dem Uebertritt der im Heere 
“ der Philister dienenden Israeliten zu ihren Brüdern, brachte 
Verwirrung in das feindliche Heer, so dals es in wilder Flucht 
von den Israeliten bis Ajalon vertrieben wurde (14, 31). Jetzt 
wagten die Philister, wie es scheint, vorerst nur kleinere 
Streifzüge gegen Israel : wir finden sie zuerst wieder zwischen 
Socho und Aseka, die Israeliten gegenüber im Terebinthenthale 
gelagert (1. Sam. 17, 1). Hier ist es, wo der junge David 
durch Ueberwindung Goliath’s seine Heldenlaufbahn eröffnet 
(17, 38-54); die entsetzten Philister werden bis in die Thore 
von Gath und Ekron verfolgt. Die Entscheidung einer Schlacht 
durch einen Zweikampf dieser Art ist im A. T. sonst durchaus 


ungewöhnlich, und die Prahlereien des Riesen (17, 8 f.), seine 
Drohung gegen David, dals er sein Fleisch den Vögeln des 
Himmels und den Thieren des Feldes geben wolle (17, 44), 
finden wohl bei den homerischen Helden, schwerlich aber bei 


den im A. T. vorzugsweise auftretenden semitischen Nationen - 


Analogieen und sprechen mit für die nichtsemitische Abkunft 
der Philister, wie denn der israelitische Erzähler, auf dessen 
Standpunkt jeglicher Held nur als ein Werkzeug in Gottes Hand 
erscheint, mit einem gewissen Hohne von dem eiteln prahleri- 
schen Selbstvertrauen des Philisters berichtet. Auch tritt, wie 
denn durch Gleiches stets Gleiches hervorgerufen wird, gerade 
den Philistern gegenüber auch unter den Israeliten persönlicher 
Muth und persönliche Kraft hervor, so bei Samgar, Simson, 
Jonathan, und namentlich in der davidischen Zeit, bei dem Hel- 
denkönige selbst und bei seinen Helden : Jasabeam, Eleasar, 
Abisai, Benaja u. s. w. (2.Sam. 23, 8 ff. ; 1. Chr. 11, 11—47; 
vgl. 2. Sam. 21, 15—22). Dazu gaben die Streifzüge Gele- 


genheit, auf welchen David, so lange noch Saul herrschte, mit 


den Philistern zusammentraf (1. Sam. 23, 1 ff.), bis er selbst 
. bei Achis von Gath vor Saul Schutz suchte (c.21, 9 fi.; c.27) 
und fand. Als aber die Philister sich auf’s Neue zu einem all- 
gemeinen Krieg gegen Israel erhoben (1. Sam. 28, 1), waren 
die Häupter derselben (1. Sam. 29, 2) durch früheren Schaden 
so klug geworden, dafs sie den gefährlichen Bundesgenossen 
vom Heere entfernten. Wieder bei der Ebene Esdrelon auf 
dem Gebirge Gilboa, in der Nähe von Aphek und Sunem 
(1.Sam.28, 4; 29, 1; 31, 1) kam es zu einer entscheidenden 
Schlacht, in welcher Saul sammt seinen drei Söhnen fiel und 
die Israeliten völlig geschlagen wurden. Bis über den Jordan 
drangen die Philister vor und hingen an den Mauern von Beth- 
sean die Leichen Saul’s und seiner Söhne auf, von wo sie die 
braven Bewohner des ostjordanischen Jabes in der Nacht herab- 
nahmen und begruben. Jetzt aber bemächtigte sich David der 
Regierung und bald ward er aus einem Bundesgenossen der 
gefährlichste Feind der Philister. Nachdem er sie im Thale 
Rephaim geschlagen und ihrer Götzen beraubt und sie hierauf 
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abermals von Geba bis Gaser in die Flucht geschlagen hatte 
(2. Sam. c. 5), kann von ihm (c. 8, 1) gesagt werden, er 
habe den Zügel der Oberherrschaft den Philistern entrissen; 
denn das ist jedenfalls der Sinn jener nicht gänz deutlichen 
- Stelle, welche auch der Siracide mit den Worten umschreibt : 
Ems onuspav avv&rgupev avrav x&gas. In der That scheinen 
von dieser Zeit an die Philister zur Unbedeutendheit herabge- 
sunken zu seyn und nur spärlich werden sie noch erwähnt; 
und — merkwürdigerweise — gerade nachdem auf diese Weise 
David die Macht der Philister gebrochen, erscheinen in seiner 
Umgebung , als seine Leibwache, jene famosen Krethi und 
Plethi (vgl. 2. Sam. 8, 18; 15, 18; 20, 7. 23; 1.Kön.1, 38. 
44; 1. Chr. 18, 17). Da der erstere Name in oben angeführ- 
ten Stellen ganz bestimmt als nom. propr. zur Bezeichnung der 
Philister vorkam, so liegt es am nächsten, auch hier wieder an 
diese und ihre kretische Abkunft zu denken, um so mehr, als 
2. Sam. 20, 23 dafür sich die bedegtsame ursprüngliche Lesart 
a7 findet, was sogleich an die Karer erinnert, deren Stamm 
die Kreier angehörten. Mufs man diesemnach geneigt ‘seyn, 
my)» allein schon auf die Philister zu beziehen, und sieht nun 
daneben den Namen 'm%B stehen, so liegt doch nichts näher, 
als in diesem Worte eine des Gleichlauts wegen entstandene 
Verkürzung aus PD zu erkennen, eine Ansicht, welche von 
Lakemacher (obs. philol. U, p. 14 ff.) und - Vitringa 
(Jesaia, p. 586 : „Milites illi electi, custodiae regis admoli, 
fuerunt omnino sagittari Cretenses ex Philistaeis“) 
angedeutet, von Ewald (kritische Gramm. $. 297; Gesch. 
9. 292, Anm. 2) zuerst näher begründet, und nun auch von 
Bertheau (S. 1%), Lengerke (S. 194 f.), Hitzig ($.10 
u. 11) angenommen und weiter ausgeführt worden ist. Sie 
wird unterstützt durch die historischen Nachrichten über 
die Kriegsfertigkeit und die weitverbreiteten Miethdienste der 
Karer ®) und durch den Umstand, dafs die andern Erklärungen 


>) Herodot I, 171, wonach sie dem Minos, welcher sie unter- 
worfen, die Mannschaft in seine Schiffe gaben; II, 152, wo sie dem 
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der ‘> und 028 durchaus nicht befriedigen. Als erster 
Erklärungsversuch kann wahrscheinlich die Stelle 2. Kön. 11, 
4. 19 betrachtet werden : der. nachexilische Verfasser der 
Bücher der Könige°?) kannte die eigentliche Bedeutung des 
alten Ausdruckes nicht mehr, nahm das einer appellativen Be- . 
deutung leichter sich fügende ’73 aus 2. Sam. 20, 23 als Par- 
ticipium von 93» durchbohren, und erklärte das m58, es mit 
wbD zusammenstellend, durch D'%7, Läufer ; daran schliefst sich 
denn die neuere, durch Gesenius (u. d. W.) und Winer 
(Realw. I, 272 ff,) herrschend gewordene Erklärung. durch .: 
„Scharfrichter und Läufer“ an. Abgesehen von den sachlichen 

Bedenken gegen eine aus solchen bestehende Leibwache, steht 
dieser Erklärung entgegen, dals man sich nicht entschliefsen 
kann, die Endung ‘-, welche zur Bildung von ‚Patronymicis 
dient, hier, wo die Annahme von Patronymicis so nahe liegt 
und nirgends die Form D’N7>; 058, DYI2 sich findet, während 
es doch O4) heilst, plötzlich für. abgekürzie Pluralform zu 
halten, als welche die Endung ‘'" zwar auch vorkommt, : aber 
doch nur sehr selten und in der Sprache der Poesie neben 
der regelmälsigen Form (vgl. Gesenius, $. 86, Anm. 6; 
Ewald, $. 177, a), wie denn auch D. Kimchi (zu 2. Sam. 
‚8, 18) die Worte als Patronymica, oder Gentilicia auffalst. 
Wäre auch das Vorkommen einer philistäischen Leibwache bei 
dem israelitischen Könige von unserem Standpunkte aus unbe- 
greiflich, so mülste man es nach solchen Beweisen, wenn auch 
“als ein für uns unbegreifliches Factum, doch als Factum stehen 
lassen. Allerdings war, bis auf. David wenigstens, zwischen 
Israeliten und Philistern nicht Friede die Regel, sondern Krieg, 
zumal seit David’s Königthum selbst, unter welchem doch allein 
die Crethi und Plethi vorkommen : diese Thatsache wird durch 
Hitzig’s Gegenbemerkung (S. 18) nicht aufgehoben. Aber, 


Psammetich als eherne Männer dienen; Strabo, X, 28, p. 662, wonach 
sie durch ganz Hellas schweiften, um als Miethsoldaten zu dienen. 


») 1. Kön. 1, 38. 44 gehört diesem späteren Verfasser nicht an. 
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um davon zu schweigen, dafs auch in neuester Zeit Angehörige 
desselben Volkes gegeneinander gefochten und Könige gegen 
ihre eigenen Unterthanen durch Ausländer am sichersten be- 
schützt wurden — die Philister selbst fanden so wenig darin, 
wenn ein unterdrücktes Volk sofort die Heere der Unterdrücker 
vermehrte, dafs sie im Kampfe gegen Israel Israeliten in ihrem 
Heere hatten (1. Sam. 14, 21), und so treu, wie die Karer 
einst den verschiedenen Staaten von Hellas und ihrem Unter- 
drücker Minos, dienten gewifs auch die karischen Philister ihrem 
Unterdrücker David. Auch ist nach unserer Erklärung der 
Ausdruck „Crethi und Plethi* keineswegs so tautologisch, wie 
Gesenius (thes. unter 155) meint, vielmehr ist durch das 
oben über die verschiedenen Einwanderungen Bemerkte nahe 
gelegt, die uurloh oder Philister im engeren Sinne, als Abkömm- 
linge der Urkolonie, die > als Abkömmlinge der später un- 
mittelbar aus Creta Nachgezogenen zu betrachten. Sobald 
übrigens David’s mächtige Hand die Philister nicht mehr in 
strenger Unterwürfigkeit hielt, ist auch von den Creihi und 
Plethi nicht weiter die Rede. Gleichwohl dauerte (1.Kön. 5, 1) 
auch unter Salomo noch die Herrschaft des Königs von Israel 
über die Philister fort, so jedoch, dafs die einzelnen kleinen 


Philisterreiche ihre eigenen Könige hatten (1. Kön. 2, 39), und ! 
während sie, nach der Trennung des: Reiches, mit den Königen 


des nördlichen Staates in Streit lagen (1. Kön. 15, 27; 16, 13), 
zahlen sie noch dem kräftigen Josaphat von Juda Tribut 
(2. Chr. 17, 11). Unter dessen schwachem Sohne, -Joram, 


aber empören sie sich und erobern mit den die Küsten der 


Akababucht umwohnenden Arabern (Credner, Joel, S. 45 ff.) 
Jerusalem ; die Stadt wurde geplündert, die Einwohner wurden 
als Sklaven verkauft. Auf diese That-der Philistäer nimmt Joel 
(4, 2-6), der etwa 20 Jahre später auftrat, Rücksicht , indem 
er die Philister sowohl als erobernde und plündernde Feinde, 


wie auch als hartherzige Sklavenhändler darstell. Nachdem 


aber Usia in glücklichem Kriege mit den Philistern (2. Chr. 
26, 6 f.) Gath, Jabne und Asdod zerstört und im Gebiete von 
Asdod Städte angelegt hatte, war die philistäische Kriegsmacht 


ı 
’ 


« 
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auf’s Neue gebrochen, -und deshalb rügt Amos, das Drolhwort 
seines Vorgängers wieder aufnehmend, nicht mehr kriegerische 
Feindseligkeiten der Philister, sondern droht nur dafür Strafe, 
dafs sie Israeliten als Sklaven verkauft. Es werden daher die 


| Philister als Kaufleute neben den friedlichen Phöniciern genanst, 


| wie öfter (Ps. 83, 8;. 87, 4; Sir. 46, 18). Immer aber war 


- 


der Zustand der Philister zur Zeit unseres Propheten von einer 
völligen Vernichtung derselben , wie sie Joel angekündigt hatte, 
weit enifernt; und der. durch die Geschichte scheinbar völlig 
widerlegte Ausspruch dieses Propheten verdiente eine Recht- 
fertigung. Unter Ahas erheben die Philister sich wieder und 
bemächtigen sich vieler von Juda ihnen entrissenen Städte 
(2. Chr. 28, 18), weshalb Jesaia (9, 11) sie wieder als ge- 
fährliche Feinde betrachten und mit der Eifersucht des Besiegten 
ihre künftige Unterwerfung verheifsen kann (11, 14), eine 


. Verheilsung, welche sich durch die Siege Hiskia’s über sie 


(2. Kön. 18, 8) theilweise erfüllte. Die weiteren Schicksale 
des Volkes gehören nicht hierher. 

. Auch die friedlichen, sonst mit den Israeliten in so freund- 
lichem Verkehr lebenden Phönicier halten die feindseligen 
Handlungen gegen die Israeliten weder durch die von Joel 
ihnen angedrohte Strafe gebülst, noch zu Amos Zeit unterlassen ; 
auch sie also mulsten ‚von ihm berücksichtigt werden. Dafs 
die Phönicier vom persischen Meerbusen her zu Lande in ihre 
späteren Wohnsitze eingewandert sind, kann nach den Angaben 
des Herodot (], 1; VI, 89), Strabo (XVI, c. 3, $.4, p. 766) 
und Justin (XVI,3) und den darauf gestützten Untersuchungen 
von Bertheau (zur isr. Gesch. S. 163—186 ; vgl. Ewald, 
Gesch. des Volkes Isr. I, S. 283 ff.; Lengerke, Kenaan, $. 
4184 f.; Hitzig, Philister, S 3 ff.; S. 175 ff.) kaum mehr 
bezweifelt werden (vgl. jedoch Movers in der Zeitschrift für 
Philosophie und kathol. Theol., neue Folge, V, 2. Heft). Es 
war deshalb nicht blos Nationalhafs, sondern hatte seinen guten 
geschichtlichen Grund, wenn sie, als ursprünglich dem südlichen 
Erdgürtel angehörig , von der israelitischen Tradition (in der 


- Völkertafel Gen. 10, 6) den Hamiten beigezählt wurden. Dafs 
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sie gleichwohl mit den Hebräern ursprünglich stammverwandt 
sind, geht aus der Verwandtschaft der Sprachen hervor; denn 
dafs eins dieser Völker von dem andern die Sprache entlehnt 
habe, ist rücksichtlich der Hebräer , deren Stamınverwandte bis 
weit über die- Gränzen des phönicischen Einflusses sich aus- 
breiten, an sich undenkbar, und kann von den Phöniciern des- 
wegen nicht angenommen werden, weil sie, während die Hebräer 
noch Nomaden sind, schon als gebildetes Handelsvolk ein ge- 
ordnetes Lehen in Städten führen, das gebildetere Volk aber 
niemals die Sprache des minder gebildeten und namentlich noch 
in keiner Weise literarisch thätigen Volkes annehmen kann. 
Uebrigens widerspricht diese Sprachverwandischaft der Angabe 
der Genesis keineswegs, indem das Eintheilungsprincip in der 
Völkertafel nicht auf der ethnographischen Verwandtschaft, son- 
dern auf der geographischen 'Vertheilung der Nationen beruht. 

Nach dem niedrig gelegenen Küstenstriche am mittellän- 
dischen Meere (}y33> Niederland), auf welchem die Phönicier 
Sidon als ihre erste Niederlassung gründeten, wurden sie Ca- 
naaniter genannt, und theilten dann, indem sie sich allnälig 
bis zum Jordan hin ausbreitelen, dem ganzen zwischen dem 
Jordan und dem Mittelmeere gelegenen gebirgigen Landstriche, 
. ganz gegen dessen Natur, den Namen Canaan mit. Das phö- 
nicische Handelsinteresse .gebot, die durch Stamm- und Sprach- 
verwandtschaft schon erleichterte friedliche Beziehung mit Israel 
zu erhalten. Zwar forderte die ahstracte Strenge des Gesetzes 
von den aus Aegypten zurückkehrenden Israeliten völlige Ver- 
tilgung der Canaaniter aus dem Lande; aber diese Forderung 
erschien, wie viele andere, in den nachherigen concreten ge- 
schichtlichen Verhältnissen alg unausführbar. Jos. @ 1—3 und 
Richt. c.1 werden die Städte aufgezählt, welche im Besitze der 
Canaaniter blieben ; es sind fast sämmtlich Städte an der Mee- 
resküste, in der Jordansniederung bei Bethsean und im Libanon, 
offenbar, weil, um des Seehandels und des Verkehres mit 
Damascus willen, das Handelsinteresse den Canaanitern gebot, 
den Besitz jener Districte sich zu sichern, wogegen sie die 
Gebirgsgegenden den eindringenden Israeliten eher preisgeben 


: lister in Jerusalem beziehen (s. o. S. 93 und 2. Chr. 21, 10ff.; 
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konnten (vgl. Bertheau, zur Gesch. der Isr. S. 285 ff.). So 
wohnten Canaaniten und Israeliten in friedlichem Verkehre neben 
einander, der seine Höhe erreichte durch den Bund, welchen 
Hiram von Tyrus mit David und Salomo schlofs, und wonach 
Hiram, gegen Cedernholz und Gold, von Salomo Waizen, Oel 
und einige galiläische Ortschaften eintauschte, und vom Hafen 
von Eziongeber aus von Phöniciern und Israeliten gemeinschaft- 
liche Schifffahrt nach Ophir unternommen wurde (1.Sam. 5,11; 
4. Chr. 14, 1; 1. Kön. 5, 15—26; 9, 11—14. 27; 10, 22; 
2. Chr. 8, 18; 9, 10). Nach der Trennung des israelitischen 


. Reiches wurde, in Folge seiner Lage in der Nachbarschaft von 
'Phönicien, vorzugsweise in Ephraim die Verbindung mit den 


Phöniciern unterhalten, welche am lebhaftesten wurde, als Ahab 
(918—897) Isebel, die Tochter Ethbaal’s von Tyrus, heirathete, 
wodurch phönicischer Götzendienst in das nördliche Reich ein- 


_ - drang und wesentlich dazu beitrug, die Eigenthümlichkeit des 


Israelitismus hier zu verwischen. Directe Feindseligkeiten gegen 
die benachbarten israelitischen Staaten scheinen sich überhaupt 
die Phönicier nie erlaubt zu haben; nur darüber klagt schon 
Joel (4, 6), dafs sie kriegsgefangene Israeliten als Sklaven 
verkauft. Die von Joel erwähnten Gefangenen müssen, da Joel 
nur auf Juda Rücksicht nimmt, nothwendig Judäer gewesen 


-ı seyn, und nach den uns erhaltenen Nachrichten kann sich die 


Rüge des Propheten nur auf den unter Joram (890-883) mit 
den Arabern gemeinschaftlich unternommenen Einfall der Phi- 


22, 1), welche dann einen Theil der Gefangenen den Phöni- 


; ciern zu weiterem Verkaufe überliefsen. Dies kann, obgleich 


die Philister selbst ein Handelsvolk waren und darum von Joel 


' und Amos ebenfalls den Vorwurf schnöder Verhandlung 'gefan- 


gener Israeliten hören müssen, doch nicht auffallen, da den 
Hauptstapelplatz auch für den Sklavenhandel immer Tyrus bil- 
det, von wo edomitische Karawanen die Sklaven, wie andere 
Waaren, abholten (Hesek. 27,16; Heeren, Ideen, I, 2, S.61). 


f Um dieses letzteren Umstandes willen scheint denn auch von 


| 


Amos 1, 9 den Phöniciern nicht, wie den Philistern, ein 
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mb ein Wegführen, sondern nur ein YıcH ein Einliefern 
der Kriegsgefangenen an Edom, vorgeworfen zu werden. Amos 
übrigens hatte in seiner späteren Zeit, und da er auch den | 
nördlichen Staat mit berücksichtigte, gewils noch andere und | 
neuere Gelegenheiten im Auge, bei welchen sich die Phönicier 
des gerügten Vergehens schuldig gemacht : sie konnten von 
den mit dem nördlichen Reiche in steten Kampf verflachtenen 
damascenischen Syrern, mit welchen sie in lebhafter Handels- 
verbindung standen (Hes. 27, 18), gelangene Ephraimiten, von \ 
diesen selbst, nachdem deren König Joas Amazia von Juda 
besiegt (2. Kön. 14, 12 ff.), gelangene Judäer zu weiterem 
Verkaufe erhandelt haben. 

Das nächste Volk, welches Amos, wie sein Vorgänger 
Joel, berücksichtigen mufste, sind die Edomiter. Die feind- 
selige Gesinnung dieses Volkes mulste den Israeliten um so 
kränkender seyn, da die Edomiter ihre nächsten Stammver- 
wandten waren. Auf diese nahe Verwandtschaft deutet die 
Erzählung der Genesis (c. 25, 30) hin, welche Esau, den 
Stammvater der Edomiter, als Zwillingsbruder Jakob’s, des Re- 
präsentanten und unmittelbarsten Stammvaters der Israeliten 
darstellt, und jenen, zuletzt unter allen Verwandten, von den in 
Canaan zurückbleibenden Israeliten sich trennen lälst. Dafs 
Esau der ältere Bruder Jakob’s genannt wird, bezieht sich viel- 
leicht zum 'Theil darauf, dafs die Israeliten durch eine später 
nachrückende und durch Jakob’s zahlreichen Zuzug aus Meso- 
potamien repräsentirte Colonie mesopotamischer Stammver- 
wandten eine wesentliche Verstärkung erhielten, gewils aber 
hat es seinen Haupigrund darin, dafs die Edomiter früher, als 
die Israeliten, zu nationaler Einheit und politischer Bedeutung 
gelangten. Ein Theil nämlich vom Stamme der mit Abraham 
Eingewanderten, getrieben von- kriegerischem Sinn und vom 
Streben nach Macht und Reichthum, schied sich von den in 
Canaan zurückbleibenden friedlicheren Brüdern und erkor sich 
das Felsengebirge Seir zum Wohnsitze,, welches vom südöst- 
lichen Rande des todten Meeres bis zur älanitischen Bucht sich 
erstreckt, gegen Westen schroff abfällt, gegen Osten allmälig 
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in die Wüste sich verliert, und, mit seinen zahlreichen Höhlen, 
die mit geringer Nachhülfe der Kunst zu bequemen Wohnungen 
sich umgestalten lassen, nicht blos Schutz gewährt gegen die 
in der Nachberschaft umherschweifenden Nomadenstämme, son- 
dern auch durch seine Lage auf der die Schätze Indiens und 
Arabiens nach.den phönicischen Handelsstädten leitenden Kare- 
wanenstrafse dem Handelsinteresse dient. Auf den kriegerischen, 
um üufseren Glanz bemühten Sinn der Edomiter' weist die israe- 
litische Sage hin, wenn sie, dem frommen Hirten Jakob gegen- 
über, Esau als wilden Jäger darstellt (Gen. 25, 27), wenn sie 
diesen das theure Recht der Erstgeburt um sinnlichen Genufs 
hingeben (c. 25, 23—34) und ihn das dem Stamme Abraham’s 
anverfraute geistige Erbe reinerer Erkenntnifs und Verehrung 
Gottes durch Verbindung mit ausländischen Weibern verachten 
und verunreinigen lälst (c. 26, 34 f.). Ueber die Besitzuahme 
Seir's durch die Edomiter haben wir Deut. 2, 22 eine beach- 
tenswerthe Notiz. Hier werden nämlich als die Ureinwohner 
jenes Gebirges die Horiter bezeichnet und auf eine Stufe 
gestellt mit Stämmen der vorcanaanitischen Ureinwohner Palä- 
stina’s, den Sammesumim (v. 20) und Avim (v. 23); wie die 
Sammesumim darch die Ammoniter, die Avim durch die Phili- 
ster, so seyen die Horiter von den Edomitern verdrängt worden. 
Vergleichen wir hiermit Gen. 36, wo in der Stammtafel der 
Edomiter eine horitische, eine canaanitische und eine 
ismaelitische Limie unterschieden wird, so wird wahrschein- 
hch, dafs, neben den m den nördlichen Theilen des Gebirges 
wohnenden Horitern (Gen. 14, 6), zuerst durch Handelsinteresse 
getriebene Canaaniter, dann ismaelitische Hirtenstämme sich 
angesiedelt hatten, welche sämmilich von den stärkeren Edomi- 
tern unterjocht warden. ®°) Der kräftige, kriegerische Sinn 


°o) Vgl. Tuch zu Gen. 36; Lengerke, Kenaen, 3. 294 #f.; beson- 
ders : Bertheau, zur Gesch. der Isr., S. 147 @. Von den zur Bezeich- 
aung der Edomiter vorkommenden drei Namen : Trip OD’ und Wr 


ist ıyiy, gemäfs seiner Grundbedeutung : haarig, eigentlich Bezeichnung 
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dieses Volkes drängte sie frühe zu politischer Einheit und 
Macht zusammen, wie dies schon Gen. 32, 7; 33, 1 u. 9 im 
Aufireten Esau’s, des Repräsentanten der Edomiter, sich zeigt. 
Nach Gen. 36, 15—19. 29 f. blieb die Stammeintheilung die 
Grundlage der edomitischen Verfassung, nach v, 31 f. aber 
waren die verschiedenen Stämme zugleich unter Königen schon 
vereinigt, „bevor Könige herrschten über die Söhne Israels,* 
Da keiner der dort erwähnten acht edemitischen Könige als 
Bohn 'des vorhergehenden bezeichnet wird, so ist die Vermu- 
thıng Tuch’s (z. d. st.) sehr wahrscheinlich , dals das edo- 
mitische Königthum eine Wahlmonarchie war, und der König,. 
zur Sicherung der rationalen Einheit und militärischen Macht, 
aus der Mitte der Stammhäuptlinge gewähli wurde (vgl. Jes. 
34, 12). Durch die kriegerische Maeht und die natürliche 
Festigkeit ihres Wohnsitzes geschützt, so wie durch dessen 
Lage begünstigt, bildete der Zwischenhandel zwischen den am 
persischen und arabischen Meerbusen gelegenen Stapelplätzen 
für die indischen und arabischen Waaren und zwischen den 
phönicischen und philistäischen Seestädten, eine Haupibeschäf- 
tigung der Edomiter (vgl. Hes. 27, 16°!) und dazu Heeren, 


des rauhen, struppigen Waldgebirges, welches das Volk bewohnte. In 
diesem Sinne wird das Wort auch fast immer gebraucht und nur Gen. 36, 
20 ff. (vgl. 1. Chr. 1, 38) und 2. Chr. 25, 11 u. 14 auf den Stammvater 
und Repräsentanten der Horiter übergetragen. Der Name DIR» nach 
Tuch, Genesis, S. 421 »sicher mit dem rothen Meere in Verbindung « 
stehend , besser vielleicht auf die Hautfarbe der von nordöstlichen Gegen- 
den her eindringenden Tharahiten zurückzuführen, ist der eigentliche 
Name des Volkes, welches zuweilen (Num. 20, 14 ff.) einfach DIS meist 
DIN „2 genannt wird; auch dieser Name steht nur selten vom Stamm- 
vater des Volkes (Gen. 25, 30 ; 36, 1). Dafür ist Wr eigentlich und 
ausschliefslich da. Dieser Name "bedeutet eigentlich : der Rauhhaarige, 
also dasselbe, wie TyY und ist nach der Natur des Landes und dem 
Character des Volkes gebildet, um dessen Stammvater und Repräsentanten 
zu bezeichnen. 

 ..*ı) Der hebräische Text an dieser Stelle hat zwar nicht DIN , SON- 
dern DNS 5 da aber v. 18 Syriens Handel mit Tyrus noch einmal erwähnt 
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Ideen, I, 2, S. 107). Die in militärischer, wie in merkantili- 
scher Beziehung gleieh wichtige , bedeutendste Stadt der Edo- 
miter (Winer, Realw. II, S. 522), die feste Felsenstadt Sela 
oder Petra, in welcher zugleich zwei Karawanenstrafsen sich 
kreuzten (Plinius, h. n. VI, 28 : „Huc convenit utrumque 
 bivium, eorum, qui Syriae Palmyram petiere et eorum, qui ab 
Gaza venerunt*; vgl. Robinson, II, S. 114 f.), ist demnach 
recht eigentlich eine Repräsentantin des eigenthümlichen edo- 
mitischen Lebens. Aufser ihr waren unter den edomitischen 
Städten vorzüglich die feste Bergstadt Bazra (Am. 1, 11 f.; 
Jes. 34, 6; 63, 1; jetzt Besseyra, 5 as d. i. Klein-Bazra, 
im Gegensatz von Bostra in .Auranitis) und die Hafenstädte 
Elath and Ezeon Geber (1. Kön. 9, 26) wichtig. Ueber 
die.Religion der Edomiter giebt uns das alte Testament keine 
Auskunfi. Aus dem Umstand, dafs, wie bei den Syrern, so 
auch ber den Edomitern mehrere Könige den Namen des Son- 
nengottes, Hadad, führen (1. Kön. 11, 14 f. und Gen. 36, 36. 
39, indem statt des an dieser letzten Stelle vorkommenden 72 
mit Onkelos, dem Gr. Venetus, vielen mss. und der Parallel- 
stelle 1. Chr. 1, 30, gewifs 777 zu lesen ist), hat Lengerke 
(Ken. S.298) vermuthet, dafs auch bei den Edomitern Sonnen- 
cultus geherrscht habe; 1. Kön. 11, 1 ff. werden unter den 
ausländischen :Weibern, welche den greisen Salomo zum Götzen- 
dienst verführt, auch Edomiterinnen genannt, von einem beson- 
deren edomitischen Cultus aber ist nicht die Rede. 

Von einer feindseligen Gesinnung zwischen den beiden mit 
einander so nah verwandten Völkern findet sich in der ältesten 
Zeit keine Spur. Die elohistische Darstellung der Urgeschichte, 
obgleich sie die entgegengesetzte Richtung beider Völker be- 
stimmt hervorhebt (Gen. 25, 27), weils doch nur von einer 


ist, nachdem v. 17 die von Juda und Ephraim gelieferten Producte auf- 
gezählt worden sind, und in die Reihenfolge der von v. 15—19 aufge- 
zählten Länder Edom viel besser, als Aram pafst, so spricht der Context 
entschieden für die auch von den LXX, der Peschito und 23 mss. em-+ 
pfohlene Lesart IN. 
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friedlichen Trennung Esau’s und Jakob’s ( Gen. 36, 6 f.), und 
die alte Quelle, welche der Erzählung 32, 4 bis 33, 17 zu 
Grunde liegt, stellt in Esau’s Person ein den durch Jakob ver- 
tretenen Israelilen überlegenes, aber wohlwollend gesinntes Volk 
dar. Auf diese Gesinnung vertrauend, richteten die Israeliten 
von dem an der Nordwestigränze Edoms, südwestlich vom todien 
Meere gelegenen Kades aus an .Edom die Bitte, ihnen, als einem 
Brudervolke, den Durchzug durch das edomilische Gebiet, 
wahrscheinlich durch den nahe gelegenen breiten Wady-el- 
Ghuweir,*?) zu gestatten. **) Die Edomiter aber, von den 
nunmehr zu kräftiger Einheit concentrirten Israeliten für ihre 
eigene Selbsiständigkeit fürchtend, schlugen die Bitie bestimmt ab, _ 
drohten, mit Waffengewalt den etwaigen Versuch des Durchzugs 
zu hindern, und nöthigten Israel, zuerst durch dieAraba südlich 


bis nach Elath, und von da, durch die niedrigen östlichen Ab- 


dachungen des edomitischen Gebirges , nördlich wieder hinauf- 
zuziehen (Num. 20, 14—21; Deut. 2, 1-8). Dafs die Be- 
fürchtang der Edomiter nicht ohne Grund war, zeigte die spätere 
Geschichte. Zwar aus den zerrissenen Verhältnissen der Rich- 
terzeit ist uns keine feindselige Berührung zwischen den Bru- 
dervölkern bekannt. Sobald aber durch das Königthum das 
israelitische Volk zu kräftiger politischer Selbstständigkeit sich 
erhob, erscheinen unter den von Saul mit Glück bekämpften 
Nachbarvölkern auch die Edomiter (1. Sam. 14, 47 ), und 
David unterjochte sie völlig und setzte Statthalier (212%) 
in ihrem Lande ein (2. Sam. 8, 14). Seit dieser Zeit erst 
tritt, in Folge des Bestrebens, vom israelitischen Joche sich zu 


*) Robinson, Ill, S. 108. 


*5) Ewald, Gesch. II, S. 197 ff. vermuthet, dafs, vermöge des da- 
maligen engeren Zusammenhaltens aller durch Abraham’s Namen verbun- 
denen Völker, Israel, im Vertrauen auf die Theilnahme und den Schutz 
der edomitischen Stammverwandten, bei dem Zuge durch die Wüste meist 
so nahe an deren westliche Gränze sich angedrängt habe, indem es » sich 
so gleichsam unter den Schirm des ältern und in jenen Zeiten noch mäch- 
tigeren Brudervolks stellte.« 
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befreien, fortwährend und in der bittersten Weise feindselige 
Gesinnung der Edomiter gegen die Israeliten hervor. Zwar 
blieb das Abhängigkeitsverhältnifs der Edomiter auch unter 
Salomo : er befand sich, nach 1. Kön. 9, 26, im Besitze der 
edomitischen Hafenstadt Elath und sandte von hier seine Han- 
delsschiffe aus; gegen Ende seiner Regierung aber versuchte 
Hadad, ein Sprofs der königlichen Familie, der bei David’s 
Vertilgungskriege gegen Edom zum König von Aegypien eni- 
wichen war, das israelitische Joch abzuschütteln. Dafs dieser 
Versuch wenigstens nicht auf die Dauer gelang, ergiebt sich daraus, 
dafs wir in späterer Zeit Juda, an welches nach der Trennung des 
Reiches Edom seiner Lage gemäfs übergehen mulste, fortwäh- 
rend die Oberherrschaft über Edom ausüben sehen. Der kräf- 
tige Josaphat konnte, als Inhaber der edomitischen Hafenstädte, 
die Herstellung des israelitischen Seehandels von dort aus ver- 
suchen (1. Kön. 22, 49). Dafs unter seiner Regierung kein 
wirklicher König in Edom geherrscht habe, sondern ein Statt- 
halter (233) König gewesen sey, wird ausdrücklich bemerkt 
(a. a. ©. v. 48). Daher kann denn auch Josaphat bei seinem, 
mit Joram von Ephraim gemeinschaftlich gegen Moab geführten 
Kriege den Vorschlag wachen, durch das edomitische Gebiet 
zu ziehen, und den König von Edom zur Theilnahme am Kriege 
nöthigen ( 2. Kön. 3, 8 f.). Dafs an dieser letzten Stelle, 
trotz der Abhängigkeit Edoms von Juda, ein König von Edom 
genannt wird, findet in der obigen Stelle, 1. Kön. 22, 48, seine 
Erklärung : auf den Statthalter wird, weil: er des Königs Stelle 
vertrat, „König war“, wie es dort heifst, auch der Königstitel 
übergetragen. Sobald aber Josaphat’s Sohn, Joram, durch des- 
potische Grausamkeit den alten Groll der Unterdrückten gereizt 
und durch seine Schwäche ihnen Hoffnung gegeben hatte auf 
das Gelingen einer Empörung, fielen die Edomiter von Juda- ab, 
um nie wieder damit verbunden zu werden, und wählten sich 
einen eigenen König (2. Kön. 8, 20—22 ), Darauf bezieht 
sich Joel’s Drohung (4, 19), und von dieser Zeit an hören die 


Drohungen der Propheten gegen die Edomiter so wenig auf, 


als die bitteren Feindseligkeiten dieses Volkes gegen Israel, 
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Amazia eroberle zwar Sela (2. Kön. 14, 7), weshalb Amos 
mur noch die Vertilgung eines Ueberrestes von Edom verkün- 
digen kann (9, 12), Usia brachte, nach 2. Chr. 26, 2, die 
Hafenstadt Elath wieder an Juda; aber damit war den Feind- 
seligkeiten, welche Juda von Edom zu fürchten hatte, keines- 
wegs ein Ende gemacht, und Amos führt deshalb über den 
nie rastenden, unbrüderlichen, blutigen Hafs der Edomiter, wel- 
cher auch darin hervortrat, dafs sie israelitische Gefangene von 
den Philistern und Phöniciern zum weiteren Verkaufe einhan- 
delten (Am. 1, 6 u. 9), bittere Klage, und droht der festen 
Stadt Bazra, welche nach der Eroberung von Sela Hauptstadt 
geworden seyn mochte, den Untergang (Am. 1, 11 u. 12), 
Diesen Verhältnissen beider Völker zu einander verdanken auch 
die nach der Mitte des achten Jahrhunderts v.Chr. entstandenen 
Erzählungen des jehovistischen Ergänzers von der Jugendfeind- 
schaft Esau’s und Jacob’s ihre Entstehung. Unter Ahas entrifs 
Rezin von Syrien die Hafenstadt Elath den Israeliten und brachte 
sie wieder an die Edomiter, in deren Besitz sie wenigstens bis 
in die Zeiten des Exils verblieb (2. Kön. 16, 6, wo m") 
und D’pims) zu lesen ist), auch drangen die Edomiter in Juda 
ein und schleppten Gefangene hinweg (2. Chr. 28, 17), und 
je mehr die Selbstständigkeit Juda’s abnahm, desto kräftiger 
erhob sich Edom. Vielleicht ist hiervon die friedlichere Ge- 
sinnung eine Folge, welche der Deuteronomiker gegen die 
Edomiter verräth, wenn er ihnen, als einem Brudervolke, neben 


‚den Aegyptern die Möglichkeit einräumt, im dritten Gliede in 


die israelitische Gemeinde einzutreten ( Deut. 23, 8£.; vgl 
auch 2, 29 und dazu Ewald, Gesch. II, S. 204 Anm.). Nachdem 
aber, während Juda unterging, Edom an die übermüthigen 
Unterdrücker sich angeschlossen hatte, werden die Drohungen 
wieder heftiger. Im Ganzen aber blieb es bei diesen Drohun- 
gen, welche unter verschiedenen Modificationen fast alle Pro- 
pheten bis auf Maleachi herab wiederholen. °*) Unterdessen 


*) Vgl. Credner, Joel, S. 79-83. 
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setzten sich die Edomiter während der Zeit des Exils selbst in 
einem Theile von Südpalästina fest, und erst Joh. Hyrkan 
(um 130 v. Chr.) erfüllte einigermalsen die Drohungen der 
Propheten gegen die Edomiter, indem er sie besiegte und zwang, 
dem mosaischen Gesetz sich zu unterwerfen und die Beschnei- 
dung anzunehmen (Josephus, a. i. 13, 9. 1; 15, 7. 9), nach- 
dem schon früher die Nabathäer sie aus dem Mittelpunkt ihrer 
früheren Wohnsitze verdrängt und Petra zur Hauptstadt eines 
arabischen Reiches gemacht hatten. Später diente namentlich 
die Herrschaft der idumäischen Herodianer dazu, den eifersüch- 
tigen Groll der Israeliien gegen das Brudervolk wieder anzu- 
fachen. *5) 

Die Ammoniter und Moabiter, zwei benachbarte 
und nahe- verwandte Volksstämme, die oft gleiches Schicksal 
theilen und neben einander genannt werden, hatte Joel, dessen 
Aussprüche sich lediglich um Juda drehen, nicht berücksichtigt ; 
Amos aber konnte sie nicht übergehen, da sie nach der. Tren- 
nung des Reiches, wie es in der Natur der Sache’ lag und 
wenigstens in Bezug auf die Moabiter durch ausdrückliche 
Nachrichten bestätigt wird, an Ephraim fielen, auf welches Amos 
Aussprüche vorzugsweise sich beziehen. Dafs beide Völker, . 
als zu den mit Abraham eingewanderten Tharahiten gehörig, 
mit den Israeliten stammverwandt waren, wird von diesen selbst 
eingestanden, wenn der Ursprung der Ammoniter und Moabiter 
auf Lot zurückgeführt wird (Gen, 19, 30 ff.) ; dafs dieser Ur- 
sprung durch die Erzählung von Lot’s Blutschande mit seinen 
eigenen Töchtern befleckt wird, ist Folge des späteren Natio- 
nalhasses der Israeliien gegen jene Völker, wie denn auch die 
spätere Zeit diesen das den Edoınitern zugestandene Recht» 
. Glieder der israelitischen Gemeinde zu werden, hartnäckig ver- 
sagte (Deut. 23, 4; Esra 9, 1; Neh. 13, 1). Vielleicht trug 
dazu bei, dafs die Ammoniter und Moabiter fortwährend als 


°) Vgl. über die Edomiter überhaupt, aufser Winer, Realw. IL, 
8. 345—349; v. Raumer, Palästina, S. 264—274; Robinson, Ill, 
5. 108 ff, 
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treue Anhänger des entsetzlichen Cultus des menschenfressenden 
Feuergottes erscheinen , der bei jenen als Moloch, bei diesen 
als Camos verehrt wurde (1. Kön. 11, 7), und zu dessen 
Cultus auch die Israeliten häufig verführt wurden (Richt. 10, 6; 
4. Kön. 11, 6 ff.; 2. Kön. 23, 13). Ammoniter und Moabiter 
nun, nachdem sie die Urbewohner jener Gegenden, von den 
Ammenitern Sammesumim,, von den Moabitern Emim genannt, 
verdrängt hatten (.Deut. 2, 9 f, 18—21), wohnten zuerst .am 
östlichen Ufer des Jordans zwischen Arnon und Jebok ; nachher 
aber drängten sich die Canaaniter zwischen ihnen ein, warfen 
die Moabiter südlich über den Arnon, die Ammoniter östlich bis 
über die Hälfte der Länge dieses Flusses (Deut. 3, 16) und 
über den Jabok zurück und gründeten auf dem eroberten Lande. 
ein’ amoritisches Königreich. So fanden es die Israeliten bereits 
bei ihrer Rückkehr aus Aegypien (Num. 21, 13 ff.), und da 
auf diese Weise jene beiden Völker dem Boden des von den 
Israeliten_begehrien Landes ferner gerückt waren, so konnten 
diese das ammonitische und moabitische Gebiet unbeeinträchtigt 
. lassen (Deut. 2, 18 ff.) und mit der Eroberung jenes, damals 
von Sihon beherrschten, Amoriterreiches sich begnügen (Num. 
21, 24 f.). Dennoch äufserte sich schon damals, wenigstens 
bei den Moabitern, gegen die Israeliten Mifstrauen und feind- 
selige Gesinnung (Num. 22, 2 fl.). Wie diese bei den Ammo- 
nitern im weiteren Verlaufe der Geschichte hervortrat, wollen 
wir zunächst etwas näher betrachten. 

Nachdem die Ammoniter in der ersten Zeit der Richter- 
periode zuerst nur als Bundesgenossen der Moabiter gegen 
Israel aufgetreten waren (Richt. 3, 13), rüsteten sie später 
selbstständig einen Krieg (Richt. 10, 7 ff.). Sie stützten sich 
dabei auf die Ansicht, dafs das ihnen früher von den Amoritern, 
dann diesen wieder von den Israeliten entrissene Gebiet eigent- 
lich immer noch ihr Eigenihum sey (Richt. 11, 13; vgl. Jos. 
13, 25), und wütheten zuerst lange Zeit gegen die im alten 
Amoritergebiet wohnenden ostjordanischen Israeliten, griffen 
dann aber auch die westjordanischen Stämme an. Von Jephihah 

auf’s Haupt geschlagen, erhoben sie sich erst unter Saul wieder 
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Princip als Baal Peor in einem wellüstigen Cultus verehrten, 
an welcheın Theil zu nehmen. auch die Israeliten bei ihrer Ein- 
wanderung aus Aegypten verführt wurden (Num. 25, 1 ff.). 
Damals schon fand Israel die Moabiter zu einem längere Zeit 
gegründelen (Num. 21, 26), wohlgeordneten (Num.22, 7.14.15) 
Königthume vereinigt. In der Richterperiode waren, nächst 
den Aramäern, die Moabiter die ersten, welche unter ihrem 
König Eglon, in Verbindung mit Ammonitern und Amalekitern, 
die Israeliten im Besitze ihres kaum eroberten Landes störten, 
bis über den Jordan vordrangen und die Israeliten auf achtzehn 
Jahre sich dienstbar machten, bis Ehud die diesseits vom Jordan 
stehenden Moabiter vernichtete und dadurch seinem Volke auf 
lange Zeit Ruhe vor ihnen verschaffte (Richt. 3, 12-30), 
wenigstens ist ein glücklicher Krieg Saul’s gegen sie das erste, 
was wir wieder von ihnen erfahren (1. Sam. 14, 47). Um 
ihrer Feindschaft willen gegen Saul gewährten sie dem von 
diesem verfolgten David den sichern Aufenthalt in ihrem Lande, 
welchen er für seine Eltern erbat (1. Sam. 22, 3 ff.); auf 
dieses freundliche Verhältnifs David’s zu Moab deutet es auch 
hin, wenn der Moabiter Jethma unter David’s Helden auftritt 
(1.Chr. 11,46). Sobald aber David selbst zur Herrschaft gelangt 
war, wurde er zum Kriege gegen Moab genöthigt, welches unter 
den von David besiegten Völkern (2.Sam. c.8) nächst den Phili- 
stern zuerst genannt wird. Der Umstand, dals er auch von 
ihnen zwei Drittel mit Dreschschlitten zermalmte (2. Sam.8, 2; 
vgl. v. 12 und 1. Chr. 18, 2. 11), verglichen mit seinem frü- 
heren freundlichen Verhältnisse zu diesem Volke, macht wahr- 
scheinlich, dafs er durch feindseliges Mifstrauen der Moabiter 
auf ähnliche Weise, wie von den Ammonitern, gereizt worden 
war.°’) Von dieser Zeit an bis zum Schlusse des ersten Jahr- 
hunderts nach der Trennung des Reiches blieben die Moabiter 
den Israeliten zinsbar. Dafs sie nach der Trennung unter die 
Botmäfsigkeit von Ephraim kamen, geht aus 2. Kön. 1, 1 u. 3,5 


”) Ewald, Gesch. Il, S. 612 £. 
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hervor, wo gesagt wird, dafs nach Ahab’s Tode (897 v. Chr.) 
die Moabiter von Ephraim abgefallen seyen, indem ihr König 
Mesa den dem Könige des nördlichen Reiches früher entrich- 
teten Tribut von hunderttausend Lämmern und ebensoviel Wid- 
dern verweigerte. In Folge dieses Abfalles fiel Joram von 
Ephraim, verbündet mit Josaphat von Juda und dem Edomiter- 
könig,, in Moab ein, sah sich aber, nachdem er moabilische 
Städte zerstört und das Land verwüstet hatte, zu plötzlichem 
Rückzuge genöthigt (2. Kön. 3, 6 ff.).*) Dafs damals die 
Moabiter noch auf das Land südlich vom Arnon beschränkt 
waren, scheint daraus hervorzugehen, dafs jene verbündeten 
Könige ihren Weg nach Moab durch die.edomitische Wüste 
nahmen (2. Kön. 3,8). Der alte prophetische Ausspruch gegen 
Moab aber, welchen Jesaia (c. 15 u. 16) bestätigend aufge- 
nommen hat, zeigt, dafs die Moabiter später ihre alten Wohn- 
sitze, nördlich vom Arnon, wieder in Besitz genommen haben, 
denn in diese Gegend gehört die Mehrzahl der Städte, wel- 
chen dort der Untergang gedroht wird ; zugleich geht hieraus 
hervor, dafs jener Zug der drei verbündeten Könige gegen 
Moab nicht von bleibendem Einflusse war, wie denn auch unter 
Joas die Moabiter noch einmal in Ephraim einfielen (2.Kön. 13, 20). 
Wahrscheinlich deutet der angeführte Drohspruch gegen Moab 
auf dessen Eroberung durch Jerobeam II, der sein Reich von 
Hemath bis zum todten Meere erweiterte (2. Kön. 14, 25). 
In Folge dieser Eroberung scheinen denn die früheren bedeu- 
tenden Hauptstädte Ar Moab, Kir Moab u. s. w. (Jes. 15, 1) 
den Moabitern entrissen worden zu seyn. Amos hat daher nur 
der sonst wenig genannten Stadt Kirioth (Am. 2, 2; Jer. 48, 
24, 41) den Untergang noch anzukündigen, und weifs nichts 
von neueren, allgemeineren Vergehungen Moab’s gegen Israel, 
sondern rügt nur eine einzelne alte Grausamkeit der Moabiter 
(Am. 2, 1). In der chaldäischen Periode treten sie, in Ver- 
bindung mit den Chaldäern, gegen die Israeliten feindlich, wie , 


*°) Ueber die nähere Veranlassung s. d. Comment. zu 2, 1. 
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die Ammoniter, auf, und daher trifft sie, wie diese, die Rüge 
der Propheten dieser Zeit (Zeph. 2, 8-10; Jer. 9,25; 25, 21; 
c. 48; Hes. 25, 8-10). Im nachexilischen Staate kommt die 
wiederhergestellie Gemeinde mit den Moabitern in ähnliche 
Conflicte, wie mit den Ammonitern (Esr.9, 1 ff.; Neh. 13,1 ff.). 
Schon in der maccabäischen Zeit beginni der Name Moab’s in 
dem weiten Begriffe Arabiens allmälig unterzugehen (Josephus, 
a. i. 13, 14, 2).°%) 


V. Entstehung, Anlage und schriftstellerischer Character 
der Schrift des Amos. 


Dafs der Hirte Amos seine Aussprüche selbst in die uns 
erhaltene Schrift niedergelegt hat, geht aus den die ganze 
Schrift durchklingenden Erinnerungen an das Hirtenleben (s. 
unten) und aus dem Umstande hervor, dafs er 7,1 ff.; 8, 1; 
9, 1 von sich in der ersten Person redet, wogegen es nichts 
beweisen kann, wenn in der Erzählung, 7, 10 ff, Amos in der 
dritten Person angeführt wird (vgl. die unbezweifelt ächten 
Abschnitte Hos. 1, 2 ff; Jes.7, 3 f.).”°) Mit Harenberg ’”') 


0°) Vgl. Vitringa, Jesaia, Herbornae 1715, I, p. 603-606 ; Ge- 
senius, Jesaia, S. 500 ff.; Winer, II, S. 116 ff.; Raumer, S. 261 ff. 
0%) Vgl. Rosenmüller, Scholien zu Amos, S. 4 ff. 


”) Harenberg, zu Amos 9, 7 ff., behauptet, dafs. Amos ungefähr 
eine Zeit von zwei Jahren hindurch geweissagt habe. Er theilt die Schrift 
des Propheten in dreizehn Abschnitte (pericopae), die fünf ersten 
(1, 1 bis 2, 16; c. 3; 4, 1—3; 4, 4—13; 5, 1—17) verlegt er in das 
40. Jahr des Jerobeam und das 25. des Usia, die folgenden (5, 18—27; 
6, 1—14; 7, 1-9; 7, 10-17; 8, 1-3; 8, 4—14; 9, 1-6; 9, 7-15) 
in das letzte, 41. Jahr Jerobeam’s, und zwar die beiden letzten in die 
Zeit kurz vor dem Tode dieses Königs. Auch Dahl (S. 16), Justi (S.8) 
und Theiner (kl. Proph., S. 89) lassen die Schrift des Amos aus einzel- 
nen Orakeln entstanden seyn, wobei dann Dahl von fremder Hand, Thei- 
ner von dem Propheten selbst die Sammiung ausgehen läfst. 
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nun anzunehmen, dafs die einzelnen Abschnitte der Schrift des 
Amos besondere, zu verschiedenen Zeiten hervorgetretene Aus- 
sprüche des Propheten enthalten, welche nachher zu einer 
Sammlung verbunden worden seyen, geht deswegen nicht an, 
weil alle einzelnen Abschnitte unter einander eng zusammen- 
hängen und ein in sich geschlossenes, wohlgeordnetes Ganze 
bilden. Da nun gewils ist (Am. 7, 10 ff.), dafs ein Theil der 
Aussprüche des Amos seine Entstehung dem Auftreten des Pro- 
pheten zu Bethel verdankt, so sind wir genöthigt, seine ganze 


Schrift zu diesem Ereignisse in Beziehung zu setzen. Unmög-. 


lich aber kann Amos Alles, was in seiner Schrift uns vorliegt, 
und gerade so, wie es in dieser uns vorliegt, in freier, begei- 
sterter Rede wirklich gesprochen haben. Dagegen spricht, 
aufser der bereits erwähnten planvollen. Anordnung und Durch- 
führung des Ganzen, eine Rücksichtnahme auf auswärtige Na- 
tionen (1, 3 bis 2, 3) und auf Juda (2, 4-6; 3, 1; 6, 1), 
wie sie in Bethel, in directer Anrede an die Ephraimiten, ganz 
unpassend gewesen wäre, und eine so oft wiederkehrende Rüge 
der Verstocktheit des Volkes (2, 12, vgl. 8, 11 fi.;. 3, 1-8, 
5, 10. 13. 18; 9, 10), wie sie sich nur erklärt, wenn der Pro- 
phet, da er sie aussprach, die empörende Zurückweisung zu 
Bethel (7, 10 ff.) bereits erfahren hatte. Es bleibt also nichts 
übrig, als anzunehmen, dafs Amos das, was er in Bethel ge- 
sprochen, später, nach seiner Rückkehr nach Juda, auf- 
gezeichnet und zu der uns vorliegenden Schrift erweitert 
habe. ??) 

Was Amos ursprünglich zu Beihel gesprochen, also den 
eigentlichen Kern seiner Schrift, aufzufinden, fehlt es uns nicht 
an Anhaltspunkten. Merkwürdiger Weise nämlich schliefst sich 
die Erzählung von des Propheten Erlebnissen zu Bethel (7, 10—17) 
an eine stufenweise fortlaufende Reihe von Gesichten (7, 1-9) 
ar, und die heftige Entgegnung des Amos auf die Zumuthungen 
des Amazia (7, 16 f.) geht wieder in die Darstellung eines 


’») Vgl. Ewald, S. 86. 


— 
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Gesichtes über (8, 1-3), welches der Reike der früheren 
genau sich anfügt, und auf welches später (9, 1) noch ein 
abschliefsendes folgt. Da nun die visionäre Darstellung, sobald 
sie nicht, wie bei späteren Propheten, künstlich ausgeführte, 
complicirie Gemälde, sondern, wie bei Amos, mit wenigen 
Strichen gezeichnete treflende Bilder bietet, durch ihre An- 
schaulichkeit, ihre Fähigkeit, das Interesse zu erregen, und ihre 
Behältlichkeit für Fälle besonders geeignet ist, in welchen es 
sich darum handelt, in kurzer Zeit mit wenigen Worten einen 
bleibenden Eindruck zu machen : so ist höchst wahrscheinlich, dals 
eben in jener Reihe von Gesichten die ursprünglichen Aussprüche 
des Amos nach Inhalt und Form wenigstens im Ganzen uns vor- 
liegen, wenn auch nachher beim Aufzeichnen, wie es in der 
Natur der Sache liegt, am Ausdruck manches geändert wurde.?®) 
Der Prophet, sehnlichst wünschend, dafs sein Volk das ver- 
heifsene Heil endlich finden möge, mulste vielmehr sehen, wie 
es durch Gottlosigkeit sich immer weiter davon entfernte. Na- 
mentlich der unreine Gottesdienst des abfälligen Bruderreichs 
mufste, statt Glück, strenge Bestrafung unabwendbar herbei- 
führen. Dieser heillose Zustand Ephraim’s, als das Haupthinder- 
nifs des Eintrittes einer besseren Zeit, beschäftigte vor Allem 


’3) Vgl. vorzüglich Ewald, Propheten, I, S. 107 f£ Knobel’s An- 
sicht (Prophetismus, II, S. 150 £.), dafs Cap. 3—6 die zu Bethel gehal- 
tenen Reden des Propheten enthalte, hängt mit der andern zusammen, dafs 
die Erzählung, 7, 10—17, nicht an rechter Stelle stehe und vielmehr hin- 
ter c. 6 gehöre. Aber gerade weil jener Abschnitt auf den ersten Blick 
»die regelmäßsige Ordnung der Visionen stört,« und es so nahe liegt, ihm 
einen passenderen Platz anzuweisen, scheint mir seine jetzige Stellung 
ihren guten Grund zu haben und nicht so rasch aufgegeben werden. zu 
dürfen. In der That ergiebt sich auch bei näherer Betrachtung ein inniger 
Zusammenhang jenes Abschnittes mit seiner jetzigen Umgehung : die durch 


‘ die beiden ersten Gesichte (7, 1—-6) vorbereitete und beim dritten Gesichte 


(v. 7—9) hervortretende bestimmte Drohung des Propheten reizt den 
Amazia zum Widerstand, dieser Widerstand läfst wiederum den Propheten 
seine Drohung steigern, und erst an diese gesteigerte Nrohung schliefst 
das vierte, den Untergang als sofort hereinbrechend ankündigende Gesicht 


natürlich und gehörig motivirt sich an (8, 1 ff.). 
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lange schon. in der Einsamkeit der Wüste den Geist des gott- 
erfüllten Hirten. Oft hatte er gebetet, dafs Jehova die schon 
ausgestreckte strafende Hand noch einmal zurückziehen möge, 
in der Hoffnung auf Besserung des Volkes. Als aber, bei der 
wachsenden Verderbnifs, endlich die letzte Hoffnung schwand, 
da konnte er es nicht lassen, dafs er nicht reden sollte, was 
er gesehen und gehöret hatte : der Geist des Herrn trieb ihn, 
seine Heerde zu verlassen und an der Hauptslätte des ephraimi- 
tischen Götzendienstes hiell er den Abtrünnigen die Bilder des 
immer drohender heranziehenden Verderbens vor, wie sie vor 
seine Seele getreten waren, und fügte ihnen, nachdem er von 
der Verstocktheit der Gewarnten aufs Neue die bitterste Er- 
fahrung gemacht, die Drohung des nunmehr sofort und unab- 
wendbar hereinbrechenden Unterganges bei. In seine Heimath 


zurückgekehrt, vertraute Amos das Wort, welches gesprochen 


keine gute Stati gefunden, der Schrift an, ein Zeugnifs für die 
Nachwelt, dafs der Prophet seinen Beruf erfüllt hatte, und das 
seinem Untergange entgegeneilende Volk nicht ungewarni ge- 
blieben war. So für einen weiteren Kreis bestimmt, mulste 


U 


seinen Aussprüchen auch eine weitere Ausführung werden. 


Nach deutlichen Anzeigen seiner Schrift hatte nun Amos als 
Grund der Verstockung einmal das blinde Vertrauen erkannt 
auf die Abstammung von dem auserwählten Volke Jehova’s (3,2; 
5, 14. 18; 9, 7), dann leichtsinnige Verachtung der propheli- 
schen Warnung und üppiges Dahinleben im Vertrauen auf 
Reichthum und äufsere Macht (2, 12—16; c. 4; 6, 1. 3. 13; 
9, 10). Der Nachdruck, mit welchem Amos auf Joel’s Aus- 
sprüche sich stützt, und die genaue Beziehung, welche er auf 
diese in den Drohungen gegen die auswärtigen Nationen nimml, 
beweisen, dafs die Gegner des Propheten eine Entschuldigung 


für ihre Verstocktheit aus Joel’s Schrift entnahmen, die Einen, : 


indem sie darauf sich beriefen , dafs ja Joel dem auserwählten 


Volke Heil verheifsen, die Andern, indem sie ihre Verachtung 


des prophetischen Wortes überhaupt auf die seitherige Nicht- 
erfüllung der Drohsprüche Joel’s gegen auswärtige Nationen 


und der Verheifsungen in Bezug auf Israel stülzten. Amos 
Baur, Prophet Amos. . 8 
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hatte also in seiner Schrift, indem er zugleich die Worte seines 


* Vorgängers richlig auslegte und bestätigte, jenen doppelten 


Grund der Verstockang in seiner Nichtigkeit darzustellen : die 
Drohungen gegen die Feinde werden in Erfüllung gehen, sobald 
die von Joel vorausgesetzte Bedingung dadurch erfüllt ist, dafs 


-Israel durch wahre Frömmigkeit als Volk Jehova’s wirklich sich 


1. Ltr 


dargestellt hat; da aber dies bis jetzt nicht geschehen ist, so 
hat sich auch die Verheifsung an den Israeliten nicht erfüllt, 
vielmehr trifft auch sie das angedrohte Strafgericht. Hatte so 
der Prophet seine in Bethel ausgesprochenen Drohungen begrün- 
det und mit der gesammten theokratischen Weltanschauung in 
Beziehung gesetzt, so mulste er, wenn auch in den veränderten 
Verhältnissen seiner Zeit weit mehr Grund vorlag zur Drohung, 


‘ als zur Verheifsung, doch, damit diese nicht ganz und mit ihr 


den im Volke immer noch vorhandenen ‚wahrhaft Frommen der 
Trost fehle, schliefslich noch die Verkündigung anreihen, dafs, 
nach Vollendung des läuternden ‚Strafgerichtes, die selige Zeit 
inniger Gemeinschaft Jehova’s mit seinem Volke und äufseren 
Glückes eintreten werde. | 

Demgemäfls nimmt Amos in dem ersten Haupttheile 
£c. 1 u. 2) seiner Schrift, mit einem Ausspruche Joel’s begin- 
nend (1, 2), zunächst (1, 3 bis 2, 3) die Drohungen seines 
Vorgängers gegen auswärtige Nationen, welche sich an Israel 


vergangen, bestätigend und erweiternd wieder auf.’*) Von den 


' entfernteren damascenischen Syrern anhebend (1, 3—5), geht 


er zu den benachbarten Philistern (1, 6—8) und Phöniciern 
(1, 9 u. 10), endlich zu den, den Israeliten verwandten, Edo- 
mitern (1, 44 u. 12), Ammonitern (1, 13—15) und Moabitern 
£2, 1—3) über. Dadurch hat sich der Prophet den Uebergang 
gebahnt zu seinem eigenen Volke, Juda aber erwähnt er, sei- 
nem Hauptziele entgegeneilend, nur flüchtig (2, 4 u. 5). So 
rollt, wie Rückert’5) sehr treffend sich ausdrückt, das Ge- 


7) S. oben S. 60 f. 
9) Hebr. Propheten ühersetzt und erläutert, $. 69. 
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witter strophisch über «lie umliegenden Reiche, berührt im ' 
Vorübergehen Juda und bleibt endlich über Ephraim stehen, 
welches, weil es, des göttlichen Geseizes vergessend , Gewalt- 
thätigkeiten übt und im Dienste seiner Götzen üppig ‚dahin lebt 
(2, 6-8), trotz der Wohlthaten, welche Jehova dem Volke 
erzeigt (2, 9—11), und weil es, seiner Macht vertrauend „die. 
Warnung der Propheten freventlich zurückweist (2, 12 E.), 
gleich jetzt weitläufigere Rüge und bestimmtere Androhung der 
göttlichen Strafe trifi (2, 6-16). 

Durch einen neuen Anfang (yo) deutlich von dem er- 
sten geschieden, jedoch eng an ihn sich anschliefsend , weist 
der zweite Haupttheil (c. 3-6) die Berechtigung des 
Propheten nach, auch auf Israel die Androhung des göttlichen 
Strafgerichtes auszudehnen, gegenüber sowohl denjenigen, wel- 
che als Angehörige des auserwählten Volkes einen Anspruch 
zu haben glauben auf Straflosigkeit, als denjenigen, welche im 
Vertrauen auf ihre äufsere Macht des prophetischen Wortes 
spotten. Hier treten dann 3, 1; 4, 1; 5, 1 durch das gleich- 
mäfsig wiederkehrende n117 177 nN wow, 5, 18 und 6, 1 
durch das wiederholte 1 als neue Ansätze in der Rede deut- 
lich hervor und theilen diesen zweiten Haupttheil in fünf Ab- 
sätze, von welchen die drei ersten durch mit einem 
eingeleitete Sirafandrohungen (vgl. 3, 11; 4, 12; 5, 11 u. 16) 
einen bestimmten Abschlufs erhalten. Das 3. Capitel redet 
zwar, nach v.1, ganz Israel an, wie denn auch 6, 1 Juda | 
drücklich mit erwähnt wird, berücksichtigt aber, wie dies Amos, 
der ursprünglichen Veranlassung seiner Aussprüche entsprechend, 
überhaupt von jetzt an thut, wenn auch Juda fortwährend in 
fernerem Hintergrunde ihm vor der Seele steht, doch vorzugs- 
weise Ephraim und hier wieder zunächst die auf ihre Ahbkunft 
vom Volke Jehova’s blind Vertrauenden. Dals diese Abkunft 
ihren Werth habe, räumt der Prophet ein (v.2),. bemerkt aber 
zugleich, dafs das Volk, da es sich ihrer nicht würdig erweise, 
doppelte Strafe verwirkt habe. Thorheit ist es, wenn sie in 
ihrem blinden Glauben diese Drohung des Propheten als nich- 
tiges Gerede: verachten; denn, wie überall im Leben keine 

S %* 
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Wirkung ist ohne Ursache, so erschallt das Wort des Propheten 
nicht, ohne dafs der Herr es ihm eingegeben (v. 3—8). Wei 
denn sein eigenes Volk nicht hören will, so ruft der Prophet 
die benachbarten Heidenvölker auf, Zeugen zu seyn von dem 
. tiefen Verderbnisse Ephraim’s (v. 9 u. 10). Selche Versündi- 
gung kgnn nieht ungeahndet bleiben, wie jene Verblendeten 
wähnen ; schweres Unheil wird die Sicheren treffen (v.14—15), 
und nur eine kleine Zahl wird der Strafe entgehen (v. 12). 
Von den blind Vertrauenden wendet sich Amos im 4. Capitel 
zu den leiehtsinnig Schwelgenden und auf ihre äufsere Macht 
Trotzenden, unter welchen die üppigen Weiber eme Hauptrolle 
spielen (v. 1 u. 3), und droht ihnen schrecklichen, unabwend- 
- baren Untergang (v. 4—3). Ihre Verstocktheit veranlafst den 
Propheten zuerst zu einer sarkastischen Bestärkung in ihıem 
götzendienerischen Wandel (v. 4 u. 5); dann hebt er die 
Gröfse dieser Verstocktheit hervor, indem er in fünf parallelen 
Sätzen (v. 6, v. 7 u. 8, v. 9, v. 10, v. 11) all das Unglück 


schildert, welches Jehova dem Volke zur Warnung, aber ver- 


geblich, gesendet. Schon hat er die neue Strafandrohung be- 
gonnen, da durchblitzt noch einmal ein Hoffnungsstrahl die 
Seele des Propheten, und noch einmal fordert er dringend das 
Volk zur Bekehrung auf (v.14—13). Aber im Anschauen der 
“Verderbtheit des Volkes mufs die schwache Hoffnung bald 
wieder schwinden. Das 5. Capitel, v. 1—147, stellt daher 
zuerst die Strafe als eine so unabwendbare dar (v.1—3), dafs 
er schon ein Klagelied über die „Jungfrau Israel“, als eine 
bereits gefallene, anstimmen kann (v. 2). Dann wird in einer 
doppelten Wendung (v. 4—-12; v. 14—17)) ausgesprochen, wie 
Israel hätte gerettet werden können, wenn es der Aufforderung 
zur Bufse Folge geleistet hätte, und wie dann Jehova, was es 
jetzt in verkehrtem Vertrauen nur sich anmalst, wirklich mit 
ihm gewesen seyn würde (v. 14). Aber das verblendete Volk 
läfst sich eben nicht warnen, weshalb der Prophet (v, 13) die 
Bemerkung einschiebt, dafs es eigentlich am klügsten sey, unter 
solchen Verhältnissen ganz zu schweigen, und so bricht über 
die Unbufsfertigen die furchtbarste Strafe unaufhaltsam herein, 
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deren Androhmg ebenfalls mit einem doppelten > (v.ilu. 
16.) eingeleitet wird. Der Schlufs des 5. Capitels (v.18—27) 
und das 6. Capitel bringen in zwei Abschnilien, welche so- 
wohl unter einander, als zusammen wieder mit dem diesen 
Theil eröffnenden 3. und 4. Capitel correspondiren, diesen zwei- _ 
‚ ten Haupüheil zu vollständigem Abschlufs. Beide beginnt Amos, 
im Anschauen des immer näher und unabwendbarer herein- 
brechenden Unheils, bereits mit dem klagenden win (5,18; 6,1), 
und, indem die bisher allgemeiner gehaltene Drohung allmälig 
sich bestimmter gestaltet hat, schlielst er beide mit der Hin- 
weisung auf Wegführung des Volkes durch die Assyrer (5, 
27; 6, 14). Der Schlufs des 5. Capitels wendet sich, 
wie das 3. Capitel, an die auf ihre Zugehörigkeit zum Volke 
Jehova’s blind Vertrauenden. Sie wünschen den Tag Jehova’s 
herbei, weil sie von ibm Vernichtung ihrer Feinde, Heil für 
sich selbst erwarten (vgl. Jo. 4, 9 fl); aber der Prophet ver+ 
kündet ihnen, dafs dieser Tag auch ihnen kein Glück, sondern 
Unheil bringen werde (v..18—20), und dafs ihr äufserer Got- 
tesdienst bei Mangel an wahrer Frömmigkeit (v. 24) das dro- 
hende Verderben von ihnen nicht abzuwenden vermöge. Das 
6. Capitel dagegen ist, wie das 4. Capitel, an die im Treize 
auf ihren Reichthum und ihre Macht leichtsinnig schwelgenden 
Grofsen Ephraim’s und Juda’s gerichtet, die durch das traurige 
Loos mächtiger Nachbarstädte sich nicht warnen lassen, und, 
während sie ihre Verschuldung täglich häufen, doch vom Ge- 
richtstage Jehova’s nichts hören wollen (v. 1—3). Mitten aus 
dem Taumel ihres wüsten Lebens heraus sollen sie plötzlich 
in Gefangensehaft fortgerissen (v. 4—7). und in das tiefste 
Verderben gestürzt werden (v. 8—11), weil sie, verkehrien 
Sinnes, Jehova, der allein dauerndes Heil zu bieten vermag, 
verschmähen, und der eigenen Kraft vertrauen (v. 12 u. 13). 
Nach solcher Vorbereitung kann nun Amos im dritten, 
Haupttheil (7, 1—9, 10) die drohenden Gesichte folgen 
lassen, in welchen er in Bethel vor dem Volke Ephraim wirk- 
lich gesprochen. Die durch das erste Gesicht von der Heu- 
schreckenverwüstung (7, 1—3) angedeulele mildere, so wie 
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die durch das zweite Gesicht vom verzehrenden Feuer (v. 4-6) 
angedeutete härtere Strafe, wendet Jehova, auf Fürbitten des 
Propheten, noch einmal ab; aber beim dritten Gesicht, von’ der 
an das zu vernichtende Volk angelegten Mefsschnur, legt Amos 
keine weitere Fürbitte ein, sondern wmaufhaltsam bricht die 
Drohung unausbleiblicher Strafe hervor (v. 7—9). Hier reiht 
sich die Erzählung von Amazia’s durch jene harte Drohung 
herbeigeführtem Dazwischentreten, dem Verlaufe der Ereignisse 
gemäfs, ganz natürlich an, und die durch dasselbe gesteigerte 
Drohung des Propheten (v. 10-17) geht in das vierte, den 
Untergang noch bestimmter weissagende Gesicht vom Erndtekorb 
über (8, 1—3). Diese Weissagung legt Amos den Verstock- 
ten recht dringend an’s Herz, indem er, in einer weiteren Aus- 
führung dieser Drohworte, ihnen noch einmal die Gröfse ihrer 
Verschuldung (v. 4-6) und die Gewilsheit schrecklicher Be- 
strafung (v. 7—10) vorhält und, veranlafst durch das, was er 
selbst erfahren, ihnen verkündet, dafs sie einst: umsonst hungern 
und dürsten würden nach dem Worte Jehova’s, welches sie 
jetzt verschmähten (11—14). Daran reiht sich dann das letzte, 
das Verderben als bereits hereingebrochen schildernde Gesicht 
vom zertrümmerten Tempel (9, 1). Die Fiucht wird vor die- 
sem Verderben nicht schützen (v.2—6), noch die Abstammung 
vom Volke Israel, auf welche viele pochen (v. 7), sondern alle 
Sünder dieses Volkes werden ohne Gnade vertilgt (v. 8-10). 
Indem so das Verderben auf die Sünder eingeschränkt wird, 
ist zugleich der Uebergang zum vierten Haupttheile gebahnt. 
Wie die Bestrafung der Gottlosen, ist nämlich die Beseli- 
gung der Frommen im Bilde der besseren Zukunft ein durchaus 
; unentbehrlicher Zug. Diesen Zug fügt der vierte Haupt- 
- theil der Schrift des Amos (9, 14—15) hinzu und rundet sich 
dadurch erst zu einem in sich geschlossenen, schönen Ganzen 
vollständig ab. Fehlen darf dieser verheilsende Theil nicht; 
aber in Folge der Zeitverhältnisse fällt er freilich viel kleiner 
aus, als der drohende ; und wie in diesem fast ausschliefslich 
Ephraim berücksichtigt war, weil es durch seinen äufseren und 
inneren Abfall den Eintritt der besseren Zeit vorzugsweise auf- 
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hielt, so tritt in der Verheifsung neben ihm Juda deutticher 
wieder hervor, weil die Vereinigung der getrennten Reiche 
Hauptbedingung war des künftigen Glückes : Einigkeit nach 
Innen und Macht nach Aufsen (v. 11 u. 12), höchste Frucht- 
barkeit (v. 13), Rückkehr der Exulanien (v. 14) und ruhiges 
Wohnen des Volkes im heiligen Lande unter Jehova’s Schuize 
(v. 15), ist darum dasjenige, was der Prophet schlielslich ver- 
heifst. ?°) Ä 
Se hat Amos durch die beiden einleitenden Theile seine, 
den Kern der Schrift bildenden Reden zu Bethel motivirt und 


in. den gesammten prophetischen Gesichtskreis eingereiht, und. 


durch den abschlielsenden vierten 'Theil sie ergänzt. Schon 
diese bestimmte, klare und umsichtige Anordnung kann bewei- 
sen, wie wenig man Grund hatte, die Schrift des Amps, als 
die eines Ungebildeten, gegen die anderer Propheten herab- 
zusetzen. Die Veranlassung hierzu lag. offenbar allein darin, 
dafs man wulste, Amos sey ein schlichter Hirte gewesen, und 
mit Unrecht benutzte man als Beleg für jene Ansicht die Be- 
merkung des Hieronymus (praef. ad Am. p. 222), dafs Amos 
„Iimperitus sermone, sed non scientia® gewesen sey. Denn 
wenn Hieronymus zu näherer Erklärung dieses Satzes sofort 
hinzufügt : „idem enim, qui per omnes prophetas, in eo spiritus 
sanclus loquebatur“, so geht daraus hervor, dafs Hieronymus 
‚mit Anspielung auf 2. Cor. 11, 6 und im Sinne dieser Stelle, 
an welcher Paulus sich als idıwıng ıy Aoyp, «AN oV ım 


?0) "Als wohlgeordnetes Ganze betrachten die Schrift des Amos. 
Eichhorn, Einleitung in’s A. T., IH, S. 313, und nach ihm Bertholdi, 
Einleitung, 5. 1617 (vgl. dagegen Dahl, Amos, S. 16), Hengstenberg, 


Christologie, II, S. 196 f., Kmobel, II, S. 152 und Ewald, I, S. 87. 


Auch in Bezug auf die Eintheilung herrscht unter der Mehrzahl der Aus- 
leger insofern Uebereinstimmung, als sie das Ganze in zwei Haupttheile 
zerlegen, deren erster mit Cap. 6 schliefst, und von dem sich Cap. i u. 2 
als ein besonderer Abschnitt wieder bestimmter scheidet; so Tarnow, 
Eichhorn, Bauer, Jahn, Dahl, Justi, Vater, Bertholdt, de 
Wette, Rückert, Hitzig, Hongstenherg, Knobel, Maurer, 
Ewald. 
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yvooeı bezeichnet, nur sagen wollte, dafs Amos zwar mit den 
äufseren Regeln der Redekunst nicht vertraut gewesen sey, dafs 
aber die innere Kraft des heiligen Geistes den Mangel der 
äufseren Fertigkeit ihm vollständig ersetzt habe, wie denn schon 
Augustinus (de doct. christ. IV, 7) -in Bezug auf jenen 
Ausspruch des Paulus und auf die Reden des Amos bemerkt : 


„Neque enim haec humana industria composita, sed divina mente - 


sunt fusa et sapienter et eloquenter, non intenta in eloquentiam 
sapientia, sed a sapientia non recedente eloquentia.“ In dem- 
selben Sinne haben die älteren Ausleger den Mangel an gelehr- 
ter Bildung bei unserm Propheten hervorgehoben, ??”) und erst 
die Flachheit Neuerer, welche, der inneren Kraft des. Geistes 
nichts zutrauend, alles Grofse als Resultat mühsam angeeigneter 
äufserer Kunstfertigkeit betrachtete, glaubte, da diese durch ein 
besonderes Studium erworbene Fertigkeit bei dem Hirten Amos 
nothwendig fehlen mufste, auch in der Darstellung des Propheten 
zwar Poesie, aber doch keine so erhabene, als in manchen an- 
deren Propheten, und nur „einen ziemlich hohen Schwung“ 
finden zu müssen.?®) Mit Recht hat gegen diese Verkehrtheit 
schon Lowth einfach den Augenschein geltend gemacht, ?°) 


7) Vgl. z. B. Heidegger, enchiridion bibl., Tiguri 1703, p. 204 : 
»Quamvis autem nullis liberalibus artibus institutus Amos, culta tamen, 
acri et concisa oratione — — comminatur.« S. die Bem. von Münster, 
oben S. 52; auch Hengstenberg, II, S. 196. 


’°) Vgl. namentlich Jahn, Einleitung, II, S. 410, und die ziemlich 
treue Abschrift davon bei Theiner, kl. Proph., S. 88; ähnlich Rosen- 
müller, schol. VII, 2, p. 5, wenn er sagt, dafs Amos keine Gelegenheit 
gehabt habe, »unde politioris sermonis facultatem sibi compararet.« 


’) De sacra po&si Hebr. ed. Mich. p. 433 : »Amosum vocat Hiero- 
nymus » »imperitum sermone, sed non scientia«« ; id in eo usurpans, quod 
de se Paulus modeste profitetur,‘ cujus auctoritafem multi secuti ( wobei 
jedoch des Hieronymus ursprüngliche Absicht, nach dem Obigen, ganz 
verkannt wurde), ita de hoc vate locuti sunt, quasi esset plane rudis, et 
indisertus et ab omni ornatu alienus. Id autem longe est secus : evolvat 
modo scripta ejus aequus judex, de.re non de homine quae- 
siturus; censebit, credo, potius pastorem nostrum wumdav vorepmuivaı T@V 
verepAlav mpoprrov, ut sensuum elatione et magnificentia spiritas prope 
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und, abgesehen von diesem, so hatte in jener Zeit der noch 
wenig ausgebildeten: und verbreiteten Schriftstellerei, weder ein 
strenger Unterschied zwischen Schriftgelehrten und Idioten, noch 
ein so bestimmtes Gesetz für ‘die Schriftsprache sich hervor- 
gebildet, dafs diese nur in Folge eines eigenen Studiums hätte 
gehandhabt werden können. Das „pectus est, quod disertum 
facit,* welches auch in neuerer Zeit noch bei Ungelehrten auf 
wunderbare Weise sich bewährt hat, galt damals im vollsten 
Sinne : wen der Geist innerlich trieb, dem ergab sich auch für 
das, wäds in ihm sich regte, unmittelbar der entsprechende 


Ausdruck in Rede und Schrift. Ja da, wenn man überhaupt ' 


von einem Studium in jener Zeit reden will, dessen Gegenstand | 


immer nur das Gesetz seyn konnte und was sich darauf bezog, 


so konnte, sobald er mit diesem sich beschäftigte, der Israelit 


unter allen Lebensverhältnissen selbst eine Art von Gelehrsam- 
keit sich erwerben. Diese fehlte denn auch dem Hirten Amos 
nicht, wie, aufser der bestimmten Bezugnahme auf Joel’s Schrift 
(s. o. $. 60 f. und S. 114), die häufigen Anspielungen auf die 
frühere Geschichte Israel’s (2,9; 5,26; 6, 5) und auswärliger 
Völker (1, 4. 13; 2,1; 6, 2; 9, 7) beweisen. Es bedurfte 


— 


also nicht besonderer günstiger Verhältnisse, um unsern Pro- - 


pheten zur Abfassung einer Schrift, wie die uns vorliegende, 
zu befähigen. °°) Steht diesemnach der Hirte Amos in Bezug 
auf die prophetischen Gedanken und ihre Darstellung den Pro- 


pheten, welche „aus Jerusalem als dem Mittelpunkte der daäma- | 


ligen Bildung“ hervorgegangen, keineswegs nach, so scheint 
cagegen der Umstand, dafs gerade bei ihm nicht sowohl ihm 


summis parum, ita etiam dictionis splendore et compositionis elegantia vix 


quoquam inferiorem « ; vgl. die vortrefllichen Bemerkungen von Niemeyer, 
° Characteristik. d. Bibel. Schaffh. 1783, S. 229 ff.; aufserdem Eichhorn, 


Einl. IV, S. 315 tf.; Bauer, kl. Proph. S. 126; Dahl, S. 20 f.; Justi, 
S. 10 ff.; de Wette, Einleitung, S. 355; Knobel, II, S. 153; Ewald, 
I, S. 84 ff. 


. %) Vgl. Bertholdt, S. 1011 £. und das S. 52, Anm. bereits darüber 
Bemerkte. 


u 
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eigenthümliche Ausdrücke vorkommen, als eine eigenthümliche 
Schreibung gewöhnlicher Ausdrücke, allerdings in einer platteren 
Aussprache des Hirten seinen Grund zu haben®!); so steht 
namentlich die mildere Sibilans für. die rauhere in no», 6, 10, 
für rw; in pri". 7, 16, für prix’, und demnach Jäge es 
auch näher, DI, 5, 10 für wwS, als für DDYI zu nehmen, 
8. d. Comment. z. d. St.; ferner die weichere Gutiuralis für die 
härtere in IND» 6, 8 für ID; ja, wie es scheint, selbst 
die Gutturalis 9 für die Sibilans % in pwa, 2, 13 für p’yo 
(vgl. Ewald, Lehrb. $. 39, b u. S. 64, Anm. 1; Michaelis, 
gramm. Syr. $. XXX; Hoffmann, gramm. Syr. p. 124). 
| Erinnerungen dagegen an das Hirtenleben, 
auf dessen Boden die Schrift des Amos erwachsen ist, finden 
sich sehr häufig.°?) Auf die Sphäre des Landmanns bezieht er 
gern Alles. Sind Unglücksfälle zu schildern, so hebt er vor- 


*) Vgl. Eichhorn, I, S. 281 f.; IV, S. 318; Ewald, I, 84. 

#3) In dieser Beziehung bemerkt schon Hieronymus, S. 224 f., zu 
Am. 1, 2 : »Naturale est, ut omnes artifices suae artis loquanter exemplis, 
ei unusquisque in quo studio trivit aetateın, illius similitudinem proferat.— — 
Cur haec dicta sunt? ut scilicet ostendamus, etiam Amos prophetam, qui 
pastor de pastoribus fuit, et pastor non in locis cultis ac vineis consitis, 
aut certe inter sylvas et prata virentia, sed in lata eremi vastitate, in qua 
versatur leonum feritas, et interfectio pecorum, artis suae usun esse sel» 
monibus, ut vocem Domini terribilem atque metueudam rugitum leonum 
nominaret, eversionem Israeliticarum urbium pastorum sollicitudini et ari- 
ditati montium comparans« ; vgl. aufserdem namentlich Eichhorn, IN, 
S. 316 f.; Niemeyer, a. a. O0. S. 331 f.; Dahl, S. 21 f.; Winer, I, 
S. 64; Knobel, II, S. 152 und Ewald, I, S. 84, wo es heifst : »Dieser 
einfache Gesichtskreis des Landlebens hat auch ganz seine gesunde Einbil- 
dungskraft erfüllt; maa trifft nirgends weiter unter den Propheten Bilder 
aus dem Landleben mit solcher reinen Ursprünglichkeit und Lebendigkeit 
und in solcher unerschöpflichen Fülle; auch leuchtet dies nicht blos aus 
den zahlreichen Vergleichungen und einzelnen Phantasiebillern hervor, 
sondern bis in das feinste Geader der Vorstellungen und der Sprache zielt 
sich das Eigenthümliche der Lebenserfahrung und Anschauung dieses Pro- 
pheten.« Die auf diesen Gegenstand sich beziehende Schrift von Hase, 
stilus Amosi prophetae ex illius vita erutus, Halae Magd. 1755, 4, konnte 
ich nicht benutzen. 


‘ 
- Dann 
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- ztiglich die hervor, welche den Landmann zunächst berühren, 
Mangel an Regen, Krankheiten des Getraides , Heuschrecken- 
verheerung (4,69); das die üppigen Städter künftig treffende 
Unheil wird auch den Landmann berühren (5, 16 f.); ein be- 
sonderer Gegenstand der Aufmerksamkeit des Propheten sind 
die Landhäuser der Grofsen (3, 15; 5, 11), namentlich aber 
die Weinberge, weil es deren in der Umgebung von Hebron 
(Num. 13, 24), nahe bei der Vaterstadt des Propheten, beson- 
ders viele gab (2, 8; 4, 9; 5, 11. 17; 6, 6; 9, 14). Auch 
seine Bilder sind meist aus den Erfahrungen des Landlebens 
entnommen. Fülle an Getraide und Wein ist ihm Bild des 
- Glückes (9, 13 f.), dagegen ein Bild des Unglückes das Ver- . 
dorren der grünen Anger und der waldigen Berghöhen (1, 2), 
die Verwüstung der Felder durch Heuschrecken (7, 1), und 
namentlich ist dem unter freiem Himmel lebenden Hirten die 
Verfinsterung der Sonne ein natürliches, öfter wiederkehrendes 
Bild (4, 13; 5, 8. 18; 8, 9). Den Mächtigen vergleicht er 
mit der hohen Ceder und der festen Eiche, seinen Untergang 
dagegen mit einem Baume, der von der Wurzel bis zum Gipfel 
zerstört wird (2, 9). Ein Bild des drohenden Verderbens ist 
ihm ferner der Löwe und der Bär (3, 8; 5, 19), und, da er 
die Gefahren der ihm benachbarten Wüste wohl kennt, das 
Verschmachten vor Durst ein Bild des in vergeblicher. Sehnsucht 
‚ nach Errettung hereinbrechenden Untergangs (8, 13); weniges 
aber, was grofsem Verderben entrissen worden ist, vergleicht 
er mit ein Paar Beinen, oder mit einem Öhrlappen vom Larmme, 
welches der Hirt dem Rachen des Löwen enirissen (3, 12), 
mit einem aus dem Feuer herausgezogenen, halbverbrannten 
Scheit (4, 11), mit den, nachdem die Spreu herausgeschüttek 
worden, im Siebe zurückgebliebenen Körnern (9, 5). Das 
Verhältnifs von Ursache und Wirkung stellt er dar unter dem 
Bilde des den Fang verkündenden Löwengebrülls, oder des 
freudigen Brüllens der jungen Löwen in Folge der gefangenen 
Beute (3, 4), des in Folge der gelegten Schlinge .gefangenen 
Vogels, oder des in Folge des Fanges emporschnappenden 
Sprenkels (3, 5); menschliche Verkehrtheiten sind ihm ein 
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Traben zu Rofs, oder ein Pflügen mit Stieren auf Felsgrund 


.(6, 12), und schwere Belästigung vergleicht er mit dem unter 
dem Drucke der Garben erkrachenden Erndtewagen (2, 13). 
Als schlichter Hirte hafst Amos namentlich die Schwelgerei 
der üppigen Städter (2, 6 f.; 3, 10. 15; 4, 1; 5, 11; 6,4 ff), 
zumal wenn sie gegründet ist auf Getraidewucher, womit sie 
die Armen drücken (8, 5; vgl. 6, 7 £.). Wie ferner dem in 
der freien Natur lebenden Hirten die- Aufmerksamkeit auf den 
gestirnten Himmel characteristisch ist (von den wenigen im A. 
T. vorkommenden Sternnamen finden sich mindestens zwei bei 
Amos, 5, 8; vgl. 5, 26), so stellt er, ähnlich dem 29. Psalm, 
. die Macht und Herrlichkeit Gottes vorzugsweise in seiner ge- 
waltigen Einwirkung auf die Natur dar : er hat im Himmel 
seine Zinnen und sein Gewölb auf der Erde gegründet, er hat 
die himmlischen Sterne geschaffen und die Berge und den 
Sturm und ziehet im Wetter daher über die Höhen der Erde, 
Morgenroth verwandelt er in Finsternifs und Tag in Nacht, er 
‘rührt die Erde an, dafs sie schmilzt, und ruft den Wogen des 
Meeres, dafs sie hinfluthen über die Erde (4, 13; 5, 8; 8 9; 
9,5). | 

In der Einsamkeit des Hirtenlebens, unter den gerade auf 
den in der freien Natur Lebenden so tief wirkenden: gewaltigen 
Eindrücken des Wirkens der göttlichen Allmacht, prägte sich 
dem Propheten in wenigen grolsen Zügen eine einfache, aber 
grofsartige Weltanschauung ein, von welcher herab er mit 
Sicherheit die einzelnen Erscheinungen des Lebens beurtheilte 
und welche seiner Schrift mehr, als der irgend eines anderen 
Propheten, das Gepräge ernster Ruhe, Festigkeit, Besonnenheit 
und Klarheit aufdrückt. Bei allem Feuer und aller ‚Lebendigkeit 
finden wir deshalb bei ihm nicht das den Grundgedanken 'ofl 
verhüllende Eingehen in’s Einzelste, wie bei dem inmitten des 
bewegten Lebens von Jerusalem wirkenden Jesaia, noch des 
Hosea durch die verwirrten Verhältnisse Ephraim’s, unter wel- 
chen er lebte, erzeugte Aufgeregtheit und stürmische Hast, und 
wenn er auf der einen Seite von heiligem Zorn erfüllt ist über 
den Leichisinn der Gottlosen und die Aeufserlichkeit der Blind- 
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gläubigen (5, 24), so ist er doch stets fern von’ persönlicher 
Gereiztheit, ‘und unter den ernstesten Drohungen findet er zu. 
dringender Mahnung zur Bufse und zur Verheifsung immer 
noch Zeit (5, 4. 6. 14.f.; 9, 11 fi.).®9) Mit dieser ernsten 
Ruhe und Klarheit steht in inniger Verbindung die grofse Re- 
gelmäfsigkeit seiner Darstellung. ®*) Diese offenbart 


*°) Luther thut daher (VI, S. 2438, Walch’sche . Ausg.) dem Pro- 
pheten Unrecht mit der Behauptung : »Es bringet dieser Prophet fast sein 
ganzes Buch zu mit eitel Schelten, Dräuen und Schrecken des bevorste- 
henden Gerichts zu predigen; dafs es wohl scheinet, er heifse daher 
Amos, das ist eine Last, alsder ein schwerer und rauber, verdrüslicher 
Prediger ist.« Gleichwohl schrieben strenge Lutheraner, wie Tarnow 
(Comment. in Amos, p. 1) und J. H. Mai (oeconomia temp. V.T., p. 882) 
diese Bemerkung getreulich nach. 


*) S. Eichhorn, Il, S. 313 f.; Knobel, Il, S. 152, bemerkt : 
»Vor allen Dingen aber zeichnet sie (die Darstellung des Amos) sich aus 
durch volle Klarheit und Regelmäfsigkeit; darin übertrifft Amos alle 
übrigen Propheten. Dieselbe Regelmäfsigkeit tritt auch in einzelnen 
Abschnitten schön hervor.« — Uebrigens hebt schon Augustin (de doctr. 
chr. IV, 7) wie den Apostel Paulus unter den neutestamentlichen, so den 
Propheten Amos vor allen alttestamentlichen Schriftstellern als ein Muster 
biblischer Beredsamkeit hervor, indem er sagt : »Dicendum ergo mihi 
aliquid esse video et de eloquentia prophetarum. — — Et ex illius pro- 
phetae libro potissimum hoc faciam, qui se pastorem vel armentarium fuisse 
dieit, atque inde divinitus oblatum atque missum , ut Dei populo prophe- 
taret. — — Quum igitur arguerit impios, superbos, luxuriosos, et fraternae 
igitur negligentissimos caritatis, rusticus vel ex rustico ille propheta excla- 
mavit dicens : »»Vae, qui opulenti estis in Sion« « etc. (folgt Am.6,1—6). 
Num quidnam isti, qui prophetas nostros tamquam ineruditos et elocutio- 
nis ignaros veluti docti disertique contemnunt, si aliquid eis tale vel in 
tales dicendum fuisset, aliter se voluissent dicere, qui tamen eorum insanire 
noluissent ? Quid enim est, quod isto eloquio aures sobriae plus desiderent ?« 
Nachdem Augustin hierauf an dem obigen Abschnitte mit grofser Fein- 
heit nachgewiesen, wie lebendig der Prophet seine allgemeinen Gedanken 
in's Einzelne ausführt, und wie harmonisch er das Einzelne ordnet, fügt 
er, zunächst mit Beziehung auf eine besondere Wendung in jener Stelle, 
hinzu : »Quam sit tamen pulcher, et quemadmodum adficiat legentes atque- 
intelligentes, non opus est cuiquam dici, si ipse non sentit. Et plura qui- 
dem, quae pertinent ad praecepta eloquentiae, in hoc ipso loco, quem pro 
exemplo posuimus possunt reperiri. Sed bonum »nditorem non tam, si 
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sich, abgesehen von der höchst planmäfsigen Anlage des Gan- 
.zon (s. 0.), in den durch gleichmälsig wiederkehrende Anfänge 
meist bestimmt ausgezeichneten einzelnen Abschnitten, in welche 
das Ganze zerfällt. So wird der erste Haupttheil mit dem 
Spruche Joel’s begonnen und ein Mjm Ds) (2, 16) bringt ihn 
zum Abschlufs. Aehnliche Berufungen auf die Autorität des 
redenden Gottes (3, 15; 4, 13; 5, 17. 27; 6, 14), zum Theil 
durch das gleichmäfsig wiederkehrende 125 (3, 11; 4, 12; 5, 
11 u.16) eingeleitet, schliefsen die fünf Abschnitte des zweiten 
Haupttheiles, von welchen die drei ersten durch wpyY (3,1; 
4,1; 5,1; vgl. auch 8, 4), die zwei letzten durch ir (5, 18) 
eingeleitet werden. Die einzelnen Abschnitte des dritten Haupt- 
theiles sind ebenfalls durch das regelmäfsig wiederkehrende 
Yyı na (7, 1.47; 8,1) oder wa) (9, 1) bezeichnet. 
Aber auch in das Innere der gröfseren Abschnitte dringt diese 
Regelmälsigkeit ein und giebt ihnen eine strophische Gliederung. 
So wird der erste Haupttheil durch das wiederkehrende 5x 5 
Min (1, 3. 6. 9. 11. 13; 2, 1. 4.6) in acht Strophen zerlegt, 
welche zum Theil mit ag» oder njT DI regelmäfsig schlie- 
isen (1, 5. 8. 15; 2, 3. 16). Eine ähnliche Regelmäfsigkeit 
entsteht durch den Cap. 3 in vier Fragen (3,3—6) verschieden 


gewendeten Gedanken, Cap.4 durch das zum Abschlufs der ein- 


zelnen Gedanken fünfmal wiederkehrende " Os) "y DAY xD) . 
_ Gleichwohl artet diese Regelmäfsigkeit, da ‘die Gedanken im 
Einzelnen aufs Mannigfaltigste gewendet sind, keineswegs in 
ermüdende Einförmigkeit aus, sondern sie dient nur dazu, durch 
klare Anordnung des reichen Stoffes dem Ganzen einen be- 
stimmten Totaleindruck zu sichern. 


Und so führt uns dies Alles, indem es uns zeigt, wie Amos 
in seinem prophetischen Wirken den Besten nicht nachstand, 


diligenter discutiatur, instruit, quam si 'ardenter pronuntietur, accendit.« 
Er schliefst mit der oben (S. 120) bereits citirten Stelle. — Ueber das, 
was weniger die Darstellungsform, als die religiösen Vorstellungen des 
Propheten selbst angeht, s. die Sckiufsabhandlung. 
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auf das früher (S. 33) vorläufig Bemerkte zurück : dafs in 
diesem von Gottes Geiste, der da wirket, wo er will, erfüllten 
Hirten das schöne, freie und frische Walten des prophetischen 
Geistes dieser Periode am schönsten sich offenbart hat. 


VI. Benutzung der Schrift des Amos im alten Testa- 
mente, ihre Kanonicität, ihr Text und ihre Auslegung. 


Unverkennbare Anklänge an die Aussprüche des Amos 
finden sich schon bei seinem Zeitgenossen und nächsten Nach- 
folger, bei Hosea. So, wenn dieser Jehova drohen läfst, dafs 
er Feuer senden werde in die Städte Juda’s, damit es verzehre 
seine Paläste (Hos. 8, 14), ganz mit denselben Worten, in 
welchen Amos diese Drohung ausspricht (Am. 2, 5; vgl. 1, 4. 
7. 10..12. 14; 2, 2); wenn Hosea, wie Amos (2, 10 f.), um . 
das abtrünnige Volk zur Besinnung zu bringen, aufmerksam 
macht auf die Wohlthaten, welche Jehova ihm erzeigt und 
unter diesen die Rettung aus Aegypten und die Erweckung von, 
Propheten besonders hervorhebt (Hos. 12, 10 f.); wenn Hosea 
die Ungerechtigkeiten Ephraim’s unter einem dem Amos eigen- 
thümlichen Bilde darstellt (vgl. Hos. 12, 8 mit Am. 8, 5; sonst 
sind die 79 sd nur noch Sprw. 11,1 u. 20, 23 erwähnt), 
und wenn er endlich auch die Drohung gegen die Gottlosen 
in dasselbe Bild fafst, wie Amos (vgl. Hos. 9, 3 mit Am. 7; 
17).°5) Namentlich aber hat die bei Amos vorliegende geord- 
nete, strophenweise Zusammenstellung der Weissagungen gegen 
auswärtige Nationen (Am.1, 3 bis 2,13) auf spätere Propheten 
einen bedeutenden Einflufs geübt und ihnen gleichsam das 
Schema geboten, in welches sie ähnliche Drohungen zu fassen 


ss) Vgl. Jäger, a. a. O. S. 17, wo übrigens manche Stellen ange- 
führt werden, welche eine Abhängigkeit Hosea’s von Amos keineswegs 
bestimmt beweisen. 
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hatten. Schon bei dem Verfasser von Sacharja c. 9—11 :°) 
zeigt sich dieser Einflufs in der Art, wie er die Drohungen 
gegen die Damascener (9, 1 f.), Phönicier (9, 3 £.; vgl. bes. 
v. 4 mit Am. 4, 10) und die Philisterstädte (9, 5—7) anein- 
anderreiht, unter welchen letzteren er, wie Amos (1, 6-8; 
s. 0. S. 57 und Anm. 38), Gath nicht erwähnt. Ebenso be- 
drohet Zephanja (2, 4 ff.) die vier Hauptstädte der Philister, 
mit Ausnahme von Gath, nachdem er vorher, ganz ähnlich wie 
Amos (5, 14 f.), noch einmal zur Bufse aufgefordert. Beson- 
ders aber sind es die Propheten aus der Periode einer ausge- 


bildeten prophetischen Schriftstellerei, welche sich in einer, _ 


ihren Zeitverhältnissen gemälsen, weileren Ausführung der von 
Amos gegebenen Grundzüge gefallen. Dies zeigt sich haupt- 
sächlich in den Weissagungen Jeremia’s gegen auswärtige 
Nationen, weniger zwar noch in der gegen die von Amos nicht 
bedrohten Aegypter (Jer. c. 46); von der Drohung gegen die 
Philister an, bei welcher er eine Drohung des Amos bereits 
zum Vorbild hatte, beginnt er aber seine Aussprüche, wie 
Amos, mit einem : „So spricht Jehova“ ( so im Ausspruch 
gegen die Philister, 47, 2; gegen Moab, 48, 1. 40; gegen 
Ammon, 49, 1; gegen Edom, 49, 7. 12; gegen Kedar und 
Hazor, 49, 28; gegen Elam, 49, 34, nur bei dem Ausspruche 
gegen Damascus hat Jeremia den üblichen Anfang nicht. Vgl. 
Am. 1, 3. 6. 9. 11. 13; 2, 1. 4. 6) und schliefst, wie dieser, 
auch die einzelnen Strophen der Aussprüche mit einem : 
„Spricht Jehova“ ab (vgl. Jer. 48, 25. 44; 49, 2. 6. 26. 39 
mit Am. 1, 5. 8. 15; 2, 3; übrigens hat Amos hier ' x; 


Jeremia " DNJ; welches bei Am. 2, 11. 16; 3,15 us. w., 


zum Abschlusse einer Gedankenreihe dient). Auch an Ueber- 
einstimmung in Einzelheiten fehlt es nicht : Jer. 49, 27 stimmt 
zum Theil wörtlich überein mit Am. 1, 4; ebenso 49, 3 (vgl. 
v.1) mit Am. 1, 15; vgl. aufserdem Jer. 46, 6 mit Am.2, 14; 
Jer. 48, 24 mit Am. 1, 12 u. 2, 2; Jer. 49, 13. 20—22 mit 


JS. 0. 5. 34. 
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Am. 1, 12, und auch aufserhalb jener Weissagungen gegen 
auswärtige Nationen zeigt sich Jeremia von Amos abhängig, 
wie aus einer Vergleichung von Jer. 25, 30 mit Am. 1, 2; 
von Jer. 31, 35 mit Am. 4, 13; 5, 8 ff.; von Jer. 44, 11 mit 
Am. 9, 4. 8 hervorgeht. Ein ähnliches Verhältnifs zu Amos, 
wie bei Jeremia, liegt in Hesekiel’s Weissagungen gegen 
auswärtige Nationen (c. 25—32) vor : auch hier finden wir 
das beginnende : »So spricht Jehova* (25, 6. 8. 11. 12. 15; 
26, 3. 7. 15. 19 u. s. w.) und das die einzelnen Strophen, in 
welche die Aussprüche zerfallen, abschliefsende ” 8 DN) 
(25, 14; 26, 14. 21), oder 8 3 (25, 7.11; 26,6. 14), 
im Eimzelnen vgl. Hes. 28, 26 mit Am. 9, 14; Hes. 27, 2; 
28, 12; 32, 2 mit Amos 5, 1, und aufserdem Hes. 35, 5 f. 
mit Am. 1, 11-f. Abgesehen von diesen bedeutenderen Ueber- 
einstimmungen , finden sich vereinzelte Anklänge an Amos bei 
Jesaia, z. B. c. 30, 10, wo er die das Wort der Propheten 
zurückweisende Verstocktheit ähnlich wie Amos (2, 12) rügt, 
und c. 32, 9. 11. 17, wo er mit demselben, sonst selten vor- 
kommenden Worte, wie Amos (6, 1; das Adj. 917 findet sich, 
aufser den angeführten Stellen, bei Jesaia nur noch 33, 20, 
sonst noch Sach. 1, 15 und Ps. 123, 4) die Sicheren aus ihrem 
Schlummer weckt. Bei dem Verfasser von Sacharja c. 12—14 
erinnert 13, 5 stark an Am. 7,14; bei Pseudojesaia klingen 
die Schilderungen der göttlichen Allmacht, c. 42, 5; 45, 7. 12 
an Am. 4, 13; 5, 8 ff. an; Haggai (2, 17) hat die Stelle 
Am. 4, 9 fast wörtlich aufgenommen, und auch bei Sacharja 
ist eine Abhängigkeit von Amos unverkennbar (vgl. 3, 2 mit 
Am. 4, 11). 

Der Umstand, dafs die Schrift des Amos, als eine höchst 
bedeutende, schon von andern alttestamentlichen Schriftstellern 
in der bezeichneten Weise benutzt worden ist, spricht schon 
dafür, dals sie, wie jetzt, so auch von Anfang an, in dem Ur- 
texte des alten Testamentes sowohl, als in den alten Ueber- 
setzungen, zunächst einen Bestandtheil des die sogenannten kleinen 
Propheten enthaltenden alttestamentlichen Buches, dann, in die- 


‚ sem, einen Theil des alttestamentlichen Kanons gebildet hat, 
. Baur, Prophes Amos» 9 


- 
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Hieran zu zweifeln, ist durchaus kein Grund vorhanden. Die 
erste ausdrückliche, wiewohl indirecte Hindeutung auf das Vor- 
handenseyn der Schrift des Amos findet sich in einer, vielleicht 
unächten, Stelle des Siraciden (49, 10), welche die zwölf 
kleinen“Propbeten erwähnt, die nur durch Amos vollzählig wer- 
den. Im Buch Tobias findet sich schon ein Citat aus der 
Schrift des Amos mit bestimmter Verweisung auf dieselbe, vgl. 
Tob. 2, 6 mit Am. 8, 10; in der Apostelgeschichte, 7, 
42 f., wird Am. 5, 25 f. mit der allgemeineren Verweisung 
auf das Pißkos rwv rrooprrwv, und c.15, 16 f. wird Am. 9, 11 
unter Hinweisung auf die Aoyoı T@v rg0YP7T@» mit einem ein- 
fachen : xa$wg yeygarıraı citirt. Dafs von Philo und Jo- 
sephus Amos nicht erwähnt wird, kann an sich nicht auffallen, 
da jener von den kleinen Propheten überhaupi nur zwei, dieser 
nur vier von ihnen anführt; möglich ist übrigens, dafs dieser 
Mangel an Rücksicht auf den wichtigen und umfangreichen 
Propheten mit dem oben erwähnten jüdischen Vorurtheile gegen 
seinen Stand zusammenhängt. ®”) Des Amos Stellung im 
Kanon ist das Resultat der die Anordnung der kleinen Pro- 
pheten überhaupt bedingenden doppelten Rücksicht der Sammler, 
einmal und haupisächlich, auf das Alter der prophetischen Aus- 
sprüche, dann auf den Umfang derselben. Jener ersten Rück- 
sicht gemäls ist im Urtexte Amos mit Recht nach Joel, der 
spätere Hosea aber, in Folge seines besonders grolsen Umfangs, 
vor beide gestellt, so dafs hier Amos der dritte ist unter den 
kleinen Propheten. Bei den LXX muls auch in Bezug auf Joel 
die Rücksicht auf sein hohes Alter der andern auf seinen klei- 
neren Umfang weichen : er wird erst nach Micha, der wiederum 
um seiner Grölse willen vor Obadja und Jona gestellt wird, 
eingeschoben, und so nimmt Amos hier die zweite Stelle unter 
den kleinen Propheten ein. ®8) 


2) S. 0. S. 47. 

") Dafs die der Anordnung der kleinen Propheten im Allgemeinen 
zu Grunde liegende Zeitfolge über der Rücksicht auf den Umfang der 
prophetischen Schriften im Einzelnen schon im Urtexte und noch mehr bei 
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Den ältesten uns bekannt gewordenen Versuch einer Aus- 
legung des Amos bietet die Uebersetzung der LXX.°) 
Im Ganzen läfst sich bei ihnen das Bestreben, treu zu über- 
setzen, nicht verkennen, hin und wieder wird auch in Neben- 
dingen die Uebersetzung streng wörtlich; so, wenn 1,4. 
7. 10. 12 das Hebräische nını5wb durch 25anooreio ausge- 
drückt wird, sobald aber v. 14 für jenes hebräische Wort wıyn 
eintritt, auch der griechische Ausdruck in avaıyw sich ändert ; 
ähnlich werden 7, 2.5 die synonymen Ausdrücke rI5D und bar 
auch im Griechischen durch die Wörter ilzwg ysvod und 
x076400v dr unterschieden; 2, 4 ist DM, was doch nur 
eine Bezeichnung der Götzen ist, auch von den LXX durch 
Ta uaram evıov wiedergegeben; 5, 18 wird m 795 sireng- 
wörtlich durch ivazi aürn wiedergegeben ; 5, 1 das nom. propr. 


den LXX aufser Acht gelassen worden ist, ist unverkennbar, und darum 
hätte jene Anordnung nie als zuverlässiger Haltpunkt für die Bestimmung 
der Zeit der einzelnen Propheten benutzt werden sollen. Die kleinste aller 
prophetischen Schriften, die des Obadja, konnte nur dadurch eine der 
ersten Stellen behaupten, dafs man ihren Verfasser mit jenem Obadja iden- 
tificirte, welcher als Hausmeister Ahab’s (1. Kön. 18, 3) der Jehovapro- 
pheten gegen Isebel sich annahm (vgl. Hieronymus zu Obadja c. 1; 
Sanhedrin, 39, 6; Knobel, II, S. 324 f.), wonach ihm eigentlich die 
erste Stelle unter den Propheten gebührt hätte. Dafs die so umfangreiche 
Schrift Sacharja’s viel kürzeren nachsteht, hat in der genauen Zeitbestim- 
mung, Sach. 1, 1 vgl. mit Hagg. 1, 1, seinen Grund, wie man denn über- 
haupt nur bei der Anordnung von Propheten, deren Zeit, wie bei Joel, 
Obadja, Jona, in der Ueberschrift nicht genau bestimmt war, eine Abwei- 
chung von der Zeitfolge sich erlaubte. 


s°) Es kommt uns hier nur darauf an, von den Uebersetzungen eine 
allgemeine Characteristik in so weit zu geben, dafs daraus ein Urtheil 
über ihre Bedeutung für Kritik und Auslegung des Propheten sich bilden 
kann; das Specielle auseinander zu setzen über ihre Erklärung einzelner 
Stellen und über die Kritik ihres eigenen Textes, bleibt dem Commentar 
vorbehalten. Dort sind auch die der Kritik der LXX dienenden Töchter- 
übersetzungen derselben, wie die lateinische bei Hieronymus, die 
hexaplarisch-syrische und die arabische, gelegentlich zu bespre- 
chen ; hier handelt es sich dagegen nur um Uebersetzungen, welche un- 
mittelbar aus dem hebräischen Texte verfalst sind und« daber zu dessen 


‚Verständnifs dienen können. 


9% 
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yaw AND durch Yo&ae Tod opxov übersetzt. Namentlich ist 
die Uebersetzung von 2, 13—15 sehr treu und schön. Häufig 
freilich finden sich auch Uebersetzungen, welche die Wortbe- 
deutung nicht festhalten, sondern nur den Sinn auszudrü- 
cken suchen, so wird 2, 41 omb durch eis ayıaouor, v.12 
dagegen wörtlich durch zyıaousvovs wiedergegeben; für 
raymın steht zwar 1, 4. 7. 12; 2, 2. 5 das bestimmtere 
Jeueiıa, 3, 9. 10. 11; 6, 8 dagegen der allgemeine Ausdruck 
xoöger; 3, 15 wird aUrINm2 durch olxog 6 segintegog wie- 
dergegeben ; 5,21 steht für das Hebräische OInsy2 IN xD» 
weil das MN seiner Wortbedeutung nach zu 139 weniger 
zu passen schien, 0v un 00peavI@ FJvalag & rals nawm- 
yvosow vuov; 6, 4 ist der Begriff von o’bJy in der Ueber- 
setzung uooyagıa yaAaInva noch gesteigert; 8, 14 wird 
np Asa 77 durch 6 sog 00v Brg0aßet umschrieben. Ge- 
flissentliche Umdeutungen dagegen finden sich etwa 
nur 4, 13, wo die Worte rm 1 DIN) =D durch anayyellwv 
eis. VIEWTOVS T09 Xgı0rov avrov und 7,1, wo, statt 
pon N wp> es im Griechischen heifst ßoovxos eic T oy 
0 ßaoıkevs, doch erklären sich auch diese Abweichungen 
natürlicher bei der Annahme, dafs der Uebersetzer seinen un- 
punktirten Text irrthümlich falsch gelesen, an jener Stelle 
jmep, an dieser on 2 TTIS Bra Aufserdem findet sich, 
als Zeichen von Fiüchtigkait 1, 12 statt MI92 — avıms, 
nach Analogie von v.7u.10; 5,6 statt kemab — zo oixg Iooanı ; 

ferner 9,6 der wahrscheinlich nur aus einer Randglosse in den Text 
gekommene Zusatz :xal VrroAsıpInoovras oi zarwloınoı ; 8,4 der 
Zusatz : eistorewt; 1,3 der Zusatz : &v yaozol &xovoas, aufVer- 
anlassung von v.13; sonst sind die Zusätze unbedeutend, indem sie 
meist in näher verbindenden Adverbien und Conjunctionen und näher 
bestimmenden Pronominen bestehen, vgl.2,13, wo zu Anfange noch 
dic zovro, 4, 10, wo statt des einfachen x9) — 0vd’ wg ge- 
setzt ist, 4, 13, wo vor NMD’y ein xal eingeschoben ist, 7, 3, 
wo statt IN xD — xl Toöro ovx Eorar steht, nach Ana- 
logie von v.6u.9; 3, 4, wo statt 12 — 8x deuuod ausod 
steht, entsprechend dem folgenden yrıayo»», und nach 59 ein. 
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vı zugesetzt ist; 5,19, wo statt Han — sig Tov olxov avrov; 
6, 10, wo statt Dusy — 0or@ avr@» steht, u. dgl. Von 
ebenso geringem Belang ist es, wenn 9, 6 statt des emfachen 
MIT — xupiog 0 HEog 6 nnavroxe@rwg Sich findet, oder, um- 
gekehrt, 6, 8 die Worte mm os» 7, 8 98 nach 73° 
ausgelassen werden, überhaupt dem Wechsel der Benennungen 
Goltes: 378 IN, mm ma NDS ET, Dar may lm, 
die Uebersetzung nicht mit Consequenz folgt. Bei weitem die 
meisten Abweichungen der LXX von dem Urtexte sind .dagegen 
durch Mifsverständnifs entstanden. Die von dem griechi- 
schen Uebersetzer benutzten Handschriften boten nicht einen 
Text dar, welcher, wie der jetzt uns vorliegende, Resultat der 
zusammenwirkenden und sich gegenseitig ergänzenden , sorg- 
fältigen Bemühung sachkundiger Männer war; und darum ver- 
fuhr auch der .Uebersetzer bei der Deutung dieses Textes nicht 
sehr ängstlich, sondern schaltete mit ihm ziemlich frei, damit. 
er nur einen ungefähr passenden Sinn erhalte, worin er schon 
durch den Umstand, dafs der Text nur Consonanten hot, unter- 
stützt wurde. So hat denn der griechische Uebersetzer in sehr 
vielen Stellen offenbar ganz andere Lesarten, als die des maso- 
relischen Textes, wenn nicht in seinem Texte wirklich vor- 
gefunden, so doch lesen zu müssen geglaubt. Was nun den 
eigentlichen Text, d. h. die Consonanten angeht, so wird man 
wohl, mit Ausnahme zweier Stellen, 5, 26, wo der griechische 
Uebersetzer Di»)n statt 02959, und 8,8, wo er -X77 statt IK3 
las, keine Veranlassung haben, die Lesart der LXX unserm 
‚jetzigen 'Text vorzuziehen, indem sich die Entstehung jener aus 
diesem meist sehr leicht erklärt, auch wird die Abweichung 
nur in den wenigsten Fällen auf Rechnung der von dem Ueber- 
setzer benutzten Handschrift zu setzen seyn, denn schon bei 
den ältesten übrigen Uebersetzern, welche an den hebräischen 
Text sich anschlossen, findet sie sich in der Regel nicht; son- 
dern wir werden sie fast immer abzuleiten haben von dem 
Mangel an Sprach- und Sachkenntnils auf Seiten .des griechi- 
schen Uebersetzers, denn hauptsächlich nur in schwierigeren 
Stellen zeigt er jene Abweichungen vom masoretischen Text, 
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mit welchem er in leichtverständlichen fast immer übereinstimmit. 
Daher kommt es denn, dafs er namentlich Eigennamen, zumal 
seltnere, häufig nicht versteht und sie mit andern (1, 4 statt 
71 — '4deg, v. 5 statt 179 — Xadöber, vgl. 3, 9), oder 
mit Appellaliven verwechselt (2, 2 statt nivyp — rolewy, 9,12 
statt DIE — ardgunwv, vgl. 5, 8; 6, 2; 9, 7); dals er 
schwierigere Wörter für Eigennamen hält (1, 1 statt Dr) 
— 4xxapeiu), oder sie nach irgend anklingenden bekannteren. 
Stämmen willkürlich deutet (.2, 2 wird IX durch aduranig, 
6,1 DIUNW durch &£ovFevovoı ausgedrückt, indem der Ueber- 
setzer offenbar beide Wörter mit dem Stamme 1% combinirte, 
vgl 7, 16; 9, 6). Andere Wörter nimmt er in unpassenden 
Bedeutungen (1, 5 u. 8 v2@ in der Bedeutung gvin, vgl. 
v.11; 8, 7), oder verwechselt sie mit ähnlich lautenden (4,10 
ANpD mil nYıpb> vgl. 6, 3; 8, 3), namentlich, wenn diese 
dieselben Consonanter haben (4, 14 ıy5 mit 1x5» 3, 11 9 
mit 8, vgl. 3, 12; 4, 10. 12; 6, 3; 8, 7. 12) und das inf 
Texte stehende Wort ein ungewöhnlicheres ist (1, 6 Mob 
mit nb5yP, v. 14 Mor mit mpiD, vgl. 3, 3. 10; 5, 22; 6, 7; 
8, 14; 9, 1). Unter diesen Umständen kann es nicht fehlen, 
dafs der Uebersetzer oft ganze Sätze, welche solche Wörter 
enthalten, falsch verstanden hat, ja sie völlig verrenken und 
anders lesen muls (4, 5 scheint er stalt in Yan WER)» 
zufolge der Uebersetzung : xal aveyywoav 25m vouov, gelesen 
zu haben : nyin yirp ana» vgl. & 8; 3, 12; 4,2; 5, 7; 
6, 3. 5. 12, 14; 7,1; 8, 4; 9, 12). An einigen Stellen da- 
gegen scheint er richtiger vocalisirt zu haben, als unsere Punk- 
tatoren, namentlich 5, 36, wo er einige Götzennamen erhalten 
hat, welche in unserm Text, entweder aus Milsversiand, oder, 
aus dogmatischer Befangenheit, geflissentlich, entfernt worden 
sind, aufserdem 7, 1, wo er statt 3i — 9 las, vielleicht auch 
2, 7 (vgl. 8, 4), wo er zufolge seiner Ueberseizung rrarovvra 
DIONY statt DIINY las. Uebrigens kommen manche Abwei- 
chungen vom Grundtexte auch auf Rechnung des fehlerhaften 
Textes der Veberseizung, in welchen namentlich öfter zwei 
Veberseizungen desselben hebräischen Ausdrucks nebeneinander 
/ 
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eingedrungen sind. So giebt zwar 1, 15 unsere Uebersetzung 
das Hebräische 035% appellativisch durch Baoukeig, Ya durch 
oi Goxovreg evrwv wieder. Andere aber lasen, wie schon 
Jeremia 49, 3, wenn auch sein jetziger Text D3>p bielet, zu- 
folge des folgenden "3713 gelesen haben mufs, 055% und dach- 
ten an den ammonitischen Götzen; und wie bei dieser Deutung 
Jeremia sein Y379 zu dem minder passenden 73% hinzufügen 
mufste, so paraphrasirien auch griechische Leser dieses Wort 
an unserer Stelle durch ieoeig und dies ist nun neben &exovreg 
in den Text eingeschlichen °°); 2, 16 lasen Einige Yo, wie 
unser Text es bietet, Andere x39?, unser Text der LXX drückt 
in der Uebersetzung : xa@i 0 xgaraıog ov un sVonost 
beide Lesarten neben einander aus; 8, 12 lasen Einige unser 
Om» Andere statt dessen DD%; . unser jetziger griechischer 
Text vertritt wieder beide Lesarten in der Ueberseizung : xai 
oalsvdnosaı vVdara ano ıng Fahdcons Eus Ia- 
Acaong. °') 

Von der gröfsten exegetischen und kritischen Wichtigkeit 
sind die übrigen hexaplarischen Uebersetzungen. 
Von dem Bestreben ausgegangen, die Fehler der LXX zu be- 
richtigen, zeigen sie durch ihre grofse Uebereinstimmung in 
der Auffassung des Sinnes des Grundiextes,?) dals dieser zu 


*) Vgl. Hitzig, zu Am, 1,15. 

°»ı) S, das Nähere im Commentar zu den oben citirten einzelnen. 
Stellen. Die Abhandlung über die »Abweichungen der griechischen 
Uebersetzung des Propheten Amos vom hebräischen Texi,« 
welche sich in Eichhorn’s Repertorium, VI, S. 208—262, findet, ist bei 
aller Weitläufigkeit wıgründlich ; auch die Anmerkungen zur alexandrini- 
schen Uebersetzung in Vater’s Amos bieten mehr nur gelegentliche Ein- 
fälle, als eine vollständige, auf umfassendem Zeugenverhör beruhende, er- 
schöpfende Erörterung der Differenzen. Auf jene Abhandlung hat Dahl 
in seinem Commentar über Amos durchweg und grofsentheils berichtigend 
Rücksicht genommen. Vgl. auch den »index variarım lectionum« in Ca- 
pelle’s critica sacra. | | 


7) Wörtliche Vebereinstimmungen in den Abweichungen dieser Ueber- 
setzungen vom Grundtexte finden sich 4, 6. 9. 12. 13; 5, 12. Ueberein- 


® 
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ihrer Zeit und in der Gestalt desselben, welche ihnen vorlag, 
durch sorgfältige, übereinstimmende Bemühung kundiger Männer, 
mit grofser Sicherheit festgestellt war, und zwar so, dafs er, 
obgleich nicht vocalisirt, mit unserm masoretischen Texte, mit 
wenigen Ausnahmen, vollkommen übereinstimmte. Obgleich 
nur Fragmente dieser Uebersetzungen uns erhalten sind ?®), so 
dienen sie doch, da sie meist nur bei abweichender Ueber- 
setzung der LXX angeführt sind, sehr häufig zur Berichtigung 
derselben. Dies gilt besonders von Aquila, von dessen 
Uebersetzung wir am meisten Fragmente übrig haben. Oft 
berichtigt ‘er die LXX durch eine sehr trefiende Uebersetzung 
schwieriger Stellen (vgl. namentlich 1, 10; 2, 16), und wenn 
er durch sein Bestreben, selbst die Etymologie des Wortes 
auszudrücken, oft den Gedanken verhüllt, so geben doch auch 
solche Uebersetzungen für das Alter unsers jetzigen Textes, 
wie für die Sprachkunde ihres Urhebers, ein überraschendes 
Zeugnils, so, wenn 1,11 772%» gemäls seiner Abstammung von 
=2Y; durch avunsoHeola übersetzt wird ; 5,9 29 nach der 
Grundbedeutung des Stammes „glänzen“, „lachen“, und nach 
Ps. 39, 14, durch weudıwv ; 5, 12 93, der gewöhnlichen Be- 
deutung von 92 gemäls, durch eöiAgoue; 7, 7 St durch 
yavwoıs, „Ueberzinnung*, weil im Arabischen sh im 
Syrischen til „das .Zinn* bedeutet; 9, 6 endlich MIR durch 
d&oun, weil, nach dem Chaldäischen, „binden“ die Grundbedeu- 
tung von N ist, welches als Verbum im Hebräischen nicht 
vorkommt, dessen Derivatum, IN, aber deshalb Jes. 58, 6 in 
der Bedeutung „Knoten“, Ex. 12,22 in der Bedeutung „Bündel“ 
steht. Eine bedeutendere Abweichung vom Grundtexte findet 
“ sich bei ihm eigentlich nür 7, 1, wo er 7597) durch zug 


stimmung zwischen Aquila und Symmachus aufserdem 1,15; 9,26; 7,14; 
zwischen Symmachus und Theodotion 1, 5. 6; 5, 8. 26. 

%) Vgl. Bahrdt, hexapl. Orig. quae supersunt, Il, p. 644-650, wo 
die Fragmente der Vebersetzingen des Amos sich finden. 
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Teins Baoıldog wiedergiebt, und 3, 41, wo er in seinem 
unpunktirien Texte statt 9 — 8 las; die Abweichungen, 
welche 1, 5; 9, 7 und an der in unserm Texte ebenfalls un- 
klaren Stelle 4, 3 vorkommen, beruhen nur auf Mifsverständnils 
schwieriger Eigennamen ; dagegen ist 5, 26 das Mifsverständ- 
nifs auf Seiten unseres Textes, und Aquila’s abweichende Ueber- 
setzung führt auf die richtige Lesart. Wie an dieser Stelle 
müfste er auch 1, 15 in dem 350 unseres Textes den Moloch 
gefunden haben, wenn er das folgende \rJy mit allen übrigen 
hexaplarischen Uebersetzern wirklich durch iegeig ausdrückte. 
Doch ist diese Abweichung von der sonstigen pedantischen 
Wörtlichkeit Aquila’s so grofs, dafs man wohl annehmen mulfs, 
er sey nur durch Verwechselung den übrigen minder ängst- 
lichen Uebersetzern beigesellt worden. Wenn er endlich 7, 14 
obia durch &oevvov wiedergiebt, übereinstimmend mit der Er- 
klärung späterer jüdischen Gelehrten, so scheint er schon unter 
dem Einflusse der exegetischen Tradition der Juden zu stehen, 
nach welcher jene sich richteten. Trotz des Bemühens, in 
schönerem, reinerem Griechisch mehr den Sinn, als das Wort 
des Textes auszudrücken, schliefst auch Symmachus treu an 
den Grundtext sich an und berichtet, unsern jetzigen Text be- 
stätigend, häufig die LXX, wo die Fragmente Aquila’s uns im 
Stiche lassen, s. den Comment. zu 1, 3. 11; 4, 10; 6, 7. 13. 
Abgesehen von den schwierigen Stellen 4, 2 f.; 5, 26; 9,7 
scheint nur seine Uebersetzung von 1, 11, wo er ‘\DN durch 
2» 0_yn wiedergiebt, eine kleine Abweichung seines Textes 
von dem unsrigen anzudeuten, die übrigen scheinbaren Abwei- 
chungen, z.B.1, 3; 4, 1; 5, 12, kommen auf Rechnung seiner 
freieren Uebersetzung. ®*) Von viel geringerer Bedeutung ist 
Theodotion, von welchem wir auch viel weniger Fragmente, 


°%“) Wenn 9, 1 in des Symmachus Uebersetzung für YpDI — elno- 
Soumue Üasryoıov stand, so ist diese Doppelübersetzung gewifs nur da- 
durch entstanden, dafs neben die freiere Uebersetzung des Symmachus 
durch oinodoumua, die auf einer Verwechselung des hebräischen Wortes 
mit n53 (s. o. S. 134) beruhende der LXX sich eingeschlichen hat. 
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als von Aquila und Symmachus, übrig haben; er behält, so viel 


als möglich, die Uebersetzung der LXX bei, selbst wo diese, 
wie 1, 11, falsch übersetzt haben; ‘an andern Stellen hilft er 
sich mit Beibehaltung des hebräischen Ausdruckes, vgl. sein 
vwxedelu, 1, 1, Nalwpelov, 2, 12°5), wo er dagegen von 
schwierigen Stellen eine selbstständige Uebersetzung versucht, 
geräth diese sehr übel vgl. 9, 7, wo er gr durch zoixog 
wiedergiebt ; 5, 26, wo er die sinnlosen Worte hat : xal noars 
mp Opasır tod Paoıliwg vv anavgworw eidwAov vucr, 
&0T00v Tov HE0d vuwy. Die wenigen Fragmente der Quinta 
stimmen 1, 1 u. 5; 4, 12; 7, 14 mit Symmachus, 9, 7 mit 
Aquila überein, 4, 3u. 13 bieten sie eine selbstständige Ueber- 
setzung, welche jedoch nicht von besonderer Bedeutung ist. 
Das unter Jonathan’s Namen bekannte chaldäische 
Targum ist nicht sowohl eine Uebersetzung, als eine Para- 
phrase, welche die Zeichen der Zeit, in welcher sie entstanden 
ist, deutlich an sich trägt, einer Zeit, in der bei den Juden an 
die Stelle frischen, schaffenden geistigen Lebens längst ein ab- 
stract verständiges, dogmatisches Studium des Buchstabens der 


heiligen Schriften getreten war. Daher entfernt denn Jonathan 


Alles, was nur einen entfernten Anflug von Poesie an sich 
trägt, und setzt dafür den dürren Ausdruck nüchterner Prosa. 
Nicht blos Bilder werden aufgelöst, wie 1, 2, wo er die Worte 
n Ya) wiedergiebt durch H7973 mıpn IArm-9bd no pam 
„und es werden zerstört die Wohnungen der Könige und ver- 
wüstet wird die Stärke ihrer Burgen“; 1, 5, wo für m» 
„Riegel“, MPN» „Stärke“, steht; 6, 13, wo DWNP darch 033; 
„Schätze“, ausgedrückt ist; 9, 13, wo von den Hügeln statt 
mnann, „sie werden zerfliefsen“, nur nom, „sie werden 
bebaut werden“, ausgesagt ist, vgl. namentlich noch 5, 1. 9; 


0) Auch 4, 3 übersetzte Theodotion »montem mona«, nicht vınAov 
opog, Welches vielmehr die Uebersetzung der Quinta ist; zwar schreibt 
Theodoret diese letztere Uebersetzung dem Theodotion zu, da sie aber 
ganz gegen dessen sonstige Weise ist, so ist es gerathener, der Angabe 
des Hieronymus zu folgen. 
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"6, 41; 9, 44. Auch die einfachsten Redefiguren duldet er nicht 
und setzt z. B. 1, 3 statt “y5), weil dies möglicherweise auf 
das Land bezogen werden könnte, ‘53 AN am, „die Bewohner 
des Landes Gilead*, ähnlich v. 1 M’37 xt92W statt des ein- 
fachen 77m: 5, 5 bam2 mob no: „die anbeten die 
Götzen zu Bethel“, statt des einfachen >xn25, ähnlich 3, 14; 
5, 6. Concrete, malende Ausdrücke verallgemeinert er : statt 
2 on, „Scepterträger“, 1, 5, hat er oo Tay, „der 
ausübt die Herrschaft“, statt OYYY), v. 11, bringt er den all- 
gemeinen Ausdruck pobo, 7, 14 statt des bestimmten Diopt 053 
das ganz allgemeine xnbpwa 5 MIN pop, „Sykomoren habe 
ich in der Niederung“. An anderen Stellen nimmt er bildliche 
Bezeichnung für wirkliche, wie 2, 1, wo er die Worte 'n Dow by 
„dieweil es verbrannt die Gebeine des Königs von Edom zu 
Kalk“, übersetzt x22 K7125 MD) DYINT KD5n WU TPInT DD; 
„darum, dals es verbrannt die Gebeine des Königs von Edom 
und sie strichen sie, wie Kalk, an das Haus“, oder er hält, 
umgekehrt, durch höheren Gedankenflug dem Propheten zuge- 
führte gewähltere Ausdrücke für Bilder; so erklärt er 8, 13 
den Ausdruck mbna durch Iın2b 997 Man ba nnzD, 
„die Gemeinde Israels, welche ähnlich ist Jungfrauen“, und 
namentlich nimmt er die Schilderung der Wirkungen der gölt- 
lichen Allmacht auf die leblose Natur uneigentlich und deutet 
sie auf menschliche Verhältnisse um; 5, 8 erklärt er DW 
durch 89° 5 IND 71997 222» „eine Schaar von Heeren, 
welche so zahlreich sind, wie die Wasser des Meeres“, ebenso 
8, 8; 9, 5. 6; an dieser letzten Stelle deutet er DO’ durch 
NO DNS 2 Por mid, „Berge, so hoch, dafs sie aufsteigen 
zum Himmel“, 5923 durch 8373 73%; „Thürme der Burgen“, 
DM ypp durch 89° 10%, „Inseln des Meeres“, wru durch 
NND TDDNT NDDP: „Völker, welche stark sind, wie die 
Schlange.“ Wie diese Abweichungen vom Grundtexte aus der 
Unpoesie des Paraphrasten hervorgingen, so hat seine dogma-' 
tische Befangenbeit ihn namentlich veranlafst, jeden Schein von 
Vermenschlichung Gottes mit der gröfsten Aengstlichkeit aus 
seiner Paraphrase zu entfernen. So scheint ihm das 1, 2 von- 
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Jehova ausgesagte „Brüllen“ zu stark ; statt 38%” setzt er daher 
733%, »er donnerte“ ; dafs menschliche Glieder Gott zugeschrie- 
ben werden, duldel er nicht, statt ’=° setzt er daher 1, 8 
Ta Arnd; „den Schlag meiner Stärke“, 7, 7 statt 773; „in 
seiner Hand“, WMDIP > „vor ihm“, 9, 4 statt 9, „mein Auge“, 
99, „mein Wort“, wie denn namentlich Y'p in der Para- 
phrase häufig da einiritt, wo im Grundtexte etwas direct auf 
Jehova bezogen wird, vgl. 4, 2. 11; 5, 14; 6, 8; ähnlich 
KOT: „Furcht“, 4, 6; 5, 4.6; vgl. auch 9, 1. Um den 
Schein, als ob der Mensch Gott selbst sich nähern könne, weg- 
zubringen, setzt er 4, 6 „bob, „um mich anzubeten“, stait 
des einfachen ?7%; umgekehrt, damit es nicht scheine, als ob 
Gott selbst auf menschliche Weise in menschliche Verhältnisse 
eingreife, setzt er 7, 9 statt des An2 ınDp, welches Jehova 
von sich selbst prädieirt, I72 yapı D'PN „ich werde solche 
aufstellen, welche tödten mit dem Schwert“, ähnlich trägt er 
9, 2—4 Alles, was der Grundtext Gott selbst zuschreibt, auf 
die über, welche als seine Organe handeln. Ebenso hat es in 
der dogmatischen Aengstlichkeit Jonathan’s seinen Grund, wenn 
er, wo der Text von Götzen den Ausdruck DYbx braucht, 
dafür immer das bestimmte x)y!9 setzt; auch gehört hierher, 
wenn er statt der Ausdrücke für allgemeinere sittliche und. re- 
ligiüse Beziehungen diejenigen braucht, welche sich auf die 
bestimmten Beziehungen der spälern, bis ins Kleinste ausgebil- 
deten jüdischen Religionsverhältnisse beziehen; so bringt er 
“namentlich das Gesetz anstatt allgemeinerer Ausdrücke gerne 
an, NNMN setzt er statt MM12) (3, 10), 018% statt 777 (7,14), 
das einfache 210 (5,10)erklärt er durch mx mına pr DD; 
‘auch den bestimmten Begriff des Schriftgelehrtien, bp, sub- 
stituirt er oft statt allgemeinerer oder sonst verwandter Aus- 
drücke, 1, 11 statt 5, 5, 13 statt Dar. 7, 16 hat er Anon 
statt mon; hierher gehört auch, wenn er, statt des einfachen 
pw, 5, 10, 07 979, 5, 12 pranwıa mia selzt und 2, 7 das 
allgemeine “17 durch das bestimmtere }'7 wiedergiebt. Bei 
dem Allen kommen geflissentliche Umdeutungen und Zusälze, 
welche mehr als hlofse Paraphrase sind, sehr selten vor. Man 
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kann zu den ersteren wohl nur rechnen, wenn 5, 2 das harte 
Wort ap ron x5> welches der Prophet über die gefallene 
Jungfrau Israel ausspricht, durch den Zusatz x“ nn; „in 
diesem Jahre“, gemildert wird; zu den letztern, wenn 9, 1 die 
Worte DI umschrieben werden : 5x2 MI ND vb Dx 
KPVa 2m my no bmopnx KnmB os anna pam 
Pam a2 N2 90) NMY TVDNN, „wenn nicht das Volk :des 
Hauses Israel zurückkehrt, so wird ausgelöscht der Leuchter, 
getödtet der König Josia, verwüstet der Tempel, zerstört die 
Hallen, und die Gefälse des Tempels wandern in Gefangenschaft.“ 
Abgesehen von jenen meist nach bestimmten Regeln der Aus- 
legung wiederkehrenden Abweichungen, schlielst sich Jonathan 
genau an den Text an und sucht ihn, wenn nicht den Worten, 
doch den Gedanken nach, treu wieder zu geben. Fallen dabei 
seine Erklärungen hin und wieder auch matt, oder gar absurd 
aus, so sind sie doch nicht errathen, oder willkürlich hinein- 
getragen, sondern aus dem Texte hervorgegangen, und man 
sieht ihnen fast immer an, wie der Paraphrast den Text gele- 
sen und verstanden hat; bei besonders schwierigen Stellen 
freilich, wie 2, 13; 4, 2 u. 3; 6, 1. 10; 8, 4 begnügt er sich 
nicht, wie Aquila, nur die Wörter des unverstandenen Textes 
wieder zu geben, sondern schaltet, um einen passenden Ge- 
danken zu gewinnen, freier mit dem Texte. Meist aber sind 
seine Erklärungen richtig, häufig sehr treffend und, da sie 
überall auf sichere Sprachkenntnifs gestützt sind, ein vortrefi- 
liches Hülfsmittel für die Auslegung. °) An Kenntnifs der 
sachlichen, namentlich der historischen Verhältnisse, unter wel- 
chen die zu erklärende Schrift hervorgegangen ist, fehlt es 
freilich Jonathan, der auch darin ein Vorläufer der späteren’ 


*°) Merkwürdig ist, dafs in dem zum Theile historischen 7. Capitel 
die Abweichungen der Paraphrase viel unbedeutender sind, als sonst. Auch 
die chaldäische Uebersetzung des Amos liefert also einen Beweis dafür, 
dafs man nicht nöthig hat, das Targum über die historischen Bücher 
(Josua — Könige) und. das über die Propheten, um der freieren Be- 
handlung der letzieren willen, verschiedenen Verfassern zuzuschreiben. 
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“rabbinischen Ausleger ist, sehr, daher er denn namentlich sel-. 
tenere Eigennamen fast immer falsch versteht : so übersetzt er 
1,5 u. 9, 7 pp durch pP GITP), 9,4 nD> durch MYPWIDD» 
andere fafst er als Appellative auf, 1, 12 giebt er mn durch 
RN, 2,2 mivyp durch NY» „Burg“, 9, 7 Dorwa 2 durch 
por 722: „geliebte Söhne“, wenn er nicht an letzterer Stelle 
vielleicht anders gelesen hat. Vom Texte, dessen Jonathan sich 
bediente, gilt im Ganzen dasselbe, was oben über den Text 
der hexaplarischen Uebersetzer bemerkt worden ist : er stimmt 
sehr genau mit unserem masoretischen überein, selbst 5, 26, 
wo, mit Ausnahme von Symmachus und Theodotion, alle alten 
Zeugen Diaby gelesen haben, las Jonathan, zufolge seiner Deu- 
tung durch NamaanD» schon D32% mit unserm heutigen: 
Texte. Abweichungen von den Consonanten des masorelischen 
Textes finden sich nur wenige : 4, 5 giebt Jonatlıan das He- 
bräische ypr durch DIN; „Gewaltthätigkeit“, wieder, scheint 
also Cpr] gelesen zu haben, v. 13 übersetzt er das Hebräische 
no durch miTNiy 719, „was sein Werk ist“; dies führt 
auf die Lesart y7yynw> und das MY ist aus dem jetzigen he- 
bräischen Texte wohl erst später in die chaldäische Paraphrase 
eingedrungen; 8, 8 hat er YX> statt ıX> gelesen; vielleicht 
liegen auch 4, 12 und 9, 7 der Paraphrase andere Lesarlen 
in den Consonanten zu Grunde. Häufiger sind die Abweichun- 
gen von der masorelischen Punctalion : 2,7 deutet die Ueber- 
setzung von DIN] durch tary> „obambulantes“, „contem- 
nentes“, auf die Lesart D’HnW hin; 3, 12 wird das Hebräishe 
wy PWRTM Meb mp2 übersetzt durch byn ob mpn2 
PET PDT: „mit der Stärke der Herrschaft und auf Damascus 
sich stützend“, der Chaldäer hat also offenbar wenigstens M9Y 
statt pp und py37 stalt pin gelesen, nicht pw»: wie 
Buxtorf und die Polyglotte nach dem Hebräischen punktiren ; 
6, 2 ergiebt sich aus der Uebersetzung durch P297 dafs 
Jonathan nicht D°I197; sondern Di gelesen hat; v. 10 
übersetzt er WO» durch NTpm> „aus dem Brande*, er 
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scheint also 39799 punktirt zu haben; 7, 4 hat er MYY2 für 
3»; er las also y- 


Durch grofse Sorgfalt und Treue ist die syrische Pe- 
schito ausgezeichnet, ohne dals sie darum in die sklavische 
Wörtlichkeit Aquila’s verfiele. Die wenigen Zusätze, welche 
sich in ihr finden, sind sehr unschuldiger Art : 4, 9 wird nach 
np? noch 13,a20 , „und durch Hagel“ hinzugesetzt; 5,23 vor 
yows sb noch „>o2, „fernerhin“ ; 8, 3 vor "a DNI noch 
einmal ca Bausas; den in 9, 5 ff. liegenden Anakoluth 
bringt der Ucbersetzer dadurch weg, dafs er am Anfange des 
v. 5 „el einschiebt; am Schlusse von 9, 11 setzt er, nach- 
er die Worte des Textes nb1y m) durch zalay Jasas — 
übersetzt, noch hinzu : 332 Mia jo, „und wie iu den 
Jahren aller Geschlechter“, vielleicht nur eine in den Text ein- 
gredrungene zweite Uebersetzung, oder eine nähere Erklärung 
jener ersten Uebersetzung der hebräischen Worte ; aus gleicher 
Veranlassung, wie es scheint, steht 3, 2 vor Pla 1aS7a ‚os „so, 
der Uebersetzung des Hebräischen ?Y7x7 ninpvop 599; noch 
einmal Isasss ‚ons „ss. Zwar zeigt die syrische Uebersetzung, 
obgleich gröfstentheils aus selbstständigem Verständnisse des 
Grundtextes hervorgegangen, an vielen Stellen von den LXX 
und dem Targum sich abhängig und zwar zuweilen zu ihrem 
Nachtheil : so hat sie, zufolge unseres jetzigen Textes der LXX 
(s. 0. 8.135), 4,15: wmejwaso Mamas ans Ahle 
gun] „nalsicje; 2, 4 Tanzen für DI2Y2, entsprechend dem 
ta uareıa der LXX; % 6 f. übersetzt sie die Worte von 
may (v. 6) bis D57 (v.7), beide vv. zusammenziehend, durch : 
hand unse Bilz 1yas US au Ho yo, ganz wie 
das Griechische : &vexev önodnuarwr, va naroima ( Ald. swr 
TTRTOVVLWY) Ertl TOV X0Uv Ing yig, nal Exovdvlıborv eig xeya- 
ag rrsw@ywv ; ebenso v.8, wo das Griechische : xail ra inuarıa 
evsov Ösouevovres oxowioıs im Syrischen, dem Hebräischen : 
vor orayarı Dr by eiwas mehr sich annähernd, ausgedrückt 
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wird durch : oca hm Mass aaa so, „und über die 
Kleider Stricke binden sie“; 6, 1 wo DWNY, zufolge dem 
Griechischen &£ov$svovor, durch wies, „verachtend“ ; 6, 6, 


wo das Hebräische D1100 durch WS,%, „defaecatus“, wie- 
dergegeben wird, entsprechend dem divAsou&vov, „durchge- 
seiht*, der LXX; 7, 7 übersetzt die Peschito das Hebräische 
TuS » zufolge der falschen Uebersetzung der LXX durch adayas, 
ebenfalls durch “wasosl, obgleich das dem hebräischen Worte 
nach Laut und Bedeutung entsprechende la] im Syrischen 
vorkommt, ebenso v. 9 das Hebräische pm” durch hanaı, 
weil die LXX ye&Awg dafür haben ; 9, 6 steht für das Hebräische | 
WIN im Syrischen HaSc», „die Verheifsung“, entsprechend 
dem erteyyeliov der LXX. Abhängigkeit vom Chaldäer ver- 
räth die Peschito besonders in der Erklärung der Schlufsworte 
von 6, 10 n DO O0 durch: erre I5 Na gan any Ws 
his Kaas con, „dieweil sie untergegangen sind, da sie nicht 
gedachten des Namens des Herrn“, entsprechend dem Chaldäi- 
schen : »7 KOW2 po yn 85 pop nm 12 In pbD, „weg! 
denn da sie waren lebend nicht beteten sie im Namen Jehova’s“ ; 
4, 10 übersetzt sie, ganz wie der Chaldäer, obgleich dem Sinne 


des Grundtextes nicht völlig entsprechend, 777 durch el, 
7, 16 FON durch „a2, 8, 4 DDNW durch tea, auch die ' 
Erklärung von mn93 (9, 7) durch woo,ao stimmt mit den 
LXX und dem Chaldäer überein; 7, 14 scheint die syrische 
Uebersetzung des Hebräischen D5%3 durch an, „sammelnd“, 
auf dieselbe exegelische Tradition jüdischer Gelehrten hinzu- 
weisen, auf welche uns auch das &gsuvowv Aquila’s (s. 0. $.137) 
hinführte, und welche 0532 für gleichbedeutend nahm mit wb>, 
„suchen“. An ungleich zahlreicheren Stellen dagegen hat die 
Peschito , auf dem Grunde des hebräischen Textes ‚ richtiger 


übersetzt, wo die LXX den Grundtext falsch verstanden , vgl. 
namentlich beide Uebersetzungen zu 4, 3; 5, 7; 6, 5. 12. 14; 
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7, 1; 8, 4; 9, 12; und auch den Chaldäer berichtigt sie häufig, 
abgesehen davon, dals sie dessen, wenn auch auf richtigem 
Verständnisse des Textes beruhende, doch höchst matte und 
weitschweifige Umschreibungen vermeidet, vgl. beide Ueber- 
setzungen zu 2, 13; 8, 4, und besonders zeichnet sich die 
Peschito durch richtigeres Verständnifs der Eigennamen vor 
dem Targum aus : 2, 2 giebt sie np durch Zas,> wieder, 
falste es also richtig als Eigenname auf, während das Targum 
es für ein Appellativum hält; 1, 5 und 9, 7 behält sie 'Y» 
richtig bei, während der Chaldäer an Cyrene denkt und die LXX 
es appellativisch auffassen, ebenso das von dem Targum ganz 
mifsverstandene DWY> 9,7. Anandern, wiewohl verhältnifsmäfsig 
wenigen Stellen, hat freilich die Peschito auch ihr eigenthümliche 
falsche Uebersetzungen, so 2,8 DwNy durch fa, \rham , 


„alter Wein“, 4, 10 :O9Urn durch ao2u;0, „euer Gestank“, 
4, 10 apy> welches mit dem folgenden ‘3 einen Begriff bildet, 
durch 12;m=, „endlich“, 4, 13 11% durch nlwamaz, » seine 
Herrlichkeit“, 6,7 o°rııd durch emljuäs, „ihre Fürsten“, 8,1 
yıp2193 durch Iyo> Mau, „das Zeichen des Endes“, 8, 3 
on Thy durch 52} Aal, „sie werden hingeworfen zum 
Untergang“, 9, 1 DyY2 durch on=2, „ihren Betrug“, 9, 13 
übersetzt der Syrer nur freier und 3, 5 ist D vor gl wohl 


nur weggefallen. Bedeutendere Mifsverständnisse liegen bei der 
Uebersetzung der schwierigen Stellen 3, 12 und 6,1 zu Grunde, 
wo der Uebersetzer, wenn nicht einen andern Text, als unsern 
jetzigen. gehabt, doch den, welchen er hatte, anders 
gelesen hat, als wir lesen. Dasselbe mag auch bei eini- 
gen der oben angegebenen kleineren Versehen der Fall seyn. 
Dagegen bot sein Text an anderen Stellen offenbar auch andere 


Lesarten dar : 2, 16 übersetzt er DYYi2J2 durch 1sı9 yl, 
las also DYia33, 4, 5 deutet die Uebersetzung asabao für 
wrown auf die Lesart 1217 hin, auf welche der Zusammen- 


Baur, Prophet Amos, 10 
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hang an dieser Stelle leicht führen. komte, 4, #2 a8 für 
Ax2p? auf die Lesart Ni1p9: 5, 27 sand für OIIn auf 
die Lesart Diabp» 8,8 0,0 für > auf die Lesart 3n; auch 
hater hier 173 statt 3 gelesen, 8, 7 scheint der Ueberseizer 
2 vor 0) nicht gelesen zu haben. Auch in der Vocalisation 
finden sich Abweichungen, so hat der Syrer 2, 6 und 8, 4 
statt DON gewils, mit dem Chaldäer und den LXX, Dany 
gelesen, und 7, 1 führt seine Uebersetzung 1,30) 12,2 für 
wi 730 auf die Lesart 3 3) Hierher gehört auch, wenn die 
Peschito zuweilen vv., welche im jeizigen hebräischen Texte 
getrennt sind, zusammenzieht, wie 2, 6 u. 7;5, 8 u. 9. 


Unter allen alten Uebersetzungen ist die des Hierony- 
mus?) diejenige, welche — was sich aus dem Einflusse, den 
jüdische Schrifigelehrten auf sie übten ( Hieronymus zu Am. 
3, 11), leicht erklärt — unserm masoretischen Texte am 
nächsten kommt, welche zugleich im Ganzen am richtigsten ist 
und nach solcher Treue strebt, dafs sie oft, an die pedantische 
Wörtlichkeit Aquila’s anstreifend, den Gedanken vernachlässigt. 
So giebt er 1, 2 Dıyan MAN) durch „speciosa pastorum“ wie- 
der, 1, 6 1075 durch „ut concluderet“, 3, 9 DPWY, weiler 
streng an der ursprünglichen Participialform des Substantivs 
festhält, durch „calumniam patientes“, 5, 9 2530 mit Aquila 
durch „subridens“, 7, 15 mon durch „stillabis“, 9, 6 nm 
durch „fasciculum suum“, vgl. Ex. 12, 22; 9, 8 TOO Town 
durch „conterens conteram.“ Von seinem jüdischen Lehrer ist 
übrigens Hieronymus keineswegs blind abhängig, sondern er 
zieht stets auch die LXX und die hexaplarischen Uebersetzungen 
zu Rathe und giebt ihnen. zuweilen, und gerade nicht immer 
zum Vortheile der Richtigkeit der Uebersetzung, den Vorzug, 
wenn er z.B. 7, 14 cb12 durch „vellicans* übersetzt, entspre- 
chend dem xviöwv der LXX, oder 4, 2 777 ME durch „ollis 


»:) Der Text der Vulgata zu Amos weicht nur unbedeutend von dem 
Texte der Uebersetzung des Hieronymus bei Vallarsi ab. 
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ferventibus® , obgleich nach seiner Ansicht das Hebräische „in 
lebetibus pisciculorum“ bedeutet; auch 5, 26 liest ’er mit den 
LXX und Aquila oybv. obgleich sein Tett schon n3Jb% bot 
(vgl. seinen Commenlar zu 5, 26). Abhängigkeit des Hiero- 
nymus vom Chaldüer, durch seinen jüdischen Lehrer, für wel- 
chen das Targum bereits eine exegetische. Autorität geworden 
war, vermittelt, tritt öfter hervor, so erinnert 5, 24 die Ueber- 
setzung von MN durch „fortis“ an das Chaldäische 329- 
Oft sind aus dieser Abhängigkeit falsche Erklärungen hervor- 
gegangen, so, wenn Hieronymus 1, 5 und 9, 7 yıD mit dem 
Chaldäer durch „Cyrene“ übersetzt, und 9, 7 193 ‘durch 
„Cappadocia“ , 4, 6 17) durch „stupor“, entsprechend dem 
Chaldäischen MPN, 4, 10 177 durch „via“. entsprechend dem 
Chaldäischen MMS,» 9, 14 MUNDNN durch „culti eruni*, eni- 
sprechend dem Chaldäischen mon» dagegen falst er 2, 2 
np richtig als Eigenname, während das Targum es als Ap- 
pellativum genommen hat; und wenn Hieronymus auch sonst 
Einiges falsch übersetzt, 4, 12 pP» durch „postquam 
autem*, 5, 7 rm durch „relinquitis“, 6, 1 mwN durch 
„capita“, 6, 3 na Yan) durch „et appopinquatis solio“, 6, 7 
rd: gemäls der bei Jarchi z. d. St. uns erhaltenen exege- 
tischen Tradition der Juden, durch „factio*, 7, 7 IX durch 
„irulla caementarü*, 8, 2 on bi durch „projicietur silen- 
tium“, 9, 43 N durch „eo quod“, vgl. die ULeberseizung von 
3, 12; 7, 1.2.4 : so hat er dagegen an vielen schwierigen 
Stellen ganz richtig, oder doch richtiger übersetzt, denn alle 
seine Vorgänger, vgl. namentlich 2, 7f.; 13 f.; 6, 5. 10; 
7, 7 f. Dafs sein Text dem unsrigen sehr nahe kommt, wurde 
bereits bemerkt : nicht allein bot er 5, 26, wo die LXX, Aquila 
und der Syrer noch 2155 lesen, während Symmachus, Theo- 
dotion und das Targum die Lesart 82359 vorzogen, schon 
ganz bestimmt diese letztere, sondern er hatte auch 7, 1 schon 
"3i%, während alle frühern Uebersetzer. 3 gelesen hatten. 
Einige Abweichungen fehlen übrigens auch bei ihm nicht : 
12, 12 deutet seine Uebersetzung „et detrahelur“ auf die Les- 


10 * 
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art pm) statt iM, 4, 11 sein „usque ad* auf sw y staft 
ww oy, 8, 2 las er, zufolge seiner Uebersetzung durch „car- 
dines“, mit den LXX mim statt any und 8, 8 mit allen 
andern Uebersetzern 8°} statt 89° Abweichend vocalisirt 
hat er, wenn er A, 15 „Melchom“ übersetzt, mithin jump) 
statt D>59 las, 2, 7 DWxiy durch „ conterunt # wiedergiebt, 
mithin D5NY las, 6,3 „qui separati estis“ übersetzt, als hiefse 
es DINMD 9, 1 für Dyy3> ähnlich, wie die Peschito, „avari- 
tiam“ bringt, als stünde DyY3, 6, 2 las er OD’ statt unsres 
DaiOn- Auch andere Versabtheilung kommt öfter vor : den 
Schlufs von 2, 11 zieht er zu v. 12; 3, 12 theilt er in zwei 
vv., zieht dagegen v. 13 zu v.14; c.6,1 zieht er noch zu c. 5 
und schliefst damit das zweite Buch seiner Auslegung. 

Werfen wir nun auf dem Grunde dieser Untersuchung über 
die alten Uebersetzungen des Amos vorläufig die Frage auf 
nach dem Verhältnisse unseres jetzigen Textes des Propheten 
zum ursprünglichen, für dessen Erforschung , abgesehen von 
den altiestamentlichen Stellen, in welchen die Schrift des Amos 
benutzt ist, jene Uebersetzungen die ältesten kritischen Hülfs- 
mittel darbieten, so müssen wir antworten : im Ganzen 
legen diese kritischen Autoritäten, für das Alter 
unseres jetzigen Textes entschiedenes Zeugnifs 
ab. Die scheinbar bedeutenden Abweichungen der LXX erge- 
ben sich bei näherer Betrachtung zum gröfsten Theil als aus 
Mifsverständnissen hervorgegangen; die übrigen hexaplarischen 
Uebersetzungen aber, sowie das Targum, die Peschito und 
Hieronymus , stellen fast überall unsern heutigen Text dar, 
.manche Abweichungen eines Einzelnen von ihnen werden durch 
die Uebereinstimmung der Andern mit unserm Texte aufgeho- 
ben, andere beruhen nur auf einer verschiedenen Vocalisation, 
also nicht auf einer Abweichung des eigentlichen Textes, sondern 
darauf, dafs die alten Uebersetzer denselben Text nur anders 
lasen und verstanden, als wir; und in diesen Fällen wird man 
um so seltner Veranlassung haben, jene Abweichungen der 
masoretischen Punctation vorzuziehen, da auch sie meist nur 
einem, oder dem andern .Uebersetzer eigen sind. Nach diesem 
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Allen bleiben als abweichende Lesarten, in Bezug auf welche 
alle, oder die meisten der ältesten Autoritäten übereinstimmen, 
und welche auch durch innere Gründe sich empfehlen, nur 
folgende übrig : als abweichende Lesart in den Consonanten, 
in welcher alle Uebersetzungen übereinstimmen, XI, 8, 8, 
für unser ıN9> welche Lesart auch eine Menge von codd. bei 
Kennicot und de Rossi bestätigen, 5, 26°°) empfehlen die 
ältesten Autoritäten, die LXX und Aquila, welchen auch die 
Peschito beistimmt, die Lesart Disbn» Symmachus aber sammt 
Theodotion, das Targum und der hebräische Text, dessen Hie- 
ronymus sich bediente, wiewohl Hieronymus selbst die Lesart 
der LXX vorzog , bieten 03739: wie unser heutiger Text. Eine 
einstimmige Abweichung in der Vocalisation findet 2, 7 (vgl. 
8, 4) statt, wo alle Uebersetzer Dion, als Part. Kal von 
‚m 9), statt DON) lasen, und 3, 12, wo alle py»7 statt 
A) ausdrücken ; endlich lesen alle, mit Ausnahme von Hie- 
ronymus, 7, 1 92 statt 91- 

Den ersten Versuch eifies Commentars über Amos hat 
Ephräm (+ 378 n.Chr.) in seinen zu Edessa verfafsten Er- 
klärungen über das alte Testament geliefert.'°) Da Ephräm 
des Hebräischen unkundig war '!°!), so ist für sprachliche Er- 


©) Ueber andere Worte dieses in kritischer, wie exegetischer Bezie- 
hung schwierigsten v. der ganzen Schrift vgl. den Commentar z. d. St. 


") Vgl. über die Bedeutung von 211% Tuch, Genesis, S. 98 f. und 
unten den Comm. zu 2, 4. 


10) Ephraemi opp. tom. II, Romae 1740, p. 255—268. 


101) Vgl. was gegen die von Asseman (bibl. orient. I, p. 71) und 
von Spohn, Wahl, Eichhorn in den sogleich anzuführenden Schriften 
ausgesprochene Ansicht Credner ( de prophetarum minorum versionis 
syriacae . . . indole, p. 15 sqq.) und Lengerke (commentatio critica de 
Ephraemo Syro 8. s. interprete, p.22) bemerken. Ueber Ephräm’s kritische 
und exegetische Bedeutung überhaupt vgl. aufserden Spohn, de ratione 
textus biblici in Ephraemi Syri commentariis obvii eiusque usu critico, 
Lips. 1786; Wahl, Vergleichung der syrischen kirchlichen Uebersetzung 
des Propheten Amos . . . ..mit Ephräm des, Syrers syrischem Texte, im 
Magazin für alte, besonders morgenländische und biblische Literatur, II, 
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klärung des Urtextes keine directe Hülfe von ihm zu erwarten, 
so bedeutend er für die Kritik der Peschito, von welcher die 
' von ihm zu Grunde gelegte Version häufig abweicht, und der 
LXX ist, mit welchen er oft, gegen die Peschito, übereinstimmt. _ 
Uebrigens sind diese Bezugnahmen auf die LXX, und noch 
mehr die ausdrücklichen Berufungen auf „den Hebräer“ 


(H;2S) und „den Griechen“ (ie), vgl.z.B. die Erklärung 


zu Am. 6, 1, zu vereinzelt, als dafs man sie als Folge einer 
durchgängigen Vergleichung des Grundiextes und der LXX mit 
der Peschito betrachten könnte ; vielmehr scheinen sie nur von 
einer Handschrift der letzteren ausgegangen zu seyn, in wel- 
cher, nach Anleitung der Hexapla, an einzelnen Stellen Ver- 
gleichungen des syrischen Textes mit dem hebräischen und 
griechischen vorgenommen waren.!0?) Als vielgewanderter 
Orientale innerhalb des geographischen Gesichtskreises des 
Propheten bekannt, giebt jedoch Ephräm von geographischen 
Eigennamen meist richtige Deutungen (vgl. seine Erklärung zu 


Am. 1, 1.5.12; 2,3; auch 6, 2 hat er MS>, statt des „>, 


der Lesart unseres Textes der Peschito, welche übrigens nur 
Folge eines Schreibfehlers zu seyn scheint), bringt auch sonst 
zuweilen gute Entwicklungen des Sinnes und Zusammenhanges 
und richtige Sacherklärungen, häufiger aber wird er durch das 
Bestreben, die Erfüllung der prophetischen Verkündigungen 
nachzuweisen, zu Umdeutungen genöthigt. Diese Erfüllung fin- 
det er meist innerhalb der politischen Schicksale des israeliti- 
schen Volkes, in dem assyrischen und chaldäischen Exil, dem 
Bündnisse Israels mit Rezin von Syrien, der Wiederherstellung 
des Staates durch Serubabel, öfter aber auch in Thatsachen des 


S. 78—99, und Lengerke, de Ephraemi Syri arte hermeneutica liber. 
_ Regim. 1831. 

102) Dafs diese Vergleichung auch auf andere griechische Ueber- 
setzungen sich bezog, scheint aus der Berufüng auf „bo Felas, »einen 
gewissen Griecken«, in der Erklärung zu Amos 6, 1 hervorzugehen, vgl. 
Credner, a. a. ©. S. 51 £. 


= ee — np —— -- 
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christlichen Erlösungswerkes, namentlich im 9. Capitel, wa selbst 
der Ausdruck : ansd3 ]2&5, „die Höhen werden mit Freude 


erfüllt“, auf die Lobgesänge bezogen werden, welche aus den 
auf den Bergen erbauten Klöstern und aus den Höhlen der 
Anachoreten erschallen. 

Bei weitem das Bedeutendste für die Erklärung des Amos 
mufste unter den Kirchenvätern, von welchen wir Commentare 
üher diesen Propheten übrig haben, schon deswegen Hiero- 
nymus (+ 420) leisten, weil er allein von ihnen die Sprache 
des Grundtextes, wenn .nicht mit voller etymologischer und 
grammatischer Gründlichkeit, doch so verstand, wie er sie 
aus der meist richtigen exegetischen Tradition seiner jüdischen 
Lehrer unmittelbar durch Uebung lernen konnte; und da er 
uns mittheilt, wie die jüdischen Gelehrten seiner Zeit den damals 


noch unpunctirten Text verstanden, da er mit ihrer Auslegung 


die Uebersetzung der LXX und der übrigen hexaplarischen 
Uebersetzer, wenn sie abweichend ist, auf’s Genaueste vergleicht, 
da er endlich in Folge seines langjährigen Aufenthaltes in 
Bethlehem (386-420) auf dem Boden, auf welchem die alt- 
testamentlichen Schriften entstanden , vollständig heimisch war 
— Thekoa, den Aufenthaltsort des Amos, sah er von seinem 
Wohnorte aus täglich vor Augen, vgl. seinen Comm. zu Jer. 
c. 6 — : so sind seine Erklärungen, in Bezug auf die Kritik 


‚des Grundtextes und der LXX und in Bezug auf das sachliche 


Verständnifs, wie für das ganze alte Testament, so insbesondere 
für den Propheten Amos eines der brauchbarsien exegetischen 
Hülfsmittel. °°) Seinen Commentar über den Amos !%) hat 
Hieronymus, sammt dem über Hosea und Joel, unter seinen 
Erklärungen über die Propheten zuletzt, nämlich erst im 
Greisenalter, unter dem sechsten Consulate des Arkadius und 


108) Vgl. über ihn : R. Simon, hist. crit. du V. T., LIU, «. 8; 
Rosenmüller, hist. interpretationis, t. III, p. 329-398. 


104) Bei Vallarsi, VI, 1, p. 219-358. 
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Anitius Probus, also 406 n. Chr. verfalst.!°5) Er giebt darin 
zuerst von einem einzelnen, oder mehreren zusammenhängenden 
vv. seine oben besprochene wörtliche Uebersetzung des Grund- 
textes, dann die lateinische Uebersetzung der LXX, erörtert 
dann, nach Anleitung jener Uebersetzung, den buchstäblichen 
und historischen Sinn und reiht endlich, auf dem Grunde der 
Uebersetzung der LXX, allegorische Deutungen an, deren er 
sich namentlich zur Polemik gegen die Ketzer bedient. Durch 
jene trocknen Auseinandersetzungen des buchstäblichen Sinnes 
'hat er sich die Ungunst katholischer Theologen zugezogen !°°), 
dagegen sind diese Allegorieen und mehr noch seine sonstige 
dogmatische Befangenheit Veranlassung gewesen, dafs er bei 
den Protestanten in Milscredit kam !°”), und sein grolses ex- 
egetisches Verdienst oft nicht gehörig anerkannt wurde. Frei- 
.lich fehlte dem Hieronymus viel zur Erfüllung der- Forderungen, 
welche wir jetzt an einen Exegeten stellen, auch war er nicht 
im Stande, eine biblische Schrift als ein wohlgeordneles Ganze 
aufzufassen und in einem zusammenhängenden Commentare zu 
“erläutern, um so weniger, da er seine Commentare nicht selbst 
ausarbeitete, sondern zu dictiren pflegte !°®); aber er hat das 
Verdienst, ganz im Gegensatze gegen den Geschmack seiner 
Zeit, mit einer damals unerhörten Gewissenhaftigkeit und Gründ- 
lichkeit um den historischen Sinn der alitestamentlichen Schrift- 


105) S. die Vorrede zum 2. und 3. Buch seines Commentars über 
‚Amos, p. 263 u. 310. 


106) R. Simon, a. a. O. S. 394 ff. 


107) Vgl. namentlich Luther, bei Walch t. XXI, S. 2070 ff. : »Ich 
weifs keinen unter den Lehrern, dem ich so feind bin, als Hieronymo, da 
ich ihn doch vor der Zeit überaus lieb gehabt und gerne gelesen. Denn 
er schreibet nur von Fasten, Speise, Jungfrauschafft u. s. w.« 


10°) In der Vorrede zum 3. Buche des Commentars über Amos (p. 310) 
bemerkt er dies und giebt zugleich den Grundsatz seiner exegetischen 
Methode an : ». ... ut saepe testatus sun, laboreın propria scribendi manu 
ferre non valeo, et in explanatione sanctarum scripturarum 
non verba composita, et oratoriis floribus adornata, sed 
eruditio et simplicitas quaeritur veritatia.« 
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steller sich bemüht zu haben, tnd nur ungern gab er der aus 
Unwissenheit hervorgegangenen einseitigen Neigung seiner Zeit- 
genossen zu allegorischen Deuteleien nach. In dieser Beziehung 
sagl er im Commentar zu Jes. c. 30 : „Poteram juxta Hebrai- 
cum quid mihi videretur currens legentibus indicare : sed quid 
faciam quorundam 'studiis, qui nisi LXX interpretum editionem 
disseruero, imperfectum opus me habiturum esse denunciant ?* 
‚und auf die herrschende Abneigung gegen gründliche Unter- 
suchung des Urtextes spielt er an, wenn er nach einer weit- 
läufigen Erörterung der schwierigen Stelle Am. 4, 13, gleichsam 
sich entschuldigend, sagt : „De varietate interpretationis dixi- 
mus, quae molesta erit negligentibus, studiosis grata.“ Selbst 
die an die LXX sich anschliefsenden Allegorieen aber macht 
er oft dadurch nützlich, dafs er sie wieder auf etymologische 
Deutung der hebräischen Wörter gründet. 

Die übrigen patristischen Commentatoren sind zwar für 
die Kritik der LXX und die Kenntnifs der Hexapla wichtig, 
für die Erklärung des Grundtextes aber lüfst sich von ihnen, 
da sie die Sprache desselben nicht verstanden, nichts Bedeu- 
tendes erwarten. Theodor von Mopsuestia (+ 429) be- 
ruft sich in seinem Commentar über Amos 19°) nicht einmal 
auf die getreueren hexaplarischen Uebersetzungen, sondern 
erklärt unbefangen den fehlerhaften Text der LXX.!!°) Er 
sowohl, wie sein Landsmann Theodoret von Kyros 
(+ 457) 111), hatte zwar den Muth, dem Zeitgeschmacke zum 


100) Bei Wegnern, Theodori Antiocheni quae supersunt, I, p. 168— 
256. Vgl. über Theodor’s Auslegungsweise : 0. F. Fritzsche, de 
Theodori Mops. vita et ss. p. 57 sqq. 


110) Dafs auch Theodoret kein Hebräisch verstand, geht z. B. aus 
seiner Bemerkung zu Jes. 8,21 hervor, worin er dasHebräische yabı durch 
Peloav ausdrückt und für den Eigennamen eines Götzen hält, vgl. Rosen- 
müller, a. a. O. IV, S. 39 f.; Cyrill’s Unkunde im Hebräischen ergiebt 
sich. aus dem Commentar zu 5, 5, wo er das pedap rov opxov der LXX 
für Gerar hält. Hätte er Hebräisch verstanden, so hätte er wissen müs- 
sen, dafs die griechischen Worte nur die Uebersetzung von ya IND sind. 

ın) Vgl. Theodareti opp. ed. Schulze, II, p. 1408-1448. 


_ 
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Trotz, auf allegorische Auslegung sich nicht einzulassen !!2) 
auch geben sie oft richtige Erläuterungen des Sinnes und Zu- 
sarmmenhanges und auch sachlicher Verhältnisse, und Theodoret 
zieht öfter Aquila, Symmachus und Theodotion zu Rathe (zu 
1,3; 3, 15; 4, 3.6; 7, 14); aber das Bestreben, in der 
assyrischen und babylonischen Invasion und Gefangenschaft die 
Erfüllung der Weissagungen des Propheten geschichtlich nach- 
zuweisen, läfst. sie zu ruhiger Erörterung des Wortsinnes selten 
kommen und verleitet sie namentlich oft, die Bilder gewaltsam 
- auf bestimmte historische Verhältnisse zu deuten. Cyrill von 
Alexandrien dagegen (+ 444) '!3) theilte die Neigung 
seiner Zeit für allegorische Interpretation, und dadurch hat er 
sich die Ungunst mancher neueren Theologen in solchem Grade 
zugezogen, dafs auch das Gute seiner Commentare oft nicht 
anerkannt wird. !!#) Die hexaplarischen Uebersetzungen hat 
er mit vieler Sorgfalt verglichen (zu 1, 1. 2. 5. 6; 3, 9; 4,7; 
6, 2; 9, 3.7) 5), und wenn er dann auch, gemäfs seinem zu 
Amos 1, 6 ausgesprochenen und durch die damaligen Umstände 
“allerdings aufgedrungenen Grundsatze : &wousde yap avay- 
xelwg rueis xal vn wv Eßdoumsovra yoapnj, neben der 
richtigeren Uebersetzung die fehlerhafte der LXX giebt, erklärt 
und an sie seine vorzugsweise gegen die Ketzer gerichteten 
allegorischen Deutungen anschlielst, so ist er doch stets zuerst 


112) Nur bei der Erklärung von Am. 1, 11 ‚waren beide durch Apo- 
stelgesch. 15, 16 genöthigt, die Beziehung auf Christum aufzugeben, was 
jedoch von Theodor so geschieht, dafs er die von Theodoret bestrit- 
tene historische Beziehung auf Serubabel sich daneben noch offen hält. 


118) Vgl. Cyrilli opp. ed. Aubert, II, p. 246—353. 
110) Z. B. von Rosenmüller, a. a. O. IV, p. 143. 


125) Cyrill beruft sich an diesen Stellen auf rar Eßgalov n Enden, 
oder schlechtweg auf oi EAoaloı, und versteht darunter, nach der Veber- 
einstimmung der zu 1, 5 on ihm angeführten Lesart Xvory7 mit der 
Uebersetzung des Aquila offenbar diese letztere. Aufserdem werden: smoh 
{m 1, 5) ei Aotmoı angefährt. Uebrigens bietet Cyrill mehrere Ueber- 
setzungen aus der Hexapla, die wenigstens bei Bahrdt sich noch nicht 
finden, vgl. seinen Gommentar zu 1, 2; 3,9;6,2;09,3 u. 7. 
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um Auffindung des historischen Sinnes bemüht, sucht, unter 
allen patristischen Auslegern am gründlichsten, den Leser in 
die geschichtliche Umgebung zu versetzen, aus welcher die 
Aussprüche des Propheten hervorgegangen sind, weist am 
besten den Zusammenhang und Fortschritt der Gedanken nach 
und giebt auch über naturgeschichtliche und örtliche Verhält- 
nisse des Orients öfter recht brauchbare Bemerkungen; vgl. 
z. B. zu 3, 4; 4,1; 6, 2, 

Die grofse Lücke, welche durch die Abneigung der christ- 
lichen 'Theologen gegen eigentlich exegetische 'Thätigkeit wäh- 
rend des Mittelalters in Bezug auf exegetische Leistungen 
entsteht, wird durch den Eifer jüdischer Gelehrten theil- 
weise ausgefüllt. Unter diesen sind ‚vorzugsweise zu nennen : 
Salomo.Ben Isaak, gewöhnlich Jarchi, von den Juden 
Raschi (+ 1105), Salomo Ben Meir Aben Esra, ge- 
wöhnlich Aben Esra genannt (+ 1165), David Kimchi 
(+ um 1200), Don Isaak Abarbanel (+ 1508) und Sa- 
lomo Ben Melech (im 16. Jahrhundert).!:*) Von ihnen ist 
Jarchi der eigentliche Repräsentant der orthodoxen exegeli- 
schen Tradition der Juden, daher von ihnen vorzugsweise 
ROAD: d.i. NM DH: „Gesetzeserklärer“, genannt, Aben 
Esra tritt oft, freimüthig und scharfsinnig, der über den Wort- 
sinn hinausschweifenden Tradition entgegen und sucht vor 
allem diesen in gedrängter Sprache zu erörtern, D. Kimchi 


. verschmäht zwar die Ueberlieferung nicht, ist aber daneben 


um Aufklärung grammatischer Schwierigkeiten vorzugsweise 
bemüht, mit deren Lösung Ben Melech: ausschliefslich sich 
beschäftigt. Abarbanel’s weitläufiger Commenter ist dadurch 


116) Die Commentare von Jarchi und D. Kimchi finden sich in 
Buxtorf’s rabbinischer Bibel zu beiden Seiten des Textes des Propheten, 
der von Aben Esra ebendaselbst hinter den kleinen Propheten. Abar- 
banel’s Commentar habe ich in der Amsterdamer Ausgabe von 1641, 
kl. Fol., Ben Melech’s Michlal Jophi in der von Abendana besorgien 
und mit Zusätzen des Herausgebers vermehrten Ausgabe, Amsterdain 1685, 
benutzt. ‘ 


156 Einleitung. 


brauchbar, dafs er, auf dem von seinen Vorgängern gelegten 
Grunde fortschreitend, neben guten eigenen Bemerkungen zu- 
gleich eine Uebersicht der früheren jüdischen Auslegungen 
giebt, wird aber auch oft durch haarspaltende Untersuchungen 
über müssige Bedenken lästig. Alle diese Commentare gewäh- 
ren den Nutzen, welchen bei einem Ausleger eine auf leben- 
diger Uebung beruhende tüchtige Kenntnifs der Grundsprache 
und ein durch unausgesetzte Beschäftigung damit gewonnenes 
stetes Gegenwärtighaben des ganzen alten 'Testamentes bieten 
muls; wo daher zur Aufklärung einzelner sprachlichen 
Schwierigkeiten der Sprachgebrauch und die Beiziehung alt- 
testamentlicher Parallelsiellen beitragen kann, sind sie oft sehr 
brauchbar. Dagegen sind auch alle diese: jüdischen Ausleger, 
mehr oder weniger gebannt in die engen Schranken des spä- 
teren jüdischen Religionssystems, unfähig den Propheten im 
Ganzen frisch und lebendig im Verhältnils zu seiner Zeit auf- 
zufassen, und wie ihr religiöser Standpunkt, der eine nur 
vorbereitende. Stufe der religiösen Entwicklung als eine- ewig 
geltende hartnäckig festhält, eine richtige Anschauung: der 
Weltgeschichte ihnen überhaupt unmöglich nacht, so vermögen 
sie auch nicht die prophetischen Gedanken in ihrer wahren 
Bedeutung zu begreifen, sondern übersehen das innere Wesen, 
indem sie an einzelnen Aeufserlichkeiten haflen; und so wird 
man Luiher’s!?!?) Urtheil über sie unterschreiben müssen : 
„Wo man den Verstand des Handels nicht hat, da ist auch _ 
die Erkenntnifs der Worte vergeblich. Aber darum thue ich 
euch diesen Bericht mit so vielen Worten, auf dafs ihr wissen 
möget, wenn ihr einmal die Rabbinen lesen werdet, was ihr 
für Meister vor euch habt : die Worte verstehen sie 
wohl, vom Handel aber wissen sie nichts, 
darum können sie auch nichts rechtschaffenes 
lehren.“ 


17) 1, S. 1507, in der Walch’schen Ausgabe. 
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Während man von der katholischen Schrifterklärung , als 
deren Repräsentanten Cornelius a Lapide (+ 1637) und 
Calmet (+ 1757) genannt werden können, infolge ihrer Ab- 
hängigkeit von der Vulgata auf der einen und der Dogmatik 
auf der andern Seite, nichts erwarten darf, als Compilation 
früherer orthodoxen Auslegungen und historischer Notizen und 
moralische und dogmatische Folgerungen, hat Luther das 
Verdienst, dafs er, auf Nicolaus von Lyra gestützt, auf 
den Grundtext zurückging und auf Erörterung des buchstäb- 
lichen Sinnes drang ; und seine frische Auffassung macht seinen 
kurzen Commentar über Amos fortwährend anregend und 
brauchbar. 1!) Auch Calvin!!P) berücksichtigt den Grund- 
text, und sein Scharfsinn, verbunden mit höchst präciser Dar- 
stellung, scheidet mit Sicherheit verkehrte Auffassungen aus 
und führt oft auf das Richtige. Mehr übrigens, als Anfänger 
einer besseren Erklärungsweise, konnten beide Männer nicht 
seyn, weil ihnen gründlichere Kenintnifs des Grundtextes abging 
und die Zeitumstände zu oft sie nöthigten, von der Sache ab- 
zugehen und in moralische und dogmatische Excurse sich zu 
verlieren. Durch diesen letzteren Milsstand, verbunden mit 
einem vom dogmatischen System entlehnten und der Exegese 
durchaus nicht angemessenen starren Formalismus im Vortrage, 
sind, bei vielem Guten, die Commentare der Luther’schen Theo- 
logen noch lange Zeit entstellt, so der des gründlich gelehrten 
Tarnow (+ 1629) '?9), der von Calov (+ 1686) !?'!), von 
Burk (+ 1753) '??), dagegen hat J. H. Michaelis (+ 1738) 


2118) Bei Walch, VI, S. 2434— 2567. - 

10) J. Calvini, praelectiones in duodecim prophetas (quos vocant) 
minores, nach der Nachschrift von J. Budaeus und C. Jonvillaeus 
mit Calvin’s Vorwort erschienen zu Genf 1559, Fol.; Amos ist von p. 222 
—314 erklärt. 

120) J. Tarnovii in proph, Amos commentarius, Rostochi 1652, 4. 

12) Calovii biblia V. T. illustrata, TI, p. 794—813. 

122) Ph. D. Burkii gnomon in duodecim prophetas minores, Heilbr. 
1753, p. 135 — 238. 
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seine durch Vergleichung der alten Uebersetzung, Berücksich- 
tigung der Rabbinen und fleifsige Anführung der Parallelstellen 
ausgezeichnet brauchbaren Noten zu seiner Ausgabe des A. T. 
(Halle 1720) frei davon erhalten. 

Weit mehr leistete für die Erklärung unseres Propheten 
die viel freier sich entwickelnde exegetische Thätigkeit in der 
reformirten Kirche der Schweiz und namentlich Frankreichs 
und der Niederlande. Münster (+ 1552) und der Katholik 
Vatablus??) (+ 1547, sein ursprünglicher Name ist, nach 
R. Simon, Vatbl&) vermittelten die nähere Bekanntschaft des 
theologischen Publicums mit den rabbinischen Erklärungen. Am 
meisten aber hat in dieser Beziehung J. Mercerüs ( Mercier, 
+ 1570), der nachher zur reformirten Kirche übergegangene 


‚Nachfolger Vatble’s in der Professur der hebräischen Sprache 
in Paris, geleistet, und da er aufserdem die alten Uebersetzun- 
gen benutzt und streng an den historischen Sinn sich hält, so: 


ist sein Commentar noch immer einer der brauchbarsten !?*), 
Noch von höherem Werthe,: durch durchgängigeren Gebrauch 
der alten Ueberseizungen und Kenntnifs der Kirchenväter, wel- 
che auch die Vergleichung der übrigen Webersetzungen der 
Hexapla möglich machte, sind die Erläuterungen von Drusius 


133) Die Erklärungen über Amos von Münster, Vatablus, Casta- 
lio, Clarius, Drusius, Liveleus und Grotius finden sich in den 
criticis sacris, II, p. 985 —1116; Castalio und Clarius verdienen hier 
keine weitere Berücksichtigung , da jener nur ganz wenige vereinzelte 
Bemerkungen giebt, dieser nur Münster ausschreibt. Vatble’s Bemerkun- 
gen sind nicht von ihm selbst, sondern nach Angaben seiuer Zuhörer von 
R. Stephan zusammengestellt, vgl. R. Simon, p. 442 f. 


126) Jo. Merceri commentarii locupletissimi in vates quinque priores 
inter eos, qui minores vocantur, ed. Bürcklin, Gissae 1695, 4, p. 244— 
424. Bei den übrigen Propheten läfst Mercier auf die Uebersetzung des 
Grundtextes jeden Capitels geradezu die vollständige Uebersetzung der 
dazu gehörigen Auslegungen Jarchi’s, Aben Esra’s und D. Kimchi’s 
und darauf seine Erklärung folgen. Bei Amos hat er die rabbinischen 
Commentare in seinen eignen, der hier besonders ausführlich. ist, ver- 
arbeitet. 


. 
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(+ 1616). L. de Dieu (+ 1642) ?5) zeichnet sich in seinen 
wenigen Bemerkungen zu Amos durch Kenninifs der verwandten 
Dialecte und grammatische Genauigkeit aus; Grotius (+1645) 
Commentar hat weniger für die Gegenwart bleibenden Werth, 
als für die frühere Zeit das Verdienst der Anregung, indem er 
zuerst es wagte, vom freieren Standpunkte des classischen 
Philologen aus nnd vorzugsweise mit Hülfe classischer Gelehr- 
samkeit das alte Testament zu behandeln, eine Auslegungsweise, 
welche Livelaus (+ 1605), nicht eben sehr glücklich, mit 
der auf die Rabbinen geslützien zu combiniren suchte. Alle 
seine Vorgänger aber übertrifft Jo. Marck (+ 1731), welcher 
bei gründlicher Sprach - und Sachkenntaifs und sehr unbefan- 
genem Bemühen um Auffindung des wahren Sinnes des Pro- 
pheten, durch die sorgfältigste Benutzung des alten Testamentes 


_ selbst, der alten Uebersetzungen, der patristischen, rabbinischen 


und neueren Commentare, das Gründlichste und Erschöpfendste 
geliefert hat, was bis jetzt über Amos vorliegt. '?*) Wenn 
aun nach solchen Vorarbeiten endlich ein Commentar erschien, 
welcher sich ausschliefslich mit Amos beschäftigt, so war man 
wohl berechtigt mehr zu erwarten, als Harenberg !?”) lei- 


stete, welchem es sich in seinem weitläufigen Werke weniger 


um das Verständnils des eigentlichen Sinnes und Zusammen- 
hanges der Aussprüche des Propheten, als um Gelegenheiten 
handelt, seine Gelehrsamkeit in Bezug auf Geographie, Mytho- 
logie, Etymologie u. s. w. anzubringen, und der zwar nach 
allen diesen Seiten hin einzelne gute Bemerkungen macht, 


125) Animadversiones in V. T. libros omnes, Tugd. Bat. 1698, 4, 
p. 673—682. 

126) Jo. Marckii comment. in duodecim prophetas minores, Tubingae 
1734, Fol., p. 311-426 ; sein Commentar über Amos erschien, nebst dem 
über Joel, Obadja und Jona, zuerst zu Amsterdam 1698. 

137) Jo. Chr. Harenbergi Amos propheta expositus etc. Lugd. 
Bat. 1763, 4, XXVIM und 579 S. — Der von Justi $. 14 citirten älteren 
besonderen Commentare von Brenz, Selnecker, Schadäus, Jo. Ger- 
ha rd u. a. konnte ich nicht habhaft werden. 


ax 
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oft aber auch die Sucht, Neues zu sagen, zu sehr walten läfst 
und .jedenfalls die Schrift des Amos als ein Ganzes nicht 
erklärt. 

Die mit dem letzten Drittel des vorigen Jahrhunderts sich 
geltend machende. kritische ‚Richtung äufserte auch auf die 
Commentare über Amos ihren Einflufs. Hatte man früher die 
Schrift des Propheten, als eine göttliche Schrift und heilige 
Quelle des Glaubens, vielleicht mit zu grofser Aengstlichkeit 
und Umständlichkeit ausgelegt, so betrachtet man sie jetzt als 
eine menschliche; und da die erst beginnende kritische For- 
schung sich noch nicht im Besitze der geschichtlichen Kenni- 
nisse befand, welche nöthig gewesen wären, um den Propheten 
‘aus den menschlichen Verhältnissen seiner Zeit heraus zu ver- 
stehen, so wurde er vom subjectiven Standpunkte des Auslegers 
aus nach den äulseren Verhältnissen und inneren Stimmungen 
der Gegenwart beurtheilt. Von dieser Einseitigkeit hat sich 
Dahl !?®) im Ganzen noch frei erhalten, welcher in der Ein- 
leitung den Leser in die geschichtlichen Verhältnisse des Pro- 
pheten lebendig zu versetzen sucht, dann eine kurze Geschichte 
der Auslegung giebt und durch besonnene Benutzung der kri- 
tischen Hülfsmittel und Scheidung des Wesentlichen vom Un- 
wesentlichen in seiner Erklärung seine beiden Nachfolger in 
der gesonderten Erklärung des Amos weit übertrifft und über- 
haupt mit das Tüchligste geliefert hat, was die neuere Zeit 
über Amos bietet. Bei Justi !2%) dagegen tritt jener exege- 
tische Subjectivismus ganz entschieden hervor, und besonders 
ist das poetische Vorwort, „Amos, eine Fantasie“, für diesen 
Standpunkt characieristisch : Amos wird ganz wie ein moderner 
Poet und Improvisator betrachtet, und eine schiefe Uebersetzung 


129) J. C. W. Dahl, Amos, neu übersetzt und erläutert, Göttingen 
1795; vgl. auch seine »observationes philologicae atque criticae ad quae- 
dam prophetarum minorum loca«, 1798. 

129) K. W. Justi, Amos neu übersetzt und erläutert, Leipzig 1799 ; 
1820 erschien, bei Gelegenheit des Erscheinens des Commentars über 
Nahum, ein neuer Titel dazu. ' 
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der richtigen, weil diese sich nicht „in’s jambische Sylbenmaas 
fügen“ will, ohne allen Anstand vorgezogen ($S. 78). Diese 
Schwächen schliefsen übrigens nicht aus, dals der Commentar 
aus dem alten Testament, aus Classikern und neuern Reise- 
beschreibern, zur Erklärung der Sachverhältnisse, wie in Bezug 
auf die Eigenthümlichkeit des prophetischen Vortrages, zahlrei- 
che passende Parallelen und auch sonst manches Brauchbare 
bietet. Vater'!S°) hat eigentlich keinen Commentar, sondern 
nur einzelne, gröfstentheils kritische und lexikalische Anmer- 
kungen zu der dem hebräischen Texte beigedruckten Ueber- 
setzung der LXX und seiner eigenen deutschen Uebersetzung 


"geliefert. Dankenswerthe Beiträge zur Erklärung des Amos 


hat in Bezug auf Sacherklärung J. D. Michaelis '®), in 
Bezug auf Kritik und Worterklärung G. L. Bauer !3?) und 
Dathe?s3) und in beiderlei Beziehung Rosenmüller ?3*) 
geliefert, welcher mit seiner verständigen Compilation aus frü- 
heren Auslegungen, ohne um das eigenthümliche Wesen des 


Propheten und den Zusammenhang seiner Schrift sich beson- 


ders zu bemühen, viele gute eigene Erklärungen verbunden 
hat. Ein besonderer . Commentar über Amos ist seit dem 
Vater’schen nicht erschienen. Ein solcher hätte, nach den 
Forderungen der Gegenwart, die starre Objectivität der ortho- 
doxen Auslegung, welcher die biblischen Schriften nur unmit- 
telbares Gotteswort sind, und die leere Subjectivität jener 
neueren Auslegungen, welche die alten Propheten nach den 
alltäglichen Erfahrungen der Gegenwart messen, gleichmäfsig 
zu vermeiden, er hätte den Leser durch sorgfältige Darlegung 
der historischen Beziehungen in der geschichtlichen Umgebung- 


180) J. S. Vater, Amos übersetzt und erläutert mit Beifügung des 
hebr. Textes und des griechischen der LXX u. s. w. Halle 1810. 


181) Deutsche Uebers. des A. T. XI, S. 73—97 der Anmerkungen. 


133) G. L. Bauer, die kl. Propheten übersetzt und mit Commentarien 
erläutert, Leipzig 1786, I, S. 125—173. 


433) Proph. min., Halae 1790, p. 48—71. 


134) Scholia in V. T., VII, 2, p. 1—271. 
Baur, Prophet Amos. 11 


"4 r nahe 


163 | Einleitung. 


des Propheten heimisch zu machen, mit umfassender und nüch- 
terner Benutzüng der kritischen und hermeneutischen Hülfs- 
mittel um die richtige Auslegung des Wortsinnes sich zu be- 
mühen, zugleich aber auch die Stellung des Amos innerhalb 
des Prophetismus, Israelitismus und der religiösen Entwicklung 
überhaupt nachzuweisen ; denn wie die weltgeschichtliche Mis- 
sion und darum die wahre Bedeutung des Israelitismus über- 
haupt und des Prophetismus insbesondere in der Förderung der 
religiösen Entwicklung der Menschheit bestand, so ist der ein- 


zelne Prophet erst dann wahrhaft erklärt, wenn gezeigt ist,. 


was er seinerseits zur Lösung jener Aufgabe gewirkt hat. Zur 
Erfüllung dieser Anforderungen hat in neuester Zeit Hitzig !°5) 
namentlich durch lebendige Auffassung der geschichtlichen Be- 
ziehungen, wie durch scharfe und geistreiche kritische und ety- 
mologische Bemerkungen beigetragen, Maurer '!s®) durch 
grammalische Genauigkeit und klare Darlegung des Wortsinnes, 
wobei er übrigens das kritische Element vernachlässigt und 
die Erklärung schwieriger Stellen, wie mir dünkt, manchmal sich 
zu leicht gemacht hat, endlich Ewald !%”) durch anschauliche 
Darstellung des Propheten in seinem ganzen grofsartigen Wesen 
und Wirken und durch klare Darlegung des gesammten Orga- 
nismus seiner Schrift. Weit weniger bedeutend, wiewohl durch 
die Bemerkungen über geographische und natürliche Verhält- 
nisse des Orients brauchbar, ist der @ommentar von Theiner ?3®); 
Hesselberg !%’) dagegen hätte, wenn er von den gegen- 
wärtigen Anforderungen der Wissenschaft eine klare Vorstel- 
lung gehabt hätte, seine, sonst gut gemeinte, Auslegung der 
zwölf kleinen Propheten nicht veröffentlichen können. 


35) Hitzig, die zwölf kleinen Propheten erklärt, Leipzig 1838 (erste 
Lieferung des exegetischen Handbuchs), S. 29—73. 


13°) Comment. gramm, hist. crit. in proph. min. Lips. 1840, p. 134—185. 
137) H. Ewald, die Propheten d. A. Bundes, I, Stuttg.1840, S.84—117. 


189) J. A. Theiner, die zwölf kleinernPropheten. Leipz. 1828, S.35—145. 
*) H. Hesselberg, die zwölf kl. Prophet. ausgelegt, Königsb. 1838. 
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I, 4. Worte des Amos, welcher war unter den 
Schaafzüchtern von Thekoa, welche er schaute 
über Israel inden Tagen Usia’s, Königs von Juda 
und in den Tagen Jerobeam’s, Sohnes des Joas, 
Königs von Israel, zwei Jahre vor dem Erdbeben; 
und er sprach : 


I. 

2. Jehova von Zion her brüllet und von Jerusalem her 
läfst er schallen seine Stimme; und es trauern die Anger der 
Hirten, und es verdorrt das Haupt des Carmel. 

3. So spricht Jehova : „Ob dreier Vergehen Damask’s 
und ob vier — nicht wend’ ich es, darob, dafs sie zermalmt 
mit Dreschschlitten von Eisen Gilead; 4. und ich sende Feuer 
in das Haus Hasael’s, und es frifst die Paläste Benhadad’s, 
5. und ich zerbreche den Riegel von Damask, und ich vertilge 
den Bewohner aus dem Thal der Sünde und den, der da hält 
das Scepter aus dem Hause Eden, und 'sie wandern aus, das 
Volk von Aram nach Kir« — spricht Jehova. 

6. So spricht Jehova : „Ob dreier Vergehen Gasa’s und 
ob vier — nicht wend’ ich es, darob, dals sie gefangen führten 
Gefangenschaft vollzählige, um sie einzuliefem an Edom; 
7. und ich sende Feuer in die Mauern von Gasa, und es 
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frifst seine Paläste, 8. und ich vertilge den Bewohner aus Asdod 


und den, der da hält das Scepter aus Askalon, und ich lasse 
wiederkehren meine Hand über Ekron, dafs sie untergehen, der 
Rest der Philister* — spricht der Herr Jehova. 

9. So spricht Jehova : „Ob dreier Vergehen von Zor und ob 
vier — nicht wend’ ich es, darob, dafs sie eingeliefert Gefan- 
genschaft vollzählige an Edom, und nicht gedachten sie des 
Bruderbundes ; 10. und ich sende Feuer in die Mauer von Zor, 
“und es frifst seine Paläste.“ , 

11. So spricht Jehova : „Ob dreier Vergehen Edom’s und 
ob vier — nicht wend’ ich es, darob, dals es verfolgt mit dem 
Schwert seinen Bruder und austilgt sein Mitleid, und dafs zerfleischt 
auf ewig seinZorn, und seineWuth, es bewahrt sie beständig; 12. und 
ich sende Feuer nach Theman und es frifst die Paläste Bazra’s.“ 

13. So spricht Jehova : „Ob dreier Vergehen der Söhne 
Ammon’s und ob vier — nicht wend’ ich es, darob, dafs sie 
aufgeschlitzt die Schwangern Gileads, um zu erweitern ihre 
Gränzen ; 14. und ich entzünde Feuer in der Mauer Rabba’s, und 
es frifst seine Paläste, im Hurrah am Tage der Schlacht, im 
Sturm am Tage der Windsbraut, 15. und es wandert ihr König 
in Gefangenschaft, er und seine Grofsen zumal* — spricht 
Jehova. | 
Il, 1. So spricht Jehova: „Ob dreier Vergehen Moab’s und 
ob vier.— nicht wend’ ich es, darob, dafs sie verbrannt die 
Glieder des Königs von Edom zu Kalk; 2. und ich sende Feuer 
nach Moab, und es frifst die Paläste Kirioth’s, und es stirbt 
im Getümmel Moab, beim Hurrah, beim Klang der Drommete, 
3. und ich vertilge den Richter aus seiner Mitte und alle Grofsen 
Moab’s würg’ ich mit ihm“ — spricht Jehova. 

4. So spricht Jehova : „Ob dreier Vergehen Juda’s und 
ob vier — nicht wend’ ich es, darob, dafs sie verschmähen 
das Gesetz Jehova’s, und seine Satzungen bewahren sie nicht, 
und es verführen sie ihre Lügengötzen, welchen ihre Väter 
nachgingen ; 5. und ich sende Feuer nach Juda, und es frifst 
die Paläste Jerusalem’s.* s 

6. So spricht Jehova : „Ob dreier Vergehen Israel’s 
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und ob vier — nicht wend’ ich es, darob, dafs sie verkaufen 


um Silber den Gerechten und den Armen um ein Paar Schuhe — 


7. sie,. die da schnauben nach dem Staub der Erde auf dem 
Haupt der Niedrigen, und den Weg der Demüthigen verkehren 
sie, und der Mann und sein Vater gehen zur Dirne, um zu 
schänden den Namen meiner Heiligkeit ; 8. und über abgepfän- 
dete Kleider strecken sie sich hin neben jedem Altar und den 
Wein der Straffälligen trinken sie im Haus ihres Gottes. 9. Und 


doch hab’ ich vertilgt den Amoriter vor ihrem Angesichte, . 


dessen Höhe wie der Cedern Höhe war, und stark war er, wie 
die Eichen; und ich habe vertilgt seine Frucht nach oben und 
seine Wurzel nach unten; 10. und doch hab’ ich herausgeführt 
euch aus dem Lande Mizraim, und hab’ euch geleitet in der Wüste 
vierzig Jahr, damit ihr gewännet das Land des Amoriters ; 
11. und hab’ erweckt von euren Söhnen zu Propheten und von 
euren Jünglingen zu Geweihten — ist's etwa nicht so, Kinder 
Israel? spricht Jehova. 12. Aber ihr tränktet die Geweihten 
mit Wein und den Propheten gebotet ihr, sprechend : „„Nicht 
prophezeiet!““ 13. Siehe, ich fühle mich gedrückt unter euch, 
wie der Wagen gedrückt ist-, der voll ist in sich von Garben; 
14. und es vergeht: die Flucht dem Schnellen, und der Starke 
wird nicht festigen seine Kraft, und der Held wird nicht retien 
seine Seele, 15. und der führt den Bogen wird nicht bestehen, 
und der leicht ist auf seinen Füfsen wird nicht reiten, und der 
reitet zu Rofs wird nicht retten seine Seele, 16. und der fest 
ist von Herz unter den Helden — nackt wird er fliehen an 
diesem Tage“ — spricht Jehova. 


. II. 

TI, 1. „Hört dieses Wort, das Jehova redet über euch, 
Kinder Israels, über das ganze Geschlecht, das ich herausgeführt 
aus dem Lande Mizraim, sprechend : 2. Nur euch kenn’ ich 
von allen Geschlechtern der Erde — darum ahnd’ ich an euch 
all’ eure Verbrechen.* 3. Gehen wohl zwei zusammen, aulser, 


wenn sie übereingekommen ? 4. Brüllt wohl der Löwe in dem 


Walde, und Beute wär’ ihm nicht? Läfst wohl schallen der 


! 
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Leu seine Stimme aus seiner Wohnung, aufser, wenn er ge- 
fangen? 5. Fällt wohl das Vöglein auf die Falle an der. Erde, 
und eine Schlinge wäre nicht für es da? Springt wohl auf die 
Falle von dem Boden, und sie hätte nicht gewifs gefangen? 
6. Ob wohl gestofsen wird in die Drommete in der Stadt,- und 
das Volk nicht erbebt,' ob wohl geschieht Böses in der Stadt 
und Jehova es nicht wirkt? 7. Denn nicht thut der Herr Jehova 
etwas, er deckte denn auf’seinen Rathschlufs seinen Knechten, 
den Propheten. 8. Der Löwe brüllt : wer sollte sich nicht 
fürchten; der Herr Jehova redet : wer sollte nicht prophezeien ? 
9. „Lalst hören auf den Palästen zu Asdod, und auf den Palästen 
im Lande Mizraim und sprecht : „„Versammelt euch auf die 
Berge von Schomron, und sehet das grolse Getümmel in seiner 
Mitte und die Bedrückungen in seinem Innern !*“* 10, Und nicht 
wissen sie, zu thun das Rechte, spricht Jehova, sie, die da 
häufen Gewaltthat. und Verderben in ihren Palästen!* 11. Da- 
rum — so spricht der Herr Jehova : „Drang — und zwar 
rings um das Land!“ und er lässet herabsteigen von dir deine 
Kraft, und es werden geplündert deine Paläste. 12. So spricht 
Jehova : „Wie rettet der Hirte aus dem Rachen des Löwen 
ein Paar Beinchen, oder ein Läppchen vom-Ohr, so retien sich 
die Kinder Israel, die da sitzen in Schomron in der Ecke des 
Beits und auf dem Damast des Lagers. 13. Höret und bezeu- 


get im Hause Jakob’s, spricht der Herr Jehova, der Gott der 


Heerschaaren, '14. ja, am Tage, da ich ahnde die Sünden Israel’s 
en ihm, da ahnd’ ich an den Altären Bethel’s und haue ab die 
Hörner des Altars, dafs sie fallen zur Erde, 15. und ich schmettre 
das Winterhaus auf das Sommerhaus, und untergehen die -Häu- 
ser von Elfenbein, und vernichtet wer don viele Häuser“ — 
spricht Jehova. 


IV, 1. Hört dies Wort, Kühe von Basan , die da sind 


auf dem Berge von Schomron, die da bedrücken die Niedrigen 
und drängen die Armen, die da sprechen zu ihren Herrn : 


„Bring’ her doch und: lass’ uns trinken!“ 2. Geschworen hat | 


der Herr Jehova bei seiner Heiligkeit : „Siehe, Tage kommen 
über euch, da man euch fortschleppt mil Haken und eure Nach- 
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kommenschaft mit .Fischerangeln, 3. und durch die Breschen 
geht ihr hinaus, jede vor sich hin und verwerfet den Hadad 
Rimmon, spricht Jehova.. 4. Geht hin nach Bejhel und sün- 
diget, nach Gilgal — häufet eure Sünden, und bringet jeden 
Morgen eure Opfer, alle drei Tage eure Zehnten! 5. Und 
räuchert von Gesäuertem Lob, und ruft aus freiwillige Gelübde, 
lafst hören! Denn so liebt ihr es, Kinder Israel, spricht der 
Herr Jehova. 6. Und doch hab’ ich euch gegeben saubere 
Zähne in all’ euren Städten, und Mangel an Brod in all’ euren 
Oertern; aber nicht kehrtet ihr um zu mir, spricht Jehova. 
7. Und doch hab’ ich euch verweigert den Regenguls, da noch 
drei Monate bis zur Erndte; und ich habe regnen lassen auf 
eine Stadt, und auf eine andere Stadt hab’ ich nicht regnen 
lassen, ein Stück wurde beregnet, und das Stück, auf welches. 
es nicht regnete, verdorrte, 8. und es schweiften zwei, drei 
Städte zu einer Stadt, um zu trinken Wasser, und sie wurden 
nicht satt; aber nicht kehrtet ihr um zu mir, spricht Jehova. 
9. Ich schlug euch mit Brand und Vergelben, häufig eure Gärten 
und eure Weinberge, und eure Feigenbäume und eure Oelbäume 
frals die Heuschrecke; aber nicht kehrtet ihr um zu mir, 
spricht Jehova. 10. Ich habe gesandt zu euch Pest nach der 
Weise Mizraim’s, ich habe gewürgt mit dem Schwert eure 
‘Jünglinge, noch zu der Erbeutung eurer Rosse, und ich liels 
aufsteigen den Gestank eurer Heerlager, und zwar in eure 
Nasen; aber nicht kehriet ihr um zu mir, spricht Jehova. 
41, Ich hab’ um und umgewendei bei euch, wie umwendeie 
Got Sodom und Gomorra, und ihr waret wie ein Feuerbrand, 
gerettet aus der Glut; aber nicht kehrtet ihr um zu mir, spricht 
Jehova. 12. Darum — so werd’ ich thun dir, Israel — 
darum, dafs solches ich dir thun werde, .rüste dich, entgegen 
zu kommen deinem Gott, Israel! 43. Denn siehe, der bildet 
die Berge und schaffet den Wind und anzeiget den Menschen, 
was sein Gedank’ ist, der macht das Morgenroih zum Dunkel 
und tritt auf die Höhen der Erde, Jehova, der Gott der Heer- 
schaaren, ist sein Name!“ 
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V, 1. Höret dies Wort, was ich erhebe über euch für 
ein Trauerlied, Haus Israels! 2. „Gefallen ist sie und nicht 
steht sie wieder auf, die Jungfrau Israels, hingestreckt ist sie 
auf ihren Boden, nicht ist der sie erhebe!* 3. Denn so spricht 


_ der Herr Jehova : „Die Stadt, so aussendete tausend, läfst übrig 


hundert, und die Stadt, so aussendete hundert, läfst übrig zehn 
dem Hause Israels.“ 4. Ja, so spricht Jehova zum Hause 
Israels : „Suchet mich, und lebet! 5. und nicht suchet Bethel 
und nach Gilgal gehet nicht hinein, und nach Bersaba wandert 
nicht hinüber; denn Gilgal — giltig entgilt es, und Bethel 
wird zum Bettel! 6. Suchet Jehova und lebet, damit er nicht 
überfalle, wie Feuer das Haus Josephs, dafs es frifst und nicht 
ist, der löschet, für Bethel. 7. Die da verkehren zu Wermuth 


die Gerechtigkeit, und das Recht zur Erde beugen sie! 8. Er, 


der macht die Plejaden und den Orion und umwandelt zum 
Morgen das Todesdunkel und den Tag zur Nacht verfinstert, 
der ruft den Wassern des Meeres, dals sie ergiefsen sich über 
die Erde, Jehova ist sein Name, 9. der aufblitzen läfst Verwü- 
stung über den Starken, und Verwüstung kommt über die 
Feste. 10. Sie hassen im Thore den Strafredner, und den, der 
Wahrheit spricht, verabscheuen sie. 11. Darum, dieweil ihr 
niedertretet auf den Niedrigen, und Abgabe an Getreide nehmet 
von ihm : — Häuser von Quadern habt ihr gebaut, und nicht 
sollt ihr wohnen in ihnen, Weinberge der Lieblichkeit habt ihr 
gepflanzt, und nicht sollt ihr trinken ihren Wein! 12. Denn 
ich weils, wie viel sind eure Sünden, und wie gewaltig eure 
Vergehen : Bedränger des Gerechten! Empfänger von Be- 
stechung, und die Armen im Thor beugen sie! 13. Darum 
wer klug ist, zu dieser Zeit schweigt; denn eine böse Zeit ist 


das. 14. Suchet Gutes und nicht Böses, damit ihr lebet, und 


möge dann Jehova, der Gott der Heerschaaren, mit euch sein, 
wie ihr saget. 15. Hasset Böses und liebet Gutes, und gründet 
im Thore Recht, vielleicht erbarmt sich Jehova, der Gott der 
Heerschaaren, des Restes von Joseph. 16. Darum — so 
spricht Jehova, der Gott der Heerschaaren, der Herr : In 
allen Strafsen Geseufz’ und auf allen Gassen sprechen sie : weh! 
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weh! Und sie rufen den Landmann zur Trauer und Geseufze 
zu denen, so kundig der Klage. 17. Und in allen Weinbergen 
Geseufze, denn ich gehe vorüber durch deine Mitte“ spricht 
Jehova. ‘ 0 

18. „Weh’ denen, die begehren nach dem Tage Jehova’s! 
Wozu doch euch der Tag Jehova’s? Der ist Finsternifs und 
nicht Licht. 19. Wie fliehet ein Mann vor dem Löwen, und 
es trifft ihn der Bär, und er geht hinein in das Haus und stützt 
seine Hand auf die Wand, und es beilst ihn die Schlange ? — 
20. Ist denn nicht Finsternifs der Tag Jehova’s und nicht Licht ? 
und Dunkel und kein Glanz an ihm? 21. Ich hasse, ich verab- 
scheue eure Feierlichkeiten, und nicht mag ich riechen eure 
Feste! 22. Ja, wenn ihr mir opfert Brandopfer und Speils- 
opfer — nicht gefällt’s mir, und das Dankopfer eurer Mastkälber 
schau’ ich nicht an? 23. Schaf? weg von mir das Getös’ 
deiner Lieder, und den Klang eurer Zither nicht mag ich hören! 
24. Sondern es wälze sich daher, wie Wasser, das Recht, und 
Gerechtigkeit wie ein nichtversiechender Strom. 25. Habt ihr mir 
etwa Schlachtopfer und Speisopfer dargebracht in der Wüste 


vierzig Jahre, Haus Israel? — 26. Und ihr erhobet die Hütten 


des Milchom und den Chijun, eure Bilder des Sterns, eure 
Götter, die ihr euch gemacht. — 27. So führ’ ich euch denn 
in Gefangenschaft hinaus über Damask!“ spricht Jehova, der 
Herr der Heerschaaren ist sein Name. 

VI, 1. „Weh’ den Ruhigen auf Zion und den Sicheren auf 
dem Berge von Schomron, den Ausgezeichneten unter dem 
Erstling der Völker, und sie kommen zu ihnen, das Haus Israel. 
2. Geht hinüber nach Kalne und geht von dort nach Haınath, der 
grolsen, und steigt hinab nach Gath der Philister — sind sie 
wohl besser, denn diese Königreiche , und weiter ihre Gränzen, 
denn eure Gränzen? 3. Die da Entfernung wünschen dem 
Tag: Jehova’s, und nahe bringen dem Sitz des Frevels, 4. die 
da liegen auf Betten von Elfenbein und sich strecken auf ihren 
Lagern, und schmaufsen die Lämmer vom Kleinvieh und die 
Kälber mitten aus dem Mastungsstalle, 5. die da faseln zum 
Tone der Zither, wie David, meinen sie, so seien ihnen Geräthe 
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des Liedes, 6. die da trinken in Mischkrügen Wein, und mit 


dem köstlichsten Oele salben sie sich, und nicht grämen sie 
sich ob des Schadens Josephs! 7. Darum jetzt ziehn sie ge- 


fangen an der Spitze der Gefangenen, nnd es vergeht der . 
Jubel der Schlemmenden. 8. Geschworen hat der Herr Jehova 


bei seiner Seele, spricht Jehova, der Gott der Heerschaaren, 
ich verschmähe den Schmuck Jakobs und seine Paläste hass’ 
ich, und ich überliefere die Stadt und was darin ist; 9. und es 
geschieht, wenn übrig bleiben zehn Mämner in einem Hause, so 


sterben sie. 10. Und es hebt ihn auf sein Freund und sein: . 


Bestatter, um hinauszuschaffen seine Gebeine aus dem Hause; 
und er spricht zu dem, welcher im Winkel des Hauses ist ; 
„„ist noch einer bei dir?*“ Und er spricht : „„Nein!*“ Und er 
spricht : „„Still! denn. nicht darf man erwähnen den Namen 
Jehova’»“* 11. Denn siehe, Jehova befiehlt, und er schlägt das 
grofse Haus in Trümmer und das kleine in Risse. 12. Laufen 
efwa auf dem Felsen Rosse, oder pflügt man (dort) mit Rin- 


dern, dafs ihr umwandelt in Gift das Recht und Frucht der 


Gerechtigkeit in Wermuth? 13. Die sich freuen an einem 
Nichts, die da sprechen : „„Haben wir nicht in unserer Kraft 
uns genommen Hörner ?** 14. Denn siehe, ich erhebe über 
euch, Haus Israel, spricht Jehova, der Herr der Heerschaaren, 
ein Volk, und sie drängen euch von Hamath her bis zum Bache 
der Wüste.“ Ä | 5 


LEE. 

VII, 1. So liefs mich sehen der Herr Jehova: 
Und siehe, ein Gebilde von Heuschrecken zu Anfange des 
Aufgehens des Grummets, und siehe das Grummet (ging auf) 
nach den Schuren des Königs. 2. Und es geschah, da es 
vollendet hatte zu fressen das Kraut der Erde, so sprach ich : 
„Herr Jehova, vergieb doch, wie kann bestehen Jacob, denn 
klein ist er?“ 3. Da reuete Jehova solches : „Nicht soll’s ge- 
schehen,“ sprach Jehova. 

4. So liefs mich sehen der Herr Jehova : Und siehe, 
er rief auf zum Streit mit dem Feuer, der Herr Jehova; und 
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es frafs die weite Tiefe, und es frafs den Landstrich. 5. Und 
ich sprach : „Herr Jehova, lafs nach doch! Wie kann bestehen, 
Jakob, denn klein ist er?“ 6. Da reuete Jehova solches : 
„Auch dies — nicht sol’s geschehen!“ sprach der Herr 
Jehova. 

7. So liefs er mich sehen : Und siehe, der Herr stand 
auf einer senkrechten Mauer, und in seiner Hand ein Senkblei. 
8. Und es sprach der Herr zu mir : „Was siehest du, Amos ?* 
Und ich sprach : „Ein Senkblei.* Und es sprach der Herr : 
„Siehe, ich lege an das Senkblei in der Mitte meines Volkes 
Israel, nicht will ich fortfahren mehr, ihm vorüberzugehen. 
9. Und es werden verwüstet die Opferstätten Isaaks, und die 
Heiligthümer Israels werden verheert, und ich erhebe mich 
über das Haus Jerobeams mit dem Schwert.“ 

10. Da sandte Amazia, der Priester von Bethel, zu Jero- 
beam, dem König von Israel, und sprach : „Verschwörung 
stiftet gegen dich Amos mitten im Hause Israel, nicht vermag 
das Land zu fassen alle seine Worte; 11. denn so spricht 
Amos : „„Durch’s Schwert stirbt Jerobeam, und Israel — sicher 
wird’s gefangen weggeführt aus seinem Lande.“* 12. Und es 
sprach Amazia zu Amos : „Seber, geh, fleuch doch in’s Land 
Juda, und ifs dort Brod, und dort magst du prophezeien; 
13. aber in Bethel sollst du nicht fortfahren mehr, zu prophe- 
zeien; denn ein königliches Heiligthum ist das, und ein herr- 
schaftlicher Tempel ist das!“ 14. Da erwiederte Amos und 
sprach zu Amazia : „Kein Prophet bin ich, und kein Propbeten- 
sohn bin ich, sondern ein Hirt bin ich und kneipte Sykomoren; 
15. da nahın mich Jehova weg hinter dem Kleinvieh, und es 
sprach zu mir Jehova : „„Geh, prophezeie meinem Volke 
Israel!*“ 16. Und jetzt höre das Wort Jehova’s. Du sprichst: 
„Nicht prophezeie über Israel: und nicht ergielse dich über 
das Haus Isaaks!*“ 417. Darum so spricht Jehova : „„Dein 
Weib — in der Stadt soll’s huren ; und deine Söhne und deine 
Töchter — durch das Schwert sollen sie fallen; und dein Land 
mit der Meisschnur soll es vertheilt werden; und du — auf 
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unreinem Boden sollst du sterben; und Israel — sicher soll es 
gefangen weggeführt werden aus diesem Lande !* 

vM, 1. So liefs mich sehen der Herr Jehova : Und 
siehe, einen Korb zur (Obst-) Erndte; 2. und er sprach : 
„Was siehst du, Amos?“ Und ich sprach : „Einen Korb zur 
Erndte !“ Und er sprach : „Es ist gekommen das Ende meinem 
Volke Israel, nicht will ich fortfahren mehr, ihm vorüberzugehen. 
3. und es heulen die Lieder des Palastes an diesem Tag, spricht 
der Herr Jehova; viel Leichen! — an’ jeglichem Ort wirft man 


hin sie stille.“ 4. Hört dies, die ihr anschnaubt den Armen, 


um zu ducken die Gebeugten des Landes, 5. sagend : „Wann 
wird vorübergehen der Neumond, dafs wir verkaufen Getreide, 
und der Sabbath, dafs wir aufthun die Frucht, um zu verklei- 
nern das Epha und zu erhöhen den Sekel, und um zu verdrehen 
die Waage des Trugs! 6. Um eigen zu machen um Gold die 
Niedrigen und die Armen um ein Paar Schuhe; und den Abfall 
der Frucht verkaufen wir.“ 7. Geschworen hat der Herr 
Jehova bei Jakob’s Stolz : „Wenn ich vergesse ewiglich eure 
Thaten! Soll ob Solchem nicht beben die Erde und trauern 
ein jeder, der wohnet in ihr ? Und aufsteigen wie der Jeor ihr 
All, und wogen und fallen, wie der Jeor Mizraim’s? 9. Und 
es geschieht an diesem Tage, spricht der Herr Jehova, da lass’ 
ich untergehen die Sonne am Mittage, und ich mache finster 
die Erde am hellen Tag, 10. und ich wandle um eure Feier- 
lichkeiten in Trauer, und all’ eure Lieder in Trauergesänge, 
und ich lasse kommen über alle Hüften einen Sack und auf 
jedes Haupt eine Glatze, und ich mache die Trauer gleich der 
um einen einzigen, und was darauf folgt, wie den Tag d&: 
Leids. 11. Siehe, Tage kommen, spricht der Herr „da send 
“ich Hunger in das Land, nicht Hunger nach Brod und nicht 
Durst nach Wasser, sondern zu hören das Wort Jehova’s. 
42. Und sie schweifen von Meer zu Meer und von Nord nach 


j Öst laufen sie sich ab, zu suchen das Wort Jehova’s und finden 


es nicht. 13. An diesem Tage verkommen die Jungfrauen, die 
schönen, und die Jünglinge vor Durst, die da schwören bei der 


} 


> 
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Schuld Schomron’s und sprechen : „„Beim Leben deines Gottes, 
o Dan, und beim Leben des Wegs von Bersaba!“* Und sie 
fallen und stehen nicht mehr auf.“ 
DR, 1. Ich sah den Herrn, stehend über dem Altare, 
und er sprach : „Schlag den Knauf, dafs beben die Schwellen, 
.. und schmettere seine Trümmer auf ihrer aller Haupt, und ihre 
Nachkommenschaft will ich würgen mit dem Schwert, nicht soll 
entfliehen ihnen ein Flüchtling, und nicht soll entrinnen ihnen 
ein Gerelteter. 2. Wenn sie sich eingraben in der Hölle — 
von dort soll meine Hand sie holen, und wenn sie aufsteigen 
.zum Himmel — von dort bring’ ich sie herab; 3. und wenn 
sie sich verstecken auf dem Haupte des Karmel — von dort 
such’ und fass’ ich sie, und wenn sie sich bergen vor meinen 
Augen auf dem Grunde des Meeres — von dort gebiet’ ich der 
Schlange, und sie beifsı sie; 4. und wenn sie gehen in Ge- 
fangenschaft vor ihren Feinden — von dort gebiet” ich dem 
Schwert, dafs es sie würge, und ich hefte mein Auge auf sie 
zum Bösen und nicht zum Guten. 5. Und der Herr Jehova 
der Heerschaaren, der anrührt die Erde, und sie schmilzt, und 
es trauern Alle, die wohnen auf ihr, und es steigt, wie der 
Jeor ihr All’, und fällt, wie der Jeor Mizraim’s; 6. der aufbaut 
im Himmel seinen Söller, und sein Gewölbe -— auf die Frde 
hat er’s gegründet ; der ruft den Wassern des Meeres, dafs sie 
sich ergielsen über die Erde — Jehova ist sein Name. 7. Seid 
etwa nicht wie die Kinder der Chusiten ihr mir, Kinder 
Israel’s, spricht Jehova ; hab’ etwa nicht Israel ich heraufgeführt 
. aus dem Lande Mizraiın und die Philister aus Caphthor und 
Aram aus Kir? 8. Siehe, die Augen des Herrn Jehova sind 
geheftet auf das sündige Königreich, und ich tilge es weg von 
der Erde; nur dals ich nicht durchaus vertilge das Haus Jacob’s, 
spricht Jehova; 9. denn sieh’ ich befehle und schüttle unter 
alle Völker das Haus Israel, wie man schüttelt in dem Sieb; 
und nicht fällt ein Körnlein zur Erde : 10. durch’s Schwert 
sterben alle Sünder meines Volkes, die da sprechen : „„Nicht 
erreicht und überholt uns das Böse !** 
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IV. 

11. An diesem Tage richt’ ich auf die Hütte David’s, die gefal- 
lene, und ich verzäune ihre Risse und ihre Trümmer richt’ ich 
auf und ich erbaue sie, wie in den Tagen der Vorzeit, 12. damit 
sie gewinnen den Rest Edom’s und alle Völker, über welche 
der Name Jehova’s ausgerufen ward, spricht Jehova, welcher 
thut solches. 13. Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, da 
reichet der Pflüger an den Schnitter, und der tritt die Trauben 
an den, der den Saamen wirft, und es träufeln die Berge Most. 
und alle Hügel schmelzen; 14. und ich führe zurück die Ge- 


. fangenschaft meines Volkes Israel, und sie bauen verwüstete 


Städte und wohnen ; und pflanzen Weinberge und trinken ihren 
Wein, und legen Gärten an und essen ihre Frucht, 15. und 
ich pflanze sie auf ihr Land, und nicht sollen sie ferner ausge- 
rissen werden aus ihrem Lande, das ich gegeben habe ihnen“ 
— spricht Jehova, dein‘ Gott. j 


Erklärung. 
u 


Erster Hauptitheil. 


Cap. I. und EI. 


Die in v. 1 enthaltene Ueberschrift giebt über die 
Person des Propheten. und über Beziehung und Zeit seiner 
Aussprüche Kunde. Der Ausdruck : Worte des Amos, wäre, 
in dieser Vereinzelung , als Ueberschrift eines prophetischen 
Ausspruchs, etwas ganz Ungewöhnliches. Denn was der Pro- 
phet als solcher zu sagen hat, geht nicht von ihm, sondern 
eigentlich von Jehova aus, der Prophet ist nur der Mund, durch 
welchen Jehova redet, deswegen haben die Ueberschriften 
prophetischer Aussprüche gewöhnlich geradezu die Form : 
Say In mr ton mm 207, „Wort Jehova’s, welches erging 
an Joel“ (vgl. Hos. 1, 1; Joel 1, 1; Mich. 1, 1; Zeph, 1,1; 
und fast ebenso Jer. 46, 1; 47, 1; und in erzählender Form 
don. 1, 1; Hagg. 1, 1; Sach. 1, 1), oder das einfach voran- 
stehende 27 ist doch durch einen unmittelbar sich anschlie- 
fsenden Relativsatz als ein von Jehova herrührendes sogleich 
bezeichnet, wie Jer. 1, 4 u. 2; 7, 1; 10, 1 u. s. w. Vor alleın 
ist eine solche Hinweisung auf die eigentliche Quelle des 
prophetischen Wortes nöthig, wenn, wie an unserer Stelle und 
Jer. 1,4 fi; Hagg. A, 12, der Name des vermiltelnden 


. 
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Propheten im Subjecisgenitive nach 37 steht, und dadurch 
der Irrthum veranlafst werden könnte, als ob der Prophet nach 
seiner menschlichen Kraft Urheber des Ausspruchs wäre. Nur 


Jer. 13, 16; 16, 13 u. 17 kann von prophetischen Verkündi-. 


gungen DYxa3 137 schlechtweg stehen, weil da Jehova redet 
und so die von ihm erwähnten Propheten von selbst schon als 
seine Organe bezeichnet sind. In der That fehlt auch an 
unserer Stelle die nähere Bezeichnung der Worte des Amos 
als von Gott dem Propheten eingegebenen nicht : sie ist in 


. dem Relativsatze Mn Ws: welche er schaute, enthalten, 
und hier nur durch eine Bemerkung über die Person des Pro- 


pheten von dem allgemeineren Ausdrucke, zu welchem sie ge- 
hört, getrennt; ganz ähnlich steht Jer. 1, 1 das allgemeine 
9 7397 voran, und nachdem dem Namen des Jeremias 
eine die Abkunft des Propheten erklärende Apposition beigefügt 
ist, beginnt erst im 2. v. die nähere Bestimmung der 1737 als 
göttlicher Aussprüche. Dafs zu dieser Bestimmung das an 
unserer Stelle vorkommende einfache 1177 1% schon genügt, 
geht aus dem Sprachgebrauche von "rn hervor. Wie nämlich 
unser „sehen“ zu „schauen“, so verhält sich 7x” zu M1tr3- Jenes 
bezeichnet überhaupt die Wahrnehmung durch’s Gesicht und 
wird dann allgemeinster Ausdruck für jede Wahrnehmung. 
Dagegen steht 171 in dieser allgemeinen Bedeutung nur sehr 
selten in poetischer Sprache — wie denn überhaupt in prosaischen 
Schriften nur das Participium 7737 vorkommt—und in den aramäi- 
schen Dialecten, in welchen öfter die eigenthümlich significante 
Bedeutung hebräischer Wörter abgestumpft ist; sein eigentlicher 
Begriff, an die Bedeutung des Trennens, Unterscheidens, welche 
der Wurzel 73 zu Grunde liegt, sich anschliefsend, ist der des 


mit Uebersicht, Umsicht, tiefer Einsicht und besonderer geistiger _ 


Theilnahme verbundenen Sehens; vgl. Jes. 47, 13, wo es vom 
aufmerksamen Anschauen der Sterne,. Ps. 17, 2, wo es vom 
fürsorgenden Hinsehen auf eine Sache, Ez. 18, 21, wo es in 
der Bedeutung von „ausersehen“ steht. Es ist daher zur 
Bezeichnung der den Propheten zu Theil werdenden inneren 
Anschauung götllicher Wahrheiten besonders geeignet, und 
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während x“ seiner allgemeinen Bedeutung gemäfs zu diesem | 


Zwecke ebenfalls gebraucht werden kann, so ist nm hier 
fast herrschender Ausdruck, und wo es in Bezug auf prophe- 
tische Aussprüche steht, da genügt es mithin allein schon, diese ; 
als von göttlicher Erleuchtung ausgegangen zu bezeichnen. 
Nach diesem Allen wird der Ausdruck BYHYy 3 erst durch 
das folgende "m NW gehörig bestimmt, und Vater’s An- 
nahme, dafs jener Ausdruck allein die ursprüngliche Ueberschrift 
gebildet hätte, ist den israelitischen Vorstellungen vom Wesen 
der prophetischen Rede durchaus zuwider. Aus dem Umstande, 
dAs auch die Worte des Propheten aus jener inneren Anschau- 
ung hervorgehen, erklärt es sich, dals das Verbum "r} Worte» 
wie 37 (Jes. 2, 1), sy (Hab. 1, 1), im Objectsaccusativ 
zu sich nehmen kann; dagegen kann man nicht wie Vater 
u. A. WN auf den Propheten beziehen und übersetzen : „wel- 
cher ein Seher war“ ; denn in allen nicht zweifelhaften Stellen 
hat m steis einen Objectsaccusativ bei sich. 


Der erste Relativsatz : welcher war unter den 


Schaafzüchtern von Thekoa, wurde in Bezug auf 
das Sachliche bei der Auseinandersetzung der persönlichen 
Verhältnisse des Propheten bereits erörtert (s. 0. $. 38 ff.) 
Das: in A. T. nur noch 2. Kön. 3, 4 vorkommende 729 
führt auf den Stamm 7) zurück, welcher zwar im Hebräischen 
als Verbum nicht vorkommt, nach seinen Derivaten aber (vgl. 
P2> „puncirt“, „gesprenkelt ,“ TI „der Punct“, DY7P%» 
„Brodkrummen“)) die Grundbedeutung : „stechen“, „punctiren* 
hat. Diese liegt auch den Bedeutungen zu Grunde, welche das 
Wort im Arabischen hat, und zwar ganz offen, wenn das Wort 
vom Hacken und Bohren, welches die Vögel mit ihren Schnä- 
beln vornehmen, und vom Schlangenbifs steht. Minder offen, 
aber nicht minder klar geht von jener Grundbedeutung der 
Begriff des Auszeichnens, Ausscheidens aus, welchen der Stamm 
im Arabischen bat, und in Folge dessen er namentlich vom 
Ausscheiden des guten Geldes aus schlechter Münze steht. 


Diese Bedeutung des Auszeichnens liegt nun dem Nomen A 
Baur, Prophet Amos. 12 
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zum Grunde, welches eine ‘Art von sehr häfslichen, aber durch. 
ihre lange und gute Wolle ausgezeichneten Schaafe be- 
zeichnet, die bei den Arabern um dieser, wie um jener Eigen- 
schaft willen sprüchwörtlich geworden sind. An dies Wort 


schliefst sich wieder das Denominativum O5, welches einen | 


Hirten solcher ausgezeichneten Schaafe bezeichnet und dem he- 
bräischen p3 vollkommen entspricht (vgl. Gesenius thes. u. 
d.ıW. und Freitag, lex. arab. und 2. Kön. 3, 4, aus welcher 
Stelle deutlich hervorgeht, dafs es der “73 vorzugsweise mit 
Schaafen zu thun hat). Das Wort unmittelbar auf die Grundhe- 
deutung des Hebräischen zurückzuführen, ist Harenberg sehr 
schlecht gelungen, wenn er es erklärt durch : „stimulo hastae 
pungens pedes bovum posteriores.“ Im Talmudischen hat sich 
7p) in seiner ursprünglichen Bedeutung, „punctare“, erhalten, 
und es wird dann namentlich vom Setzen der Vocalzeichen ge- 
braucht; auf diese Bedeutung führt D. Kimchi und nach ihm 
Ben Melech das Wort zurück, wenn sie bemerken, der Hirte 
heifse pi), weil viele von den Schaafen MP}, „gefleckt* seyen. 
Die Intensivform erhält dann die Bedeutung „expunctare“, „ema- 
culare“, „mundare“, woran sich die Derivata 2), „mundus“, und 
NM7P29; „munditie“, anschlielsen. Im Syrischen hat sich 
die abgeleitete Bedeutung des Reinseyns vorherrschend geltend 
gemacht, so dafs der ursprüngliche Begriff des Stammes „aı 


in den Hintergrund getreten ist; gleichwohl ist der Zusammen- 
hang der abgeleiteten Bedeutung mit der ursprünglichen nach 
dem Obigen klar, und man hat nicht nöthig, mit J. D. Mi- 
chaelis (vgl. dessen Ausg. v. Castellus syr. Lexikon S. 565, 
und dagegen Bernstein im Lexikon zur syr. Chrest. p. 324, 
wo richtiger „discrevit, relegit bonum a malo“ als Grund- 


bedeutung: von „as angegeben wird) anzunehmen, dals an den 
Stellen, wo 1ya3 in der Bedeutung „purus,* „mundus“ vor- 
kommt, dies irrthümlich für «a3 stehe; auch das Ethp. a2), 


welches Castellus nach Bar Bahlul in der Bedeutung 
_„sublimis“, „elatus“ aufführt, läfst sich durch Vermittlung des 
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Begriffs „auszeichnen“ auf die Grundbedeutung zurückführen. 
' Uebrigens ist es unter diesen Verhältnissen natürlich, dafs den 
Syrern der Zusammenhang unseres pi) mit dem Stamme 
pn verloren ging, wie es denn Ephräm ausdrücklich für ein 
Fremdwort erklärt, wenn er zu 2. Kön. 3, 9; opp. I, p. 523 
sagt : anı Web ur omfiaa Jede ziel Jeiny Im, 
d.i. „das Wort pW> welches hier der Schrifisteller braucht, 
stammt aus dem Hebräischen“ ; er sowohl, wie die Peschito 
behalten es geradezu bei. Vgl. über dies Wort besonders 
Bochart, hierozoicon ed. Clodius, I, p. 41 ff. Die LXX 
verstanden das Wort nicht und setzen dafür & axxapelu, 
worin die hexaplarisch-syrische und die arabische Uebersetzung 
ihnen folgen. Entweder lasen sie D’IPJ, welches in der That 
einige codd. bei Kennicot und de Rossi bieten, und das 
zweite » wurde in der Folge weggelassen, oder sie verwech- 
selten auch das ) mit x oder y, was bei der alten hebräischen 
Schrift leicht möglich war; vielleicht war selbst schon in 
den hebräischen Text anstatt des schwerverständlichen, sel- 
tenen AN — DAN eingedrungen, woraus sich auch das 
doppelte « erklären würde. Hatte nun das unverstandene 
Wort bei den LXX die Gestalt eines nom. propr. gewonnen, 
so lag es nahe, es als Ortsnamen zu fassen, und auf dieser 
Auffassung ruht bereits die ganze griechische Uebersetzung : 
Aoyoı Ausg, Ol £yevorro &v Axxagelu &x Oexove. Weiter 
entstand leicht das Bestreben, an die Stelle des als wirklicher 
Ortsname nicht nachweisbaren 4xxcgelu einen ähnlichklingen- 
den Namen einer wirklichen Stadt zu substituiren, einen solchen 
fand man in dem Namen der Stadt DYy NP» und so ist die 
bei Theodor von Mopsuestia, Theodoret und in vielen 
codd. vorkommende Lesart : &v xagıadıngeiu entstanden ; 
vereinzelt steht die Lesart der complutensischen Polygloite : &» 
axxeorıil. Hieronymus zu Am. 1, 1 sagt schon : „Septua- 
ginta, — nescio quid volentes, interpretati sunt : Sermones 
Amosi, qui facti sunt in Accarim de Thecue. — — — Et puto 
propter Daleth ei Res literarum similitudinem hic quoque 
12% 
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deceptos, pro Nocedim, quasi Nocerim et exinde Accarim 
posuisse sermonem, quanquam in principio nominis Nun litera 
 nullam excusationem relinquat erroris. Accarim aulem usque in 
praesentiam Hebraeum esse non legi. Et qui sterilitatem id est 
oreigwoıv interpretatur, magis Accaron, urbem Philistiim, quam 


Accarim exprimunt, quae omnino non legitur.* Mit Thekoa’s - 


Lage auf einem eine weite Aussicht darbietenden Berge hängt 
höchst wahrscheinlich der Name des Ortes zusammen ; pie) 
nämlich ist der eigentliche Ausdruck für die von den Wart- 
thürmen mit der Posaune gegebenen Signale. Thekoa ver- 
dankte vielleicht einer solchen Warte seinen Ursprung, so dafs 
sein Name mit MD (Richt. 1, 17), 7939 und 7939; welche 
beide Namen sehr häufig als Ortsnamen vorkommen , ungefähr 
gleichbedeutend wäre; schon’ Jeremias (6, 1 : pm YiPHP 
scheint auf diesen Ursprung des Namens hinzudeuten. 

- Die Worte : über Israel bezeichnen hier nicht das ganze 
. israelitische Volk, welches nach seiner eigenthümlichen Staats- 
und Religionsverfassung allerdings durch jenen Namen am be- 
‘ stimmtesten benannt wird (s. 0.8. 1, Anm. 1), sondern nur das 
‚ Reich Ephraim als das Object, auf welches die Aussprüche des 
Propheten sich beziehen, wie denn ‘in dieser engeren Bedeutung 
auch am Schlusse dieses v. der Name im Gegensatze zu dem 
südlichen Reiche vorkommt. Gegen das nördliche Reich war 
nämlich der Kern der Reden des Amos ursprünglich gerichtet 
(s. o. S. 111 fi.), und wurde erst nachher zu den übrigen 
- Völkern, welche im Gesichtskreise des Propheten lagen, in 
Beziehung gesetzt. Den Grund dafür, dafs der Name Israel 
auch dem Reiche Ephraim ausschliefslich beigelegt wurde, giebt 
Hieronymus z. d. v. ganz richlig an : „— — Israel id est 
decem tribus, quae ob populi multitudinem pristinum nomen 
obtinuerunt ;* die Darstellung der Trennung beider Reiche, wie 
sie 1. Kön. 11, 29—39 gegeben ist, zeigt deutlich, dafs man 
das nördliche Reich als das eigentliche Israel, Juda nur als ein 
im Vergleich damit unbedeutendes Fragment ansah, und nament- 
lich dienen v. 37 u. 38, vgl. auch 2. Kön. 17, 18, zur Bestäti- 
gung jener Bemerkung des Hieronymus. Statt Zogank 
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haben die LXX hier Zegovocinu, in Folge einer häufig -vor- 
kommenden Verwechslung ; vgl. z. B. die Varianten zu 2, 5 u. 
6; ec. 1, 2 steht umgekehrt im cod. 26 bei Parson /ogami 
statt Iepovoalnu. Die Verwechslung hat wohl in der Achn- 
lichkeit beider Wörter, welche in den in den hebräischen und 
griechischen Manuscripten üblichen Compendien für beide Namen 
noch gröfser ist (2 und 1% für Dbwrı und In, JooAu 
und IooA für Tsoovoakru und IoganA), und in der Füchtigkeit 
der Ueberseizer oder Abschreiber ihren ganz einfachen Grund ; 
Theodor von Mopsuest weils jedoch schon die zufällig 
entstandene falsche Lesart durch die Bemerkung rationell zu 
begründen, dafs Jerusalem als Hauptort vorzugsweise angeredet 
sei, und deutet damit allerdings an, warum die LXX häufiger 
das näher liegende Jerusalem für Israel setzen, als die umge- 
kehrte Verwechslung sich findet. Für 5y, welches auch durch 
das vrseo der LXX bestätigt wird, bieten einige codd. (30. 
195.258 bei Kennikot), das allgemeinere 5x, welchem jenes 
nicht blofs als die bezeichnendere, sondern auch als die ältere 
Ausdrucksweise entschieden vorzuziehen ist. Jene Präposition 
nämlich bezeichnet, gemäfs ihrer ursprünglich örtlichen Bedeu- 
tung „über“, „auf“, eigentlich die Bewegung auf einen Gegen- 
stand von oben herab, und deutet sonach hier darauf hin, dafs 
die Aussprüche des Propheten von einer höheren, göttlichen 
Autorität ausgehen, während 5x ganz allgemein die Richtung 
nach einem Gegenstande hin bezeichnet, oder gar, in der Be- 
deutung „gegen“, den Propheten auf gleicher Stufe, gleichsam 
als Partei, den Israeliten gegenüberstellen würde. Erst mit 
dem siebenten Jahrhundert geht das Bewulfstsein jener ursprüng- 
lichen, bestimmteren Bedeutung von by allmälig verloren, und 
es wird geradezu für das allgemeinere 5x gesetzt, sowie auch 
dieses wiederum an Stellen’ gebraucht wird, in welchen die 
frühere Zeit das bezeichnendere by gewählt haben würde, vgl. 
Ewald, ausführliches Lehrbuch, S. 416. — 

Ueber die nun folgende Zeitbestimmung 8 0. 
S.55 f. — Der Stamm von 1YyN hat, gemäls seiner 
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Zusammensetzung aus zwei Bebelauten und der Sibilans, seine 
“ Grundbedeutung nicht in dem Begriff des Geräusches, sondern 
(vgl. was Gesenius, gegen die Angabe des Handwörterbuchs, 
im Thesaurus bemerkt) im Begriffe der zitternden und 
erschütternden Bewegung, wie denn auch im Arabi- 


Ed 


schen der entsprechende Stamm ums) (auch uRsy)»ziltern“ 
- im Chaldäischen der Stamm ny‘ „erschüttern“ bedeutet. 
Von dieser Grundbedeutung ist die des‘ Rauschens u. s. w. 
erst abgeleitet; daher Verbum und Substantiv auch nur von 
einem Geräusch gebraucht werden, welches mit einer solchen 
zitternden und erschütternden Bewegung verbunden ist, so vom 
Sausen der geschwungenen, bebenden Lanze, Hiob 41,21, vom 
donnernden Hufschlag des Rosses, Hiob 39, 24, vom Rollen 
der Wagenräder, Nah. 3, 2; Jer. 47, 3. In Uebereinstimmung 
hiermit ist das Wort im Hebräischen die eigentliche und einzige 
Bezeichnung des Erdbebens geworden, 4. Kön. 19, 11 f., Jes. 
29,6; Zach. 14, 5, in welcher Bedeutung es in den verwandten 
Dialecten nicht vorkommt, welche dafür Wörter von ähnlicher 
Grundbedeutung brauchen. Die Chaldäer haben dafür xy» 


die Syrer Ko] „ von Y%t; verwandt mit cevw, oelw, „sich 
bewegen«, die Araber yer von 5, „bewegen, erschüttern.“ 


Aulser dem hier erwähnten Erdbeben, dessen auch Zach. 14, 5 
gedenkt, und welches nach dieser Stelle die Bewohner von 
Jerusalem zur Flucht nöthigte, wird im A. T. kein bestimmtes 
Erdbeben erwähnt. Dagegen geht aus den bei Propheten und 
Dichtern, namentlich in Verbindung mit Theophanieen vorkom- 
menden Schilderungen der Erscheinungen des Erdbebens deut- 
lich hervor, dafs sie in Palästina nichts Ungewöhnliches waren 
(vgl. namentlich Nah. 1,5 f£.; Hab. 3, 10). Damit stimmen 
.auch die Resultate der neueren Naturforschung überein, welche 
nachweilst, dafs eine der bedeutendsten Erdbebenzonen sich 
„von den Azoren bis Syrien über beide Küsten des Mittel- 
meeres erstreckt und namentlich die Halbinseln und Inseln 
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des letztern begreifi*; die Chronik der Erdbeben weils 
namentlich aus der Zeit der Kreuzzüge, wo diese Erscheinungen 
auf die mit ihnen weniger bekannten Abendländer einen tiefe- 
ren Eindruck machten und dem Abendlande bekannter wurden, 
viel von palästinensischen Erdbeben zu erzählen, deren eines 
(im J. 1033) auch die Mauern des jerusalemitanischen Tem- 
pels zertrümmerte, während sonst gerade diese Stadt selbst 
meist verschont blieb.?) In diesem letzteren Umstande liegt 
vielleicht der Grund davon, dafs die alttestamentlichen Propheten, 
deren Interesse sich vorzugsweise auf Jerusalem concenfrirte, 
nicht mebr bestimmte Erdbeben erwähnen. Uebrigens läfst sich 
mit der Thatsache häufigeren Vorkommens der Erdbeben in Pa- 
lästina die Vermuthung Ewald’s nicht vereinigen , dafs dies 
Erdbeben wohl eine Zeit lang als Aera gedient haben möge, 
wenn auch aus der ausdrücklichen Erwähnung desselben her- 
vorgeht, dafs es als ein besonders starkes und Jerusalem selbst 
betreffendes einen tieferen Eindruck machte. 

Schliefslich ist noch die Frage nach der Aechtheit der 
Ueberschrift zu erörtern. Dafs der Prophet sich c. 7, 14 ganz 
allgemein einen Hirten nennt, während er in der Ueberschrift 
als Schaafzüchter aus Thekoa bezeichnet wird, hätte Ewald 
als Stütze für die Ansicht, dafs die Ueberschrift von dem Pro- 
pheien selbst nicht herrühren könne, nicht anführen sollen; 
denn dert handelie es sich nur um allgemeine Angabe des 
Standes, hier um Bestimmung der besonderen persönlichen 
Verhältnisse des Propheten: Bericksichtigt man aber, dafs die: 
Ueherschrift mindestens zwei Jahre nach dem Auftreten aufge- 
zeichnet seyn mufs, wogegen der ganze Character der Reden 


1) Vgl. die Chronik der Erdbeben, welche Berghaus nach v. Hoff's 
hinterlassenen Materialien herausgegeben, im 4ten Theil von v. Hoff, Ge- 
schichte der natürlichen Veränderungen auf der Erdoberfläche ; u. Mädler, 
Leitfaden der mathematischen und allgemeinen physischen Geographie, 
Swtigart u. Tübingen 1843. 
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zeigt, dafs sie bald nach dem ihren eigentlichen Mittelpunkt 
bildenden Ereignisse zu Bethel niedergeschrieben sind; berück- 
| sichtigt man ferner, dafs die Angabe : „Amos war unter den 
Schaafhirten von Thekoa“, verglichen mit dem, was Jeremias 
4,1; Ezechiel 4, 3 über ihre persönlichen Verhältnisse selbst 
aussagen, auf eine nach dem Tode des Propheten vorgenommene 
Aufzeichnung hindeutet : so mufs man allerdings annehmen, 
dafs der Prophet selbst der Verfasser der Ueberschrift nicht 
ist. Auf der andern Seite beweist die bestimmte Zeitangabe 
am Schlusse der Ueberschrift und die eigenthümliche Fassung 
dieser Zeitbestimmung, dafs die Ueberschrift nicht lange nach 
dem Auftreten des Propheten aufgezeichnet seyn kann; denn 
ein Erdbeben kann, zumal in einem Lande, in welchem solche 
Naturereignisse häufig vorkommen, nur in einer Zeit, in wel- 
cher es noch in frischer Erinnerung lebt, als Anhaltspunkt für 
Zeitangaben benutzt werden. Da nun aber nicht anzunehmen 
‚ ist, dafs der Prophet seine Reden ursprünglich ohne alle Ueber- 
schrift gelassen, so ist wahrscheinlich, dafs die spätere Hand 
die ursprüngliche einfachere Ueberschrift durch die bestimmtere 
verdrängt oder sie in diese hineinverarbeitet hat. Das Bemühen, 
die ursprünglichen Bestandtheile von den. später hinzugekom- 
menen zu trennen, kann zu keinem bestimmten Resultat führen, 
und namentlich gegen die Ansicht Vater’s, als ob die Worte 
Einy 27 allein die von dem Propheten herrührende Ueber- 
schrift bildeten, mufsten wir ‚uns oben schon erklären. 

v. 2. Der einen eignen Satz beginnende Ausdruck HN”; 
‚ „und er sprach *, liegt dem Sinne nach schon in Diny 727 
: und wird zur Anreihung der eigentlichen Worte der Propheten 
‘ an die Ueberschrift nur selten und zwar dann gebraucht, wenn 
jene durch viele Nebenbestimmungen von der Hauptbestimmung 
der Ueberschrift 7 27 u. dgl. getrennt sind, vgl. Hos. 1, 2. 
Gewöhnlicher steht, auch nach langen Ueberschriften, dx) 
(Jer. 44, 1; 45, 1), besonders wenn die Ueberschrift mit 
» 297 79 beginnt (Ez. 12, 1; 13, 1; 15, 1; 16, 1 u. s. w. 
Jon. 4, 1), oder die Ueberschrift steht ganz verbindungslos, 
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so die kleine Joel 1, 1; aber auch die grofse Mich. 1, 1; 
Zeph. 1, 1. 

Mit den Worten : „Jehova brüllt von Zion her und 
von Jerusalem läfst er schallen seine Stimme“, schliefst 
Amos seine Aussprüche an die seines Vorgängers Joel an (s. 
0.8.60 f.; S. 114). Die vollständige Uebereinstimmung der ersten 
Hälfte dieses v. mit Joel 4, 16 fand schon Coccejus grols genug, 
um zur Annahme der Abhängigkeit des einen Propheten von 
dem andern sich gedrängt zu fühlen, nahm aber, aus dem ganz 
‚nichtigen Grunde, weil Amos kein „literatus“ gewesen sey, an, 
dafs Joel die Stelle von. Amos entlehnt habe. Diese Ansicht 
wird schon durch den Umstand widerlegt, dafs jene Worte bei. 
Joel als nothwendiges Glied in den ganzen Zusammenhang der 
Rede innig verilochten sind, während sie bei Amos — worauf 
schon Dathe und G. L. Bauer (vgl. auch Meier, Joel p. 16) 
aufmerksam gemacht — ganz abgerissen stehen und vollkommen 
einem Ausspruch gleichen, welchen der Prophet anderswoher, 
gleichsam als Motto für seine eigne Darstellung, entlehnt hat. 
Credner hat das Verdienst, nachdem er das Zeitalter Joel’s 
bis zur Evidenz ermittelt, auch das Verhältnifs des Amos zu 
jenem Vorgänger festgestellt und durch dieses Verhältnifs auch 
die Aufnahme jenes Ausspruchs. des Joel motivirt zu haben; 
vgl. Credner, Joel S. 58 ff. Seitdem ist die Annahme, dafs 
Amos die fraglichen Worte von Joel entlehnt, bei Kritikern und 
Exegeten ziemlich allgemein geworden (Winer, Realwörter- 
buch I, 689; Hitizig, kl. Proph. S. 29 u. 31; Ewald, Pro- 
pheten S. 89; Meier a. a. O.), und vergebens streitet 
Maurer (zu Am. 1, 2) gegen diese Annahme mit der Be- 
merkung : „simillima leguntur in Jer. 25, 30; Ps. 18, 14 et 
multis aliis in locis“; denn von den beiden Stellen, welche von 
den vielen ähnlichen doch gewils als die allerähnlichsten citiri 
sind, ist die zweite keineswegs sehr ähnlich, und die erste. nur 
deswegen ähnlicher, weil auch in ihr eine Abhängigkeit von 
Joels Ausspruch nicht zu verkennen ist. 

Nichts liegt dem populären Bewulfstseyn, welches zwischen 


nd 
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den Wirkungen Gottes und denen der Naturgesetze noch nicht 
unterscheidet, näher, als das vom Himmel herab erschallende, 
furchtbar erhabene Rollen des Donners “als Gottes Stimme zu 
betrachten (vgl. die von Credner, Comment. zu Joel $S. 186 
heigebrachten Belegstellen). Bei den Israeliten, welchen über- 
haupt jedes grolse Naturereignifs als unmittelbare Wirkung 
Jehova’s erschien, herrschte jene Ansicht so entschieden vor, 
dals im A. T.» Hin der gewöhnlichste Ausdruck für „Donner“ 
(vgl. namentlich Ps. 29, 3 ff., ferner Jes. 30, 31; Hiob 37, 2. 
4. 5. Ex. 19, 16 ‚steht dafür schlechtweg np), und hip m) 
in Bezug auf Jehova gebraucht, der herrschende Ausdruck für 
„Donnern“ ist (vgl. Exod. 9, 23; Joel2,11; 4,16; Ps. 18,14). 
Viel seltener sind die überdies nur in der Poesie gebräuchlichen 
eigentlichen Ausdrücke DyY für „Donfier“, Jes. 29, 6; Ps. 71, 
8 u. D’y’y7 für „donnern“, 1. Sam. 2, 10; 7, 10; Ps. 18, 14; 
29, 3, in welchen drei letzteren: Stellen das gewöhnlichere Hip 
gleichsam erläuternd dabeisteht. Das hier mit 5ip jn} in syno- 
nymem Parallelismus stehende Verbum ist) bezeichnet eigent- 
lich das Brüllen des Löwen; dafs dies mit dem Donner Aechn- 


. Jiehkeit habe, ist also nicht erst von Buffon, sondern schon von 


den alten Hebräern angenommen worden, und man hat in 
neuerer Zeit auch in Europa so viel Gelegenheit gehabt, durch 
eigne Erfahrung jene alte Annahme bestätigt zu finden, dafs 
man sie durch die von Rosenmüller zu Bocharts Hiero- 
zoikon, II, 26, citirte Bemerkung Sparrmann’s: „Die Stimme 
des Löwen hat also durchaus nichts ähnliches mit dem Donner“ 
sich schwerlich wird ausreden lassen. Um jener Aehnlich- 
keit willen wird denn von dem donnernden Jehova zuweilen 
auch 87 prädicirt (vgl. aulser unserer Stelle Hiob 37, 4 und . 
besonders Hos. 11, 10, wo ausdrücklich gesagt wird, dals 
Jehova wie ein Löwe brüle). Wir haben, um der Kraft und 
der Bedeutsamkeit des Ausdruckes nichts zu entziehen ,‚ auch 
in der Uebersetzung das Wort „brüllen“ beibehalten, unbeküm- 
mert um die Besorgnils Justi’s, dals der Leser sofort an das 
Brüllen der Ochsen denken werde; übrigens haben die LXX 
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schon ähnliche zarte Rücksichten genommen, indem sie das 
Verbum xy, welches sie sonst meist durch @gvouas und 
&osvyouar ausdrücken, hier durch das feinere &PI&yEoro wie- 
‘dergeben. Aehnlich hat der Chaldäer hier und Jo. 4, 16 für 
22 das Verbum I, „elamavit“, „intonavit“, wemit er in der 
Regel das Hebräische D’y“y} ausdrückt. Bei Joel nun hilden 
die Worte : „Jehova brüllt von Zion und von Jerusalem läfst 
er schallen seine Stimme“ ein Glied in der Kette von Aus- 
sprüchen, welche die demnächstige Vertilgung aller heidnischen 
Feinde und die darauf folgende Beseligung der gläubigen 
Israeliten verheifsen; und wie das ganze in dieser Verheifsung 
dargestellte Bild der Zukunft nur ein Gegenbild ist des von 
dem Propheten und seinen judäischen Volksgenossen vor kurzem 
Erlebten, der Heuschreckenverwüstung und ihrer Felgen, so ist 
dies auch mit dem in jenen Worten erwähnten Donner Jehova’s 
der Fall. Ein Gewitter (Jo. 2, 11)) hatte nicht allein die Heu- 
schrecken vernichtet und der Juda drückenden Dürre ein Ende 
gemacht, sondern auch auf ein fruchtbares, für den Schaden 
Ersatz bietendes Jahr Hoffnung gegeben, und so tritt auch in 
der Schilderung der Zukunft der donnernde Jehova gerade da 
auf, wo, nachdem die Vertilgung der Feinde vollendet ist, die 
‚Entwicklung des reinen Glückes der Israeliten beginnt. Die- 
semnach fafst jener Ausspruch Joels eigentlich dessen ganze 
Verkündigung, Drohung und Verheifsung, zusammen und war 
mithin vorzüglich geeignet, von einem späteren Propheten, 
welcher es, wie Amos, unternahm, Joel’s Aussprüche Zweiflern 
und Spöttern gegenüber zu vertreten, hervorgehoben und der 
neuen, die ältere bestätigenden Verkündigung als Motto vor- 
angestellt zu werden; doch hat Amos, weil zu seiner Zeit 
gerade die von Joel ausgesprochenen Drohungen durch die 
Geschichte widerlegt zu seyn schienen, diese also auch neuer 
Bestätigung vorzugsweise bedurften, den Donner Jehova’s nur 
als Inbegriff der Drohung, nicht auch als Ausgangspunkt der 
Verheifsung aufgefalst. Daderch, dafs Zion und Jerusalem 
als die Orte hervorgehoben werden, von welchen aus Jehova’s 
Donnerstimme erschallt, that Joels Ausspruch unserm Propheten 


| 
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noch einen besondern Dienst, indem er so, gegenüber den 
Götzendienern des nördlichen Reiches, die Stätte hervorhebt, an 
welcher der allein wahre Gott verehrt wurde, und Amos von 
vornherein als einen Propheten dieses Gottes bezeichnete ; 


}} . 
schon Theodor von Mopsuestia und Hieronymus z. d. 


St. haben mit Recht hierauf aufmerksam gemacht. 

Der Zusatz : „Und es trauern die Matten der Hir- 
ten und es verdorret das Haupt des Carmel“ zeigt 
einmal, dafs Amos die Worte Joels als reine Drohung aufnimmt, 
dann, dafs er nicht an ein wirkliches Gewitter denkt, sondern 
dies nur als ein Bild des göttlichen Zornes betrachtet; denn 
Verderren von Wiesen und Wäldern kann nicht Folge eines 


- wirklichen Gewitters seyn. Es ist dem der Unmittelbarkeit des 


Gefühls hingegebenen Menschen nalürlich, seine Stimmung, 
welche ihm die ihn umgebende Natur bald heiter, bald düster 
erscheinen läfst,, auf die Natur geradezu überzutragen, ihr eine 
Theilnahme an seiner Freude, oder seinem Schmerz zuzu- 
schreiben. So wird auch hier, um den den Menschen er- 
schreckenden und vernichtenden Eindruck der zürnenden Don- 
nerstimme Jehova’s zu schildern, dargestellt, wie grüne ‘Weiden 
und Wälder vor Schrecken über sie vertrocknen und absterben. 
In Uebereinstiimmung hiermit wird der verwüsteten, oder in 
irgend einer Weise in ihrem gedeihlichen Wachsthum gehemm- 
ten leblosen Natur die Empfindung eines leidenden Menschen 
beigelegt und daher Da trauern, oft von Naturgegenständen 
gebraucht, so von dem verwüsteten Lande Canaan selbst, . Jes. 
33, 9; 24, 4; Jer. 4, 28; 12,4; 12, 11; 13, 2; 23, 10; 
Hos. 4, 3, von verdorrtem Ackerlande Jo. 1, 10, vom zu 
Schande gewordenen Most oder dem zu Grunde gegangenen 
Weinstock Jes. 24,7. Es kann dies um so leichter geschehen, 
als die Bedeutung „trauern“ wahrscheinlich von der sinnlichen. 
Grundbedeutung „welken“ ausgegangen ist. In dem nahe- 
verwandten Stamme bDX > welcher häufig in Verbindung mit 
ba8 vorkommt, liegt dieser Uebergang der Bedeutungen noch 
deutlich vor : Hos. 4, 3 z. B. heilst er »trauern“, Jes. 24, 7 
„welken.“ In jenem Falle übersetzen es die LXX meist durch: 


e.1,02. 189 


oAıyovuer, in diesem durch : nrev9&w. Bei 52x hat sich nur 
die erstere Bedeutung erhalten, daher die LXX es fast durch- 
gängig durch swerd&w, nur Ex. 33, 4 durch xaranerd&w, Jes. 
19, 8 durch orevatw, Ez. 7, 12 durch Iorpeouaı überselzen. 
Wie es nun für den Hirten Amos besonders ergreifend 
und ansprechend seyn mulste, wenn Joel Jehova’s zürnendes 
Wort mit dem unheildrohenden Gebrüll des Löwen verglich, 
so stellt er auch die vernichtenden Wirkungen des gättlichen : 
Zornes an den, seinem Interesse zunächstliegenden anmuthigen 
Weiden dar. ' 
Das Substantiv Min) leitet Geseniüs (thes. ü. d. W.) ab 
von dem Stamme 3° Da aber von diesem Stamme , aulser 
unserm pl. constr. Hin), zu welchem der entsprechende sg. 
rg) fehlt, nur das Pil. 9; sammt dem Adj. my); und zwar 
in der mit dem Begriffe von Nix) in keiner directen Beziehung 
stehenden Bedeutung „schön seyn“ vorkommt, so thut man 
besser, dieses Wort auf den Stamm 1 zurückzuführen, von ' 
welchem Hab. 2, 5 das Kal in der Bedeutung „ruhen“, Ex. 
15, 2 das Hiphil in der Bedeutung „ruhen lassen“, „gründen“, - 
„erheben“, „preisen“ vorkommt, ferner Ps. 68,13 der st. consir. 
fem. des Adj. my; NY, in der Bedeutung „die Bewohnerin“, 
und sehr häufig endlich das Substantiv 1) (wofür einmal, Hiob 
8, 6, das fem. 179) im st. constr.) in der Bedeutung „Wohnsitz.“ ! 
Als direct hiervon abgeleiteter pl. kommt einmal, Jer.23, 3, der 
pl. masc. mit suff. O7» und einmal, Zeph. 2, 6, der pl. constr. 
fem. Ni) vor, ein pl. abs. findet sich gar nicht und statt des pl. 
constr. kommt sonst immer unser MIN) vor, welches auf einen | 
pl. abs. Min) hindeutet, dessen x aus } auf ähnliche Weise | 
entstanden ist, wie in D'S2$ (1. Chr. 12, 9) für DWa3 (2. Sam. 
2, 8) und nin>y (Hab. 2, 7) für nii9y das x aus dem >, und 
im st. constr. sich gehalten hat, obgleich das Kamez, wodurch 
es ursprünglich hervorgerufen war, hier weggefallen ist. Was 
nun die Bedeutung dieses Stammes angeht, so ist er nur 
eine schwächere Form von 71%, dort hat sich das , wie immer 
in verb, y'y; die zugleich "5 sind (vgl. Ges. $. 71, Anm. 10; 
Ewald, $.118, c. 2), als -Consonant erhalten, hier hat es sich 
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vor einem stärkeren Laute in einen Vocal aufgelöst. Allerdings 
mag nun, wie Ewald (a. a. 0.) annimmt, die ursprüngliche 
Bedeutung von 19 seyn „dehnen“, „sich ersirecken“, der im 
A. T. uns factisch vorliegende Sprachgebrauch aber hat nur 
die Bedeutung „ruhen“ erhalten. Wie unser „Sitz“ zunächst 
den Act, dann aber auch den Ort des Sitzens, unser „Weiler® 
eigentlich einen bezeichnet, welcher weilt, dann aber auch den 
Ort, wo geweilt wird : so bedeutet 1) eigentlich „ein Ding, 
welches ruht“, dann aber „den Ort der Ruhe“, „den Aufenthalt“, 
und wegen dieser allgemeinen Bedeutung steht zu näherer Be- 
stimmung fast immer der Name des sich aufhaltenden Gegen- 
standes dabei, was nicht nöthig wäre, wenn das Wort ursprüng- 
lich. die bestimmte Bedeutung „Aue“, „Weideplatz“ hätte Wo 
es diese haben soll, da folgt zu näherer Bestimmung DYy'; 
wie an unserer Stelle, vgl. Jer. 33, 12; Zeph. 2, 6, oder INS» 
wie Jes. 65, 10, oder 039}, wie Ez. 25, 5, oder 1379: wie 
Jer. 9, 9; 23, 10; Jo. 1, 19, 20; 2, 22; Ps. 65, 13, oder 
xiY, wie Ps. 23, 2, oder die Bedeutung des Wortes ist durch 
den ganzen Zusammenhang hinlänglich bestimmt, wie 2. Sam. 
7, 8; Ez. 34, 14; Hos. 9, 13; aufserdem steht das Wort in 
dieser Bedeutung, als Bezeichnung eines ausgedehnteren Raumes, 
einer Gegend (vgl. Ewald, $. 178, a), meist im pl., der sg. 
findet sich dann nur 2. Sam. 7, 8; (1. Chr. 17, ”); Ez. 25,5; 
94, 14; Jer. 33, 12; Jes. 65, 10, und scheint mehr die Bedeu- 
tung „Hürde* zu haben, wenn er auf das Hirtenleben sich 
bezieht. Wir können das Wort, nach seiner bestimmteren Be- 
deutung an unserer Stelle, mit »Matten“, „Anger“, „Triften® 
übersetzen; ähnlich geben es die LXX durch ai wuai, der 


Araber durch ser; pl. von Bley, „Weideplatz*, wie- 


der. Der Syrer dagegen hat ]j-?, welches die Wohnung im 
engern Sinne, d. i. das Haus, das Zelt bezeichnet , worin man 
wohnt, und dann ein aus solchen Zelten bestehendes Nomaden- 
dorf, in welchem Sinne es Gen. 25, 16 für niyry steht und 
2. Sam. 7, 8; Ps. 65, 13 für my gesetzt zu seyn scheint. 
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Fälschlich hat J. D. Michaelis auch an unsrer Stelle an Ver- 
ödung menschlicher Wohnungen gedacht, denn das im parallelen 
Gliedo erwähnte Verdorren des Carmel- weist darauf hin, dals 
hier vom Verkommen von Naturproducten die Rede ist; und 
dafs der Plural Mn) überhaupt die von dem Syrer hier ange- 
nommene Bedeutung nicht hat, geht aus Joel 1, 19 f.; 2, 22; 
Ps. 23, 2 hervor, wo vom Grünen und Verdorren der mi) die 
Rede ist. Uebrigens ist der ganze Stamm nur in der Poesie 
und bei den Propheten gebräuchlich; in prosaischen Schriften 
kommi er nur vor, wo Lieder oder prophetische Aussprüche 
aufgenommen sind, nämlich Ex. 15, 2, 13; 2. Sam. 7, 8, vgl. 
4. Chr. 17, 7. Nach einem ähnlichen Tropus, wie er in unserm 
„anstehen“, „gefallen“ vorliegt, schliefst sich an 1, „ru- 
hen“, der mildere Stamm 1x3, „schön seyn“, welcher nur in 
der zur Bezeichnung dauernder Zustände und Eigenschaflen 
auch sonst dienenden Pilelform vorkommt. In dieser Bedeutung 
hat sich im späteren Hebräisch auch der Stamm 71% allein 
erhalten (vgl. 1}; „schön“, 9, „Schönheit*), und darum über- 
setzt auch Hieronymus, an seine jüdischen Lehrer sich an- 
schlielsend, „speciosa pastorum.“ Der Artikel in DYy\y7 weist 
auf die bestimmten Hirten in des Propheten Umgebung, auf die 
yipmm Dyp) Cv. 1) hin; im Folgenden dagegen erweitert sich 
sein Gesichtskreis. 

Ueber die Deutung von Carmel ist gestritten worden. 
Es kommen im A. T. zwei Orte dieses Namens vor, einmal 
das bekannte Vorgebirge im Stamme Ascher (Jes. 19, 26), 
südlich von der Mündung des Kischon in’s mittelländische Meer, 
dann ein Ort im Stamme und Gebirge Juda (Jos. 15, 55), wo 
nach 1. Sam. 15, 12 Saul nach dem Siege über die Amalekiter 
ein Siegeszeichen errichtet, nach 1. Sam. 25, vgl. 27, 3 und 
30, 2 der Stammort Nabal’s, der dort seine Heerden hatte, und 
seiner Gattin Abigail. Nach Eusebius (Onomast. unter Car- 
melus) lag der Ort 10 römische Meilen südlich von Hebron, 
und es befand sich daselbst später eine römische Besatzung ; 
Robinson fand den Ort unter dem Namen Kurmul wieder, 
mit grolsen Ruinen von Kirchen, einem Kastell und einem in 


Fels gehauenen Wasserbehälter, bemerkt übrigens : „die hier 
(von Eusebius und Hieronymus a.a.O.) angegebene Ent- 
fernung von zehn römischen Meilen ist zu grols. Wir reis’ten 
späterhin mit Kameelen von Hebron nach Karmel in drei Stun- 
den, welches höchstens auf eine Entfernung von acht römischen 
Meilen herauskommt.“ Dafs der alte Ort auf einer Anlıöhe 
lag, scheint aus 1. Sam. 25, 5. 7. 8; 13, 20 hervor zu 
gehen, denn es heifst an diesen Stellen, dafs man nach 
Karmel hinaufsteige; doch da David aus der Wüste Paran, 
südlich vom Gebirge Juda kommt, so war auch, um in Thäler 
dieses Gebirges zu gelangen, ein Hinaufsteigen nöthig (vgl. 
umgekehrt auch “Y Richt. 11,37), das heutige Kurmul wenigstens 
liegt am Fufse desBerges „um den Anfang und längs den zwei 
Seiten eines Thales von einiger Breite und Tiefe, dessen Anfang 
ein halbrundes, von Felsen eingeschlossenes Amphitheater bil- 
det“ (Robinson II, 425). Dals aber der Name Carmel 
zugleich oder gar allein, wie Thenius zu 1. Sam. 25, 2 
anzunehmen scheint, die Anhöhe, worauf oder woran jener Ort 


lag, bezeichnet habe, darauf findet sich im A. 'T. durchaus keine 


bestimmte Hindeutung,, dagegen widerspricht Eusebius nach 
Procop von Gaza und Theodoret (vgl. Reland, Palaest. 
S. 695) dem ausdrücklich und in Bezug auf die neuere Zeit 
bemerkt Robinson (Il, 421) rücksichtlich des Bergrückens, 
an dessen Fulse Kurmul liegt : „Einen besonderen Namen für 
denselben konnten wir nicht erfahren; gewils wird er nicht 
das Gebirge Kurmul, oder Berg Carmel genannt, es sey 
denn, dafs man ihm zuweilen wegen seiner Nähe bei diesem 
Orte diesen Namen gebe.* Hieronymus dagegen (z. uns. St.) 
nennt auch das jüdische Carmel einen Berg, und läfst die Wahl, 
ob man diesen oder jenes bekannte Vorgebirge in dem hier 
erwähnten Carmel erkennen will; er sagt : „— — sunt duo 
montes, qui vocantur hoc nomine. Alter in quo fuit Nabal 
Carmelus, maritus Abigail ad australem plagam. Alter juxia 
Ptolmaidem, quae prius vocabatur Acho, mari imminens, in quo 
- Elias propheta flexis genibus pluvias impetravit. Si ergo de 
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Chermel dicit, in quo habitavit Nabal, | magis pastorum gregibus 
convenit, quia est iuxta solitudinem. Sin autem de illo, qui 
vicinus est littori, ad reges ei superbiam pertinet regum Israel, 
quos, imminente captivilate, instar montium desertorum dicit 
esse vastandos.“ Es hat also Hieronymus nicht, wie Gr o- 
tius behauptet, entschieden für den Carmel Nabal’s sich erklärt, 
allerdings aber neigt er sich zur Deutung auf das judäische 
Carmel am meisten hin. Vielleicht’ hat er jedoch nur in Folge 
dieser Neigung erst den Namen des Ortes auf den nahe 
gelegenen Berg übergetragen, und da alle andern Zeugnisse 
einer solchen Uebertragung widersprechen, so hätte man sich : 
zur Beziehung auf das jüdische Carmel nicht so rasch ent- 
schliefsen sollen, als es von vielen Exegeten geschehen ist : 
Grotius selbst scheint dazu geneigt, J. D. Michaelis, G. 
L. Bauer und Vater haben es bestimmt gethan, andere, wie 
Drusius, Bochart (Hieroz. p. 533), Marck, Justi haben 
es wenigstens zweifelhaft gelassen. Dazu kommt, dafs für die 
Beziehung auf das Vorgebirge Carmel ganz entscheidende 
Gründe sprechen. Denn auch zugegeben, dals der Name jenes 
Ortes in Juda auf den Berg übergetragen wurde, auf welchem der 
Ort lag, so ist dieser Berg sammt den ihn zunächst umgebenden 
keineswegs so hoch, dals ein so auszeichnendes Hervorheben 
seines Wnı gehörig motivirt wäre, zumal das Gebirge Juda 
dem Propheten von Thekoa in näherer Umgebung viel bedeu- 
tendere Berggipfel zeigte, die ihm das niedrigere Carmel ganz 
verdeckten. Ferner wird der für Carmel in Juda schon von 
Hieronymus und dann namentlich wieder von Vater geltend 
gemachte Grund, dafs die anmuthige Weidegegend in Juda dem 
Propheten näher gelegen habe, reichlich aufgewogen durch die 
Gegenbemerkung, dafs es dem Propheten, der in Israel Jehova’s 
Strafgerichte den Götzendienern bereits verkündet hatte, viel- 
mehr darauf ankommen mulste, die Wirkungen des zürnenden 
Donnerwortes Jehova’s nicht blos auf seine nächste Umgebung 
zu beschränken, sondern auch über das Reich Israel hin auszu- 
dehnen. Hatte er darum als ihren einen Gränzpunkt Thekoa’s 


Weideplätze festgehalten, so mufste er ihren andern Gränzpunkt 
Baur, Prophet Amos. . 13 
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nahe dem entgegengesetzten Ende des israelitischen Reiches 
suchen, und wenn an einer besonders fruchtbaren Gegend die 
zerstiörende Wirkung besonders anschaulich gemacht werden 
konnte, so mufste sich ihm der 1500 Fufls hohe herrliche 
Carmel als dieser Gränzpunkt aufdrängen, auf dessen wohlbe- 
wässertiem Kalkboden, zumal auf dem Gipfel, die üppigste Vege- 
tation erwächst. Hieronymus nennt ihn (zu Jes.4,26) „oleis 
consitus et arbustis vineisque condensus“ ?), und Otto von 
Richter sagt von ihm : „Der Berg Carmel ist ganz grün, auf 
seinem Gipfel mit Fichten und Eichen, unten aber mit Oel- 
und Lorbeerbäumen besetzt und überall irefflich gewässert. 
Einer Menge krystallheller Bäche giebt er den Ursprung, deren 
gröfster aus dem Eliasbrunnen strömt. — — Alle Gewächse 
gedeihen in der milden, heiteren Luft jenes Gebirges*; von 
solchen Gewächsen wird besonders eine reiche Fülle und Man- 
nigfaltigkeit der schönsten Blumen : Hyacinthen, Jonquillen, 
Tazeiten, Anemonen genannt; vgl. v. Raumer, Palästina, S. 
45 ff.; Reland a. a. O.; Winer a. a. O. Dieses fruchtbare 
Gebirge hier zu nennen, hatte Amos endlich um. so gröfsere 
Veranlassung, als es auch sonst vielfältig im A. T. als Bild der 
Fruchtbarkeit sprüchwörtlich gebraucht wird; so steht es neben 
dem Libanon, : der in seinen verschiedenen Abstufungen die 
Vegetation fast aller Himmelsstriche vereinigt, neben dem wäl- 
der- und weidereichen Basan und der üppigen Ebene Saron, 
wo es gilt, des Landes blühendste und reizendste Gegenden zu 
bezeichnen, Jes. 33, 9; 35, 2; Jer. 50, 19, und Nah. 1, 3 £. 
heifst es in ganz ähnlicher Verbindung, wie an unserer 
Stelle : 

Jehova ist langmüthig, aber grofs von Macht, 

Und ungerochen läfst er sicher nichts; 


\ 


?) Die Worte des Hieronymus zu Am. 1, 2 : »vertex Carmeli, qu 
quondam lactis pascuis abundabat« hätten von Reland, S. 321, von 
Winer, bibl. Realwörterb. I, 248 und von Gesenius, thes. unter bn3 
nicht direct auf das Vorgebirge Carmel bezogen werden sollen, da Hiero- 
nymus a. a. 0. zwischen diesem und dem Carmel in Juda noch schwankt 
und jene Worte gleichmäfsig auf beide bezieht. 
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Jehova — in Sturm und Windsbraut ist sein Weg, 

Und eine Wolke der Staub seiner Fülse ; 

Er schnaubt an das Meer — und trocknet es aus, | 

Und all’ die Ströme läfst er verrinnen; 

Es welket Basan und Carmel, 

Und der Sprofs des Libanon welkt. 

An dieser Stelle aber kann eben so wenig, als an den vorher 
citirten, an das unbedeutende jüdische Carmel gedacht werden. 
Dafs David Kimchi und nach ihm Vatbl& u. A. 5973 
als Appellativum in der Bedeutung „Baum- und Weingarten“ 
gefafst, wohl auch 59330 Wi) durch „praestantissimum arvo- 
rum“ übersetzt haben, verdient nur als Curiosilät bemerkt zu 
werden. Der Gipfel des Berges, wofür wx“ öfter steht, vgl. 
Gen. 8, 5; Ex. 17, 9 f.; 19, 20, wird übrigens besonders her- 
vorgehoben, weil dessen gewaltige Bäume als Zeichen üppiger 
Fruchtbarkeit in der That am meisten in die Augen fielen, und 
weil sich so gegen die tief liegenden Matten der Hirten ein 
um so vollkommnerer Gegensatz bildete ; auf ähnliche Weise hat 
Amos c. 9, 2 dem 5y730 Wi den ni yp'p, enigegen- 
geselzt. 

Von diesem üppig grünenden Gipfel heifst es nun, dafs er 
vor dem Zorne Jehova’s verdorre; WW»? nämlich heifst „aus- 
trocknen“ und sagt mehr, als 33; „trocken werden“, wie dies 
deutlich aus Gen. 8, 13 hervorgeht, wo es vom ersten Tage des 
ersten Monats heifst : 19787) „8 > „die Oberiläche der 
Erde wurde trocken“, und Die) Y27J, &&&lıne zo vdwg, „immi- 
nutae sunt aquae“, wie die LXX und Vulg. sehr scharf über- 
setzen, vom siebenundzwanzigsten Tage des zweiten Monats aber 
heifst es erst: v7 Ki „die Erde war ausgetrocknet*, LXX : 
EEnoasn 7 yn, Vulg. : „exsiccala est superficies terrae“, 
Luther : „Also ward die Erde ganz trocken.* Von der 
organischen Natur gebraucht, bezeichnet diesemnach Y} das 
Gegentheil von vollsaftigem ,. frischem Gedeihen, das Ver- 
dorren und Hinsiechen, und auf das Gebiet des geistigen Lebens 
angewandt, könnte es von Gemüthssiimmungen stehen, welche 


das Gegentheil sind von frischer Thatkraft und freudigem Muthe, 
13* 
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mithin von den Zuständen der Verzagtheit, Niedergeschlagenheit, 
Verschämtheit. In dieser geistigeren Bedeutung aber kommt 
der Stamm 3% selbst im Kal nicht vor, sondern statt seiner 
der Stamm 13, welcher mit 2? die beiden Wurzelconsonanten 
wa gemein hat, bei welchem aber das als dritter Stammbuch- 
stab hinzutrelende ,, welches bei 2) vorantretend in » sich 
verhärtel, zwischen den beiden starken Wurzelconsonanten 
in einen Vocal sich auflös’t und so eine weichere Form bildet, 
wie sie zur Bezeichnung geistiger Verhältnisse besonders ge - 
eignet ist. Im Hiphil, wo die abgeleiteten Formen beider 
Stämme an Weichheit sich gleich sind, kommt Wi, welches 
als Hiphil von W2? meist „arefecit“ heilst, neben 3377, dem Hiphil 
von %3 auch in der Bedeutung „pudefecit* vor. Nicht also, 
wie Gesenius will (thes. unter 22%), im Begriffe des Blafs- 
werdens treffen 92°; verdorren, und Wi2> sich schämen u. s. w., 
zusammen, sondern im Begriffe des Verdorrens selbst liegt die 
Verwandtschaft, indem w2 ein geistiges Verdorren und Ab- 
nehmen frischer Lebenskraft bezeichnet; und nicht dadurch 
unterscheiden sich 3 und Dr) dafs jenes eine durch Blässe, 
dieses eine durch Röthe sich verraihende Schaam bezeichnet 
(Gesenius, a. a. O.; vgl. auch Meier, Joel S.55), vielinehr 
dadurch, dafs W323 überhaupt nicht die Art angiebt, wie der 
Gemüthszustand sichtbar hervortritt, sondern, wie er innerlich 
beschaffen ist, dafs es mithin überhaupt keine Farbe bezeichnet, 
während 97}, vermöge seiner Verwandtschaft mil 377 und 
Don, „glühen“, recht eigentlich die Schaamröthe bezeichnet; 
ganz falsch ist es endlich diesemnach, wenn man, wie gewöhn- 
lich geschieht, als Grundbedeutung von Wi2 „erröthen“ anführt. 
Ueber den Uebergang der v. Y'D in Y'y und umgekehrt, welcher 
auch in 93 und 3, 210 und 2%) sich findet, vgl. Gesenius, 
$. 76 0.77. 

Nachdem so Amos durch das Citat aus Joel im Allge- 
meinen die Absicht kund gegeben hat, dessen Aussprüche, und 
namentlich dasjenige, was dieser sein Vorgänger den heidnischen 
Feinden angedroht hatte, 'zu vertreten, wird nun jedes der 
feindlichen Völker besonders berücksichligt. So entsi-hen von 


e 1,03 197 


e. 1,3 — 2, 3 sechs Abschnitte, welche durch gleichmäfsige 
Wiederkehr der Grundgedanken zu parallelgehenden Strophen 
werden. Zuerst nämlich wird jedesmal allgemein ausgesprochen, 
dafs Jehova um gehäufter Vergehen des bedrohten Vol | 
willen seine Drohung nicht zurücknehme, dann wird ein ein- 
zelnes schweres Vergehen namhaft gemacht und endlich dafür 
der Hauptstadt des bedrohlen Volkes Zerstörung durch Feuer 
angekündigt. Je zwei dieser Strophen stehen in innigerem 
Parallelismus zusammen, so dafs diese sechs Völker zu drei 
Paaren zusammengeordnet erscheinen. Die Drohung gegen 
Juda (2, 4 u.5) schliefst sich in ihrer Form an die gegen 
die heidnischen Nationen an, während die weilläufigere gegen 
Israel (2, 6—16) die Schranken der Regelmälsigkeit durch- 
bricht. V. 3-5 wendet sich der Prophet zuerst gegen die 
damascenischen Syrer. 

v.3. So sprach Jehova. Mit diesen Worten macht | 
der Prophet von dem, was er im vorigen v. vom fortwähren- 
den Drohen des zürnenden Jehova im Allgemeinen gesagt, auf | 
die einzelnen Völker die Anwendung, vgl. v. 6. 9. 11. 13; 
2, 1. 4. 6, es ist jener v. gleichsam der Text, über welchen 
sich der Prophet nun weiter verbreitet. Was nun Jehova hier 
den einzelnen Völkern ankündigt, ist Resullat eines fertigen, 
feststehenden Entschlusses, während daher v. 2, wo von der 
fortwährenden Stimmung Jehova’s die Rede war, das Imperfec- 
tum gebraucht wurde, steht hier das Perfectum : 9X- 

In Absicht auf die Auslegung der Worte : „Ob dreier 
Vergehen Damasks und ob vier“ theilen sich die Ausleger 
in zwei Hauptrichtungen, die eine hält die Zahlen : drei und 
vier als bestimmte fest, die andere falst sie als Bezeichnung 
einer unbestimmten Anzahl auf. An der Spitze der ersten 
stehen die Rabbinen. Gestützt auf die Siellen Hiob 33, 29, _ 
wo es heilst, dafs Jehova dem Menschen zwei-, auch dreimal 
vergebe, und Ex. 20, 5, wo mit Uebergehung des ersten und 
zweiten Gliedes erst dem dritien und vierten Strafe angedroht 
wird, behaupten sie, dafs drei frühere Vergehen Jehova den 
bedrohten Völkern würde vergeben haben, dafs aber um eines 
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neu hinzugekommenen vierten willen seine Strafe nun unaus- 
bleiblich sey. D. Kimchi weils sogar die vier Vergehen 
namhaft zu machen, die drei verzeihlichen sind die Feindselig- 
keiten, welche die Damascener den Königen des Reiches Israel, 
Baösa, Ahab und Joahas zugeführt, die vierte, unverzeihliche, ist 
der Feldzug Rezin’s von Syrien gegen Ahas, wofür die Ver- 
nichtung seines Reiches durch Tivlath - Pilesar die gerechte 
Strafe war. An seine rabbinischen Lehrer schliefst sich Hie- 
ronuymus an, wenn er zu den fraglichen Worten bemerkt : 
a hunc sensum iuxta historiam habere potest : Si semel 
meum esset populum persequutus, aut secundo, darem veniam: 
nunc, vero quum tertio et quarto crudelis exstiterit, ut captivam 
multitudinem plaustris ferreis tereret : nonne debeo cum plagis 
corripere? nonne clementiae meae vulium aversare ab eo? 
Juxta tropologiam vero hoc possumus dicere. Primum 
peccatum est, cogitasse quae mala sunt. Secundum, cogilati- 
onibus acquievisse perversis. Tertium, quod mente decreveris, 
opere complesse. Quartum post peccatum non agere poeniten- 
tiam et in suo sibi complacere delicto.* Von neueren Exegeten 
hat Drusius der Aufnahme dieser Erklärung sich nicht unge- 
neigt gezeigt, J. H. Michaelis und Burk (6Gnom. in proph. 
min.) haben sie bestimmt angenommen. Gleichsam den Ueber- 
gang von der ersten zur zweiten Erklärungsweise bildet Dathe 
z. d. St, an welchen Döderlein (Bem. zu Grotius) und 
Theiner sich anschliefsen und welcher den Syrer theilweise 
zum Vorgänger hat, indem dieser sowohl in unserem v. und 
den mit ihm parallelen v. unseres Abschnittes, als auch Prov. 6, 
16; 30, 15 ff. myans durch die Ordinalzahl wiedergiebt, in 
welche er durch das vorgesetzte » die Cardinalzahl verwandelt 


(Michaelis, Gramm. syr. $. 131, f.; Hoffmann, Gramm. 
syr. $. 100, annot. 1); ähnlich der Araber an uns. St. Be- 
wogen durch den Umstand, dafs nach der fraglichen Redensart 
meist ein einzelnes Vergehen namhafl gemacht wird, hat 
Dathe zwar nyby’ als „numerus certus pro incerto“ angese- 
hen, y3s aber auf jenes bestimmt angeführte einzelne Ver- 
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gehen bezogen und durch „quartum“ übersetzt, so dafs er die 
Worte folgendermafsen paraphrasirt : „Multa quidem crimina 
Damascus commisit, hoc vero imprimis feeit, ut impleam quod 
minatus sum, quod ferreis tribulis etc.*, dann aber müfste statt 
Myas» Wa stehen. Ueber eine ähnliche Erklärung Ma u- 
rer's s. u,, auch Vater scheint bei seiner eigentlich wider- 
sinnigen ÜUebersetzung : „Soll bei Damaskus drittem Frevel 
zum viertenmal ich’s nicht vergelten ?* eine ähnliche Deutung 
im Sinne gehabt zu haben; v. 6 dagegen, v. 7. u. s. w. über- 
setzt er richtiger, wiewohl immer noch undeutlich : „Soll ich 
zum drittenmale Gaza’s Frevel, zum viertenmale nicht vergelten ?“ 
während seine Erklärung zu v. 3 der folgenden Hauptrichtung 
sich anschliefst. 

Diese schlugen zuerst die durch den Buchstaben des A.T.weni- 
ger gebundenen christlichen Erklärer der syrischen Schule ein. So 


heifst es bei Ephräm z. d. St. : 1823 Jkaudso [ln wasaı 


Yan 5 miss on ans Jan Jansjlyo, „Amos setzt die bestimmte 
Zahl, das dritte und vierte, anstatt der unbestimmten“; und 
passend wird die Redensart : „Bis in’s dritte und vierte Glied“ 
(Ex. 20, 50) damit verglichen. Theodor von Mopsuestia 
z. d. St. sagt : „To Eni Tais reioi xal Teooagaı Akycı avri 
zoD reis ayav mollais“, und ähnlich Theodoret : „To de 
erri vols TeLol xal Eni Tais reooagoı vo nAm3og onualveı 
Aeyaı volvw, örı nolla moAlaxıs ng Aauaoxod nienkeune- 
Anrvlag Emil mAsiorov avaoyouevog, vüv oVrtrı uRxgEFUUnGo, 
0v0L AVvaorgapnoouaı, Wore array un ldelv rag agöntovs 
nreoovoulas.“ Diese Erklärung lag in der That sehr nahe, da 
an den sechs feindlichen Völkern nicht allein, sondern auch an 
Juda und Israel selbst von dem Propheten drei und vier Vergehen 
gerügt werden, und doch unmöglich angenommen werden kann, 
dafs alle diese Völker einer gleichen Zahl von bestimmten Vergehen 
sich schuldig gemacht, und da bei den classischen Schriftstel- 
lern sowohl (vgl. veis xal rergaxıg, Hom. Od. 5, 306; ter 
quaterque, Virg. Aen. 4, 94; Hor. Od. I, 31, 13), als im 
A.T. öfter zwei aufeinander folgende bestimmte Zahlen für eine 
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unbestimmte gesetzt werden. So steht sechs und sieben 
Hiob 5, 19, sieben und acht Mich. 5, 4; Pred. 11, 2. Auf 
solche Weise statt der abstracten Vielheit eine concrete zu 
setzen, liegt in der Natur der nach anschaulicher Darstellung 
strebenden Sprache des erregten Gefühls, zumal bei dem leb- 
haften Orientalen; und da die Zweiheit, wie schon der Dualis 
der Orientalen und Griechen beweist, .noch als ein eigner, von 
der Vielheit unterschiedener Begriff festgehalten wird, so ist 
| die Dreiheit die erste Zahl, welche als concrete Bezeichnung 
der Vielheit gebraucht werden kann, wie dies schon Theodor. 
von Mopsuestia a. a. O. sehr richtig andeutet : „enzeıudn 
yap 6 uera vov Eva xal dvo apı$uos nAmgvrrıxog xahsitar, _ 
tool utv Asyaı Teig nolleis, Teooepoı dE Typ enitoow 
tov nAn$ovs“; drei- und viermal kann also so viel als viel- 
mals, zwei- und dreimal (Hiob 33, 29) nur einigemal bedeuten. 
Diese durch Zusammenhang und Sprachgebrauch so nahe gelegte 
Deutung der genannten Kirchenväter haben denn auch die 
‚meisten neueren Ausleger angenommen. So erklärt schon 
: Luther (Bd. IV der Walch’schen Ausg. S. 2445) : „um des 
! äufsersten und höchsten gottlosen Wesens willen“, und Tarnow, 
Clarius, Drusius, G. L. Bauer, Dahl, Justi und Vater 
 schliefsen sich jener allgemeinen Auslegung an. Zu demselben 
| Resultat, wenn auch auf unnöthigem und falschem Umwege 
kommen die, welche, wie Mercier, Vatble und Harenberg 
erst drei und vier summiren, um so die Siebenzahl zu erhalten, 
welche als Bezeichnung einer Menge häufig gebraucht wird 
(Beispiele dafür bei Glassius, rhet. sacra S. 450; er selbst 
pflichtet der oben erwähnten Ansicht bei). 
Uebrigens ist mit dieser Bemerkung, dafs die bestimmte 
Zahl für die unbestimmte stehe,-der volle Sinn unserer Redens- 
art noch nicht erklärt, indem sie nicht eine einzelne bestimmte 
"Zahl, sondern eine solche in Verbindung mit der nächst höheren 
. darbietet. Diese zweite Zahl hat den weiteren Zweck, ein- 
‘ mal, die erstere als eine nach Gutdünken genannte zu charac- 
; terisiren, zu sagen, „es seyen defswegen nicht gerade nur 
genau drei, sondern auch wohl mehr“ (Hitzig z. d. St.), dann 
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anzuzeigen, dafs der Vergehen immer mehr werden, mithin 
eine gehäufte Vielheit, ein Uebermaas zu bezeichnen, wie denn 
den Sinn des Ausdruckes Ewald (Propheten, I, S. 90) und, 
früher schon, der treffliche Marck (z. d. St. : „Ad istum vero 
perfectum (ternarium) numerum praevaricationum cum additur 
adhuc per gradationem quaternarius, declarat non tantum Deus, 
plenam sed et impletam ad redundantiam et supra modum fuisse 
mensuram impietatis*) auf diese Weise schärfer bestimmt 
haben.®) Sollen nun nach einer solchen Andeutung der Vielheit 


s) Maurer hat die zu grofse Allgemeinheit der früheren Erklärungen 
von der zweiten Hauptrichtung wohl erkannt, dadurch aber, dafs er bei 
seiner Erklärung von dem Stellen Prov. 6, 16; 30, 15. 18. 21. 29 aus- 
ging, sich selbst den Standpunkt verrückt und so die Auffindung des 
wahren Sinnes der Redensart unmöglich gemacht. Jene Stellen nämlich 
enthalten sprüchwörtliche Redensarten von folgender Form: 30, 21. »unter 
Dreien bebt das Land, und unter Vieren kann es nicht aushalten : 22. unter 
einem Knecht, wenn er König wird, und einem Narren, wenn er zu satt 
wird; 23. unter der Verschmäheten, die Frau wird, und unter der Magd, 
die ihre Gebieterin verdrängt.« Auf diese Form nun gründet Maurer die 
Regel : »Quotiescungue — istiusmodi numeris res singulae subjiciuntur, \ 
subjiciuntur aut totidem, quot sunt numeratae, aut plures certe.« Und da 
an unserer Stelle, welche er jenen Stellen gleich achtet, meist nur ein 
Fall’ aufgezählt wird, so ist er genöthigt, jene Regel durch den Zusatz 
(S. 138) zu beschränken : »— — potest, qui dicit propter tria delicta 
et propter quatuor te pun am, si voluerit dictorum afferre exempla, 
aut quatuor affere, aut etiam unum — — — nam qui propter tria 
delicta et propter quatuor te puniam dicit Hebraeus, idem dicit, ut | 
si dicat puniam te propter tria delicta, quibus accedit quar- 
tum. Aber jene sprüchwörtliche Redensarten scheinen mit unserer 
Stelle nur verwandt. Dort wird eine bestimmte Zahl von Gegenständen 
(c. 30, 15 f. vier; c. 6, 16 sieben) nach einer ihnen gemeinschaftlichen 
Eigenschaft zusammengestellt, ihre Zahl wird ihnen vorgesetzt, um ihre 
Behältlichkeit zu befördern, und wenn vor diese Zahl noch die nächst 
kleinere gestellt wird, so hat dies nur in den Gesetzen des Parallelismus 
seinen Grund, weshalb, sowie diesen auf andere Weise genügt wird, 
sofort auch die kleinere Zahl wegfällt, vgl. 30, 24, wo es nur heifst : 
»Viere sind klein auf Erden, und doch weise, wohlgelehrts, weil hier. 
an sich schon Parallelismus herrscht. Es stehen also in diesen Fällen die 
einzelnen Gegenstände in bestimmter Zahl vorher schon fest, um sie handelt 
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im Allgemeinen einzelne unter jene Vielheit gehörende Fälle 
hervorgehoben werden, was übrigens auch unterbleiben kann 
(vgl. Mich. 5, 4; Pred. 11, 2) : so versteht es sich von selbst, 
dafs dies nur beispielsweise geschehen kann; denn ein Auf- 
zählen aller Fälle würde ja eben den Begriff der gehäuften, 
der unbegränzten Vielheit aufheben. Es wird daher entweder 


es sich eigentlich, und die zusammenfassende Zahl tritt nachher erst hinzu. 
Mithin versteht es sich von selbst, dafs jene einzelnen Gegenstände sämmt- 
lich aufgezählt werden. Die Stelle Hiob 5, 19 : »In sechs Nöthen hilft 
er dir, und in sieben trifft dich nichts Böses«, worauf denn verschiedene 


 Nothzustände, aber nicht gerade sieben angeführt werden, hätte Maurer 
‚als Parallelle zu jenen sprüchwörtlichen Redensarten gar nicht anführen 


sollen und dann hätte er für diese in seiner oben angeführten Regel das 
beschränkende »aut plures certe« sparen können. Auf der andern Seite 
aber leidet, was für jene Sprüchwörter gilt, auf unsere Stelle keine An- 
wendung. Denn hier, wo von den verschiedensten Verhältnissen verschie- 


dener Völker stets dieselben Zahlen gebraucht sind, können diese unmöglich 


auf eine bestimmte Zahl von Gegenständen sich beziehen ; vielmehr stehen 
sie zuerst als allgemeine Bezeichnung einer Vielheit, aus welcher dann ein 
Fall, oder auch mehrere beispielsweise angeführt werden können. In der 
That herrscht, wie oben bereits bemerkt wurde, in der Anführung solcher 
Beispiele die gröfste Freiheit, und es ist keineswegs, wie Maurer's 
Regel voraussetzt, stets nur ein einziges hervorgehoben. Dadurch aber, 
dafs dies in den meisten Fällen zu geschehen scheint (1, 3, 6, 9, 11), 
oder auch wirklich geschieht (1, 13; 2, 1), ist Maurer verführt worden, 
mit Dathe (s. 0.) 7 vaıs zu erklären, als ob es year hiefse und es 
auf den bestimmten einzelnen Fall zu beziehen und durch die Zusammen- 
stellung unserer Stelle mit den nur scheinbar verwandten in den Prover- 
bien ist er der alten rabbinischen Erklärung nahe getreten,. welche die 
Zahlen als ganz bestimmte auffafst. Er hat also im Ganzen recht mit der 
Bemerkung : »Plane nihil (?) proficitur eo, quod interpretes istiusmodi 
numerorum compositione indefinitam multitudinem exprimi monuisse satis 
habent« ; aber im Bestreben genug zu sagen, hat er zu viel gesagt und 
ist wirklich aus dem Regen in die Traufe gekommen. Ich glaubte, seiner 
sorgfältigen Erörterung gegenüber eine abweichende Ansicht um so voll- 
ständiger begründen zu müssen, je mehr Maurer durch das zu Am. 1, 3 
Bemerkte die Untersuchung über den Sinn des fraglichen Ausdruckes für 
abgeschlossen zu halten scheint, indem er zu Prov. 6, 16 auf das dort 
Gesagte nur verweist. 
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eine beliebige Anzahl einzelner Fälle aufgeführt (vgl. 2, 4 £.; 
6 ff.), oder ein einzelner Fall, der aber eine mehrmalige Wie- 
derholung zuläfst (vgl. 1, 3, 6, 9, 11), oder ein ganz beson- 
derer einzelner Fall, welcher nur als ausgezeichneter statt aller 
angeführt wird (1, 13; 2, 1). 

S»*»- „Nicht wend’ ich es.“ Die ganze Tendenz dieses Ab- 
schnittes, welche darauf gerichtet ist, Joel’s Aussprüche zu 
bestätigen, empfiehlt, das Suffixum 337, wenn auch nicht gerade 
auf das Wort bin v. 2 (so Credner, Joel S. 60, Anm. 1), 
doch — da die Auffassung des Suff. %- als Neutrum keine 
Schwierigkeit hat (Ewald, $. 172, 6; gewöhnlicher freilich 
wird das Neutrum durch die Femininalform ausgedrückt, so 
steht Jes. 43, 13 in ähnlicher Verbindung 72%) — auf den 
Inhalt dieser drohenden Donnerstimme, auf die von Joel ver- 
kündeten und von Amos in 2 v. zusammengefalsien Drohungen 
Jehova’s zu beziehen. Das Verb. 212 kommt auf diese Weise 
vom Wirkungslosbleiben des göttlichen Wortes öfter vor, vgl. 
Jes. 45, 23; 55, 11; Hes. 7, 13; ebenso das Hiph. Ir vom 
Zurücknehmen, Wirkungslosmachen , Num. 23, 20; Jes. 43, 13. 
Der metaphorische Ausdruck ist ein sehr naheliegender, zu 
dessen Erklärung man nicht mit Rosenmüller z. Hes.a.a. O. 
an den auf den Schützen zurückprallenden Pfeil zu erinnern 
braucht : das Wort wird gesprochen, um eine Wirkung hervor- 
zubringen,, erreicht es diesen Zweck, so geht es auf etwas 
anderes über; erreicht es ihn nicht, so existirt es nur in Bezug 
auf den, der es gesprochen, es kehrt zu ihm zurück, bleibt 
wirkungslos bei ihm. So ist denn die schon von Tarnow und 
‚Lightfoot (in Chron. p. 95) angenommene Beziehung auf den 
vorigen v. nach Credner auch von Hitzig (der ebenfalls 
das Suffixum direct auf bir bezieht) und Ewald gebilligt 
worden. Grotius, Dathe, G. L. Bauer, Justi u. A, 
suppliren im Allgemeinen : Sirafe, Drohung , ohne sich zu ent- 
scheiden, ob dabei an die vorausgegangene allgemeine,. oder 
die folgenden speciellen Drohungen zu denken sey. Diese 
letztere schon von Marck und Dahl empfohlene Beziehung 
hat Maurer angenommen, grammatisch möglich zwar ; aber 
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gezwungen und nichtssagend. Von 'den alten Uebersetzungen 
giebt die Worte keine: getreu und einige geben sie falsch 
wieder. Der Chaldäer wollte, wenn er die hebräischen 
Worte durch : nm PAIN xD, „nicht verzeihe ich ihnen“, 
nur den Sinn der Stelle angeben, und das hat er im Allgemeinen 
erreicht. Hieronymus dagegen will treu übersetzen, wenn- 
er hier und an den folgenden parallelen Stellen YIWN con- 
stant durch „non convertam eum“ wiedergiebt und das Suffix, 
wie er selbst sagt, auf „Damasci populum“ bezieht. Der 
Sinn dieser offenbar falschen Uebersetzung, welche übrigens 
Vatble und Drusius billigen, wäre dann : „Non revocabo 
eum ab errore in viam, non reducam eum ad gratiam ıneam“ 
(Drusius). Die LXX, welche 2X durch anoorgaprooues 
wiedergeben, scheinen ebenfalls das Suffixum ursprünglich durch 
@vrov übersetzt und auf das bedrohte Volk bezogen zu haben, 
noch jetzt ist dies 1, 3, 13; 2, 1, 4, 6 die bestäligtste l.esart. 
Da aber auf die bedrohte Stadt besser avın, auf das bedrohte 
Volk besser «vzovg zu passen schien, so hat sich jenes 1, 9 
ausschliefslich und 4, 3 in vielen mss. neben «avrov geltend 
gemacht, an diesen beiden Stellem gerade, weil die mächtigen 
Städte Tyrus und Damask die Berücksichtigung vorzugsweise 
in Anspruch nahmen; «vzovg dagegen steht 1, 6 und 11 :aus- 
schliefslich und 1, 3, 13; 2, 4 in sehr vielen mss. neben 
avrov. Theodoret erklärt diese Uebersetzung auf folgende 
Weise : „To 0oiv oVx AnoorEapnoouaL, avsl Toü, ovxerı 
HoxgoFVUnw, 0VdE ATTOOTEELW TO TTOOCWIOV UOV drTO Tor 
Gueprıov üuwv.“ Der Syrer ist hier offenbar von den LXX 
abhängig, indem er, nach seiner Weise in solchen Steigerungen 
(vgl. Prov. 6, 16; 30, 15. 18. 21. 29) die grölsere Zahl 


durch die Ordinalzahl wiedergebend , übersetzt : 132 42 
cas yanıı) H Jasilyo aus5y nusau, „propter iria scelera 
Damasci etiam quarlum non avertam ab iis,* wie es die latei- 
uischo Uebersetzung des Syrers in der Londoner Polyglotte 
ausdrückt, indem sie Jas5l» als Object zu yenl zieht; besser 
scheint Ephräm den Sinn seines Landsmannes verstanden zu 


e. 1,v. 3. 205 


haben, indem er l&>3l> von dem vorausgegangenen Ws» noch 
abhängig macht und 15 als Object zu yeal ergänzt; der Sinn 
der syrischen Uebersetzung wäre demnach : „Um gehäufter 
Vergehen willen zieh’ ich meine strafende Hand nicht von ihnen 


zurück.* Interessant ist für die Kritik der LXX, dafs der 
Araber nur 1, 3, wo von Damaskus, und 1, 9, wo von 


Tyrus die Rede ist Lgis, sonst überall in den parallelen vv. 


„0. 


setzt. 


Unter den gehäuften Vergehen Damask’s wird nun, als das 
himmelschreiendste, eins für alle hervorgehoben in den Worten : 
Ob ihres Zermalmens mit Dreschwagen von Eisen 
Gilead. Die LXX setzen aus v. 13 hinzu : rag :&v yaoropl 
&xovoas zwv &v Tahcad; 17 hat, wie viele mit 7 beginnende 
Wurzeln, zunächst die allgemeine Bedeutung „niederdrücken“, 
„niederstofsen“ ; vgl. unser ducken, decken,‘ duschen u. s. w. 
Wie aber diejenigen Wurzeln, bei welchen auf ein rr folgt, 
einfach den Begriff des Stofsens oder Niederstofsens ausdrücken 
(vgl. mM, rn, 7, mn: nm u a. bei Herbst, conjec- 
turae etymologicae de linguae hebraeae radicibus 37 et 73; 
Halis 1842, S. 87; Gesenius, thes. unter 777), so giebt die 
starke nachklingende Sibilans X der Wurzel den Nebenbegriff 
des Auseinandergehens : 27 bezeichnet mithin ein auseinan- 
dertreibendes Stofsen, ein Zerstolsen, Zermalmen und steht 
im A. T. namentlich vom Zermalmen des zum Auskörnen 
bestimmten Getreides, oder gefangener Feinde, die man mit 
den Dreschmaschinen zu Tode marterte, wohl unterschieden von 
den durch das stärkere 7 und p gebildeten Wurzeln, welche 
ein vollständiges Zermalmen, ein Zerreiben zu Staub (97, Ex. 
16, 14; Jes. 40, 15) bezeichnen, vgl. Jes. 28, 28. Mit dem 
hebr. @Y» unserm : Dreschen, plattdeutsch : Döschen (vgl. 
Gesenius, thes. unter 27) ist das Wort offenbar verwandt. 
Merkwürdiger Weise nun hat sich hier die weichere Form 
Wh nur in der angegebenen sinnlichen, die härtere 97 fast 
aur in der geisligeren Bedeutung „suchen“, „fragen“, „unler- 
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suchen“ erhalten. Es darf defshalb nicht, wie Gesenius 
gethan, w als eine Erweichung aus X] angesehen werden, 
vielmehr ist xy die ursprüngliche und 27 die abgeleitete 
Form. Durch die Hinzufügung des Bebelautes nämlich erhält 
die Wurzel die weitere Bedeutung einer wiederholten Bewe- 
gung (vgl. Herbst. a. a. O. S. 29), eines wiederholten zer- 
malmenden Stofsens, Schlagens u. s. w. So erklärt sich die Grund- 
. bedeutung von 217, welche im Begriffe „Zertreten“ liegt, der 
. sich noch in dem Ausdrucke 7y’y17 °y (Jes. 62, 12), eigent- 
lich „urbs trita*, dann „urbs frequentata* findet (im Syri- 
schen : as 9 una, „viae non tritae*, Ephr. opp. 1, $.191: 
wen MWiolo, „in via, quam calcavit dominus noster,“) und 
aus welchem sich nachher der Begriff des häufigen Betretens, 
in welchem das Wort ebenfalls nur noch ganz selten vorkommt 
(Deut. 12, 5; Am. 5, 5), des Suchens, Fragens und Unter- 
suchens, in welchen Bedeutungen das Wort sich sehr häufig 
findet, nach und nach entwickelt haben. Dafs 27 die spätere 
Form ist, geht auch aus dem Umstande hervor, dafs sie in 
sinnlicher Bedeutung gerade in der späteren Bildungsweise der 
aramäischen Dialecte sich noch erhalten hat, so heifst im Syri- 
schen das Dreschen Mar, die ausgedroschnen Körner Tas. 
Das Dreschen auf den, damit der Luftzug die Spreu aus 

dem gegen den Wind gewurfelten Getreide sondere, stets im 
Freien und am liebsten auf Höhen angelegten Tennen (Jes. 
417, 13 : „Spreu der Berge“) wurde und wird noch heute im 
Orient auf verschiedene Weise vorgenommen, einmal durch 
Ausklopfen mit Stöcken (Robinson, I, S. 639 ff.), was nach 
Jes. 28, 28 bei Kräutern, wie Kümmel u. dergl. gewöhnlicher 
war, als beim eigentlichen Getreide (Richt. 6, 11; Ruth 2, 17), 
ferner dadurch, dafs man die Körner durch Rindvieh (Micha 
4, 13) oder Pferde (Jes. 28, 28) austreten liefs (Höst, Nach- 
richten von Marokos und Fes. Kopenhagen 1781, S. 129), 
endlich durch eigne Dreschmaschinen. Diese waren und sind 
* von dreifacher Art : die roheste Form sah Niebuhr (Be- 
schreibung von Arabien $S. 158, und die Abbildung davon tab. 
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XV, D) bei den Arabern in Jemen, welche einen grofsen Stein 
von der Gestalt der hölzernen Hemmschuhe unserer Gebirgsbe- 
wohner, nur nicht ausgehöhlt, durch das in zwei Reihen mit 
den Aehren gegeneinandergelegte Korn von zwei Ochsen 
durchziehen lassen. Etwas vollkommerer ist die Dresch- 
maschine, deren man sich, nach dem Berichte desselben Rei- 
senden, in Syrien bedient, sie „besteht aus einigen Brettern, 
in welchen an der unteren Seite eine Menge Feuersteine sind* 
(Niebuhr a. a. O. und Kämpfer, amoenit. exot. $. 680). 
Die vollkommenste Dreschmaschine endlich wurde wohl schon in 
ältester Zeit in dem hochcultivirten Aegypten gebraucht, wie sie 
noch heutzutage dort üblich ist; Niebuhr (Reisebeschreibung, 
I, S. 151 ff. und dazu die Abbildung tab. XVII, E), besonders 
aber Girard (m&moire sur Yagriculture, lindustrie et le com- 
merce de l’Egypte, in der description de ’Egypte, &tat moderne, 
II, S. 504 f. und dazu die Abbildung ei. mod. II., arts et 
metiers, pl. VII; auch eine unvollkommene Abbildung bei 
Kämpfer a. a. O. zeigt den Dreschwagen in Thätigkeit) be- 
schreiben sie sehr anschaulich. Ich setze die Beschreibung des 
letzteren hierher : „On ne connoit point en Egypte l’usage du 
flöau pour battre le grains. Dans la partie la plus meridionale 
du Sayd, le bie, tel quil a ete recolie, est etendu sur une aire 
et foul& aux pieds des boeufs : par ce travail, non seulement 
on fait sortir le grain de l’epi, mais encore on en brise la 
paille, qui est seche et exträmement fine, elle se trouve ainsi 
toute pr&par&e pour servir de fourragee Dans le reste de 
PEgypte, ces deux operations s’ex&cutent ä P’aide d’une machine 


appelee noreg (Dr bei Niebuhr nach Jahn = mp)... 


„Cette machine est composee d’un chässis horizontal, forme 
de quatre pieces assemblees d’equerre entre elles : deux de ces 
pieces regoivent, parallelement aux deux autres, deux essieux 
en bois, sur lesquels sont fix&es par leur centre trois et quatre 
roues en fer plat, de deux millimetres d’epaisseur et de 
quatre decimetre de ‚haut. Tout l’assemblage est ainsi mobile 
horizontalement sur ces roues, dont la disposition est telle, que 
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celles, qui sont traverses par le m&tre essieu correspondent au 
milieu d’espace compris entre celles que traverse l’essieu sui- 
vant. Le chässis est surmont&e d’une espece de siege en grosse 
menuiserie, oü se place le conducteur des boeufs qui y sont 
atteles. Un anneau de fer, fixe dans la traverse interieure du 
chässis, sert a attacher avec une corde un timon volant, & l’ex- 


. tremite duquel est un joug iraversal, que l’on fait passer sur 


le cou de ces animaux. 

„Les gerbes des grains de toute espece, que !’on’ destine 
ä ötre battus au moyen de cefte machine, sont delices et 
etendues sur une aire de quinze ä vingi metres de diameire, 
dont la centre est quelquefois occupe par une meule de ces 
grains; on fait ensuit promener circulairement la machine sur 
cette aire : ce qui fait sorlir le grain de l’epi, tandis que la 
paille se trouve hachee pendant la me&äme operation par les 
roues de fer dont le noreg et arme ei sur lesquelles il 


- roule.* ®) 


Dafs auch die Israeliten zum Auskörnen des Getreides 
Maschinen gebraucht haben, geht aus den beiden Hauptstellen 
Jes. 28, 27 £. und 41, 15 deutlich hervor ; an der ersten heifst 
es : „Denn nicht mit dem yıım wird gedroschen Düll, und ein 
Wagenrad (Din) über Kümmel gewendet; sondern mil dem 
Stocke wird geklopft Düll, und der Kümmel mit dem Stabe 
Brodkorn wird gedroschen ®), aber nicht ohn’ Ende drischt 


mn 


*) Die ägyptischen Denkmäler bei Rosellini (i monumenti dell’ Egitto, 
monum. civili, tab. XXXII, vgl. den Text part. II, tom. I, p. 308 ff.) 
zeigen unter den Ackergeräthschaften keine Dreschmaschine : das auszu- 
dreschende Getreide ist auf einen grofsen Haufen zusammengeschüttet, und 
über diesen treibt ein Mann nach der einen Abbildung drei, nach der 
andern sechs Stiere hin, während ein anderer dabei steht, um mit einem 
Besen das auseinandergedrückte Getreide wieder zusammen zu kehren. 


) Da es gleich schwer ist, in diesem vielbesprochenen v. mit Gese- 
nius und Maurer eine doppelte Bedeutung von 957} anzunehmen, wie 
mit Hitzig und Knobcl die Worte pP or) als Frage aufzufassen, 


so erscheint es iminer noch als das Gerathenste, nit Ewald statt PP» 
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man es, und treibt man an das Rad seines Wagens 
Cinbyy 5359) und seine Pferde : man zermalmt es nicht,“ An 
der andern wird Israel verheilsen : „Siehe ich mache dich zu 
einem neuen 110, versehen mit Schneiden; du sollst 
dreschen (rm) die Berge und zermalmen, und die Höhen wie 
Spreu machen.“ Nur in dieser letzteren Stelle findet sich der 
. vollständige Ausdruck : yıırJ 3919, von 1718 kommt noch der 
Plur. DD (2. Sam. 24, 22, Dıyio 1. Chr. 21, 23), vor als 
Bezeichnung eines hölzernen, von Rindern gezogenen und beim 
Dreschen gebrauchten Geräthes, und yıır findet sich aufser 
unserer Stelle noch Hiob 41, 22; 2. Sam. 12, 31 und in der 
Parallelstelle 1. Chron. 1, 20 in der Nebenform y’m und mit 
dem Zusatze bonn. Es fragt sich nun : welche der oben 
beschriebenen Dreschmaschinen bezeichnet der ynnm 0 der 
Hebräer ? Denn dafs er eine ganze neue Art bezeichne, läfst 
sich bei der sonst sich so gleichgebliebenen Weise des Acker- 
baues im Orient durchaus nicht erwarten. Vorerst ist die 
durch Gesenius (Commentar zu Jes. S. 849) verbreitete 
Ansicht zurückzuweisen, dafs Jes. 28, 27 nothwendig von zwei 
verschiedenen Arten von Dreschmaschinen die Rede sey, und 
dafs, da für den mit Walzen versehenen Dreschwagen 5jy 
stehe (v.28), unter Y3"r} nur derDreschschlitten verstanden werden 
könne; denn einmal spricht alle Erfahrung dagegen, dafs in der- 
selben Gegend zu demselben Zwecke zwei Arten von Acker- 
geräthschaften, eine vollkommnere und eine unvollkommnere, 
gebraucht werden, und dann spricht der Umstand, dafs im 28 v. 
nur auf die mit Rädern versehene Art Rücksicht genommen 
wird, und dafs im zweiten Gliede 799 und W219 gleichbedeu- 
tend sich gegenüberstehen, entschiedeu dafür, dafs auch im 


Bm zu lesen, womit alle Schwierigkeiten auf einmal sich heben. Für 
diese Lesart spricht nicht allein der Chaldäer und Syrer : es erklärt 
sich auch ihre Entfernung leicht durch das Bestreben, in der Aufeinander- 
folge des We, PM 17 RT eine gewisse Ordnung hervorzu- 
bringen, abgesehen davon, dafs in der alten Schrift eine Verwechselung 
des p und %% leicht möglich war. 

Baur, Prophet Amos. 14 
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ersten Gliede yAırı und may WIR dasselbe und zwar auf poe- 
tische Weise das bezeiehnen, was in Prosa J1in heifst.°) Auch 
deutet Alles, was sonst zur Beschreibung der Dreschmaschinen 
vorkommt, auf ein mit Rädera versehenes Geräthe, das von 
Rindern gezogen wird, nichts auf den Dreschschläten, d.h. jenes 
mit spitzen Steinen ausgerüstete Brei der Syrer, vgl. mit Jer 
Stelle Jes. 28, 27 f., wo der Dreschmaschine ein Rad zuge- 
schrieben wird, Proy. 20, &, wo sie schlechtweg ypix heißst. 
Somit wird sich nichts Bedeutlendes gegen die Behauptung ein- 
wenden lassen : es kommt im A. T. nur Eine Art von 
Dreschmaschinen vor, deren eigentlicher vollstän- 
diger Name yaım Min, und die nichts anderes ist, als 
der mit geschärfien Walzen versehene (mio bya 
Jos. 41, 15) versehene Dreschwagen der alten und 
neuen Aegypter. Da die Israeliten den Ackerbau eigentlich 
erst aus Aegypten mitbrackten, so erklärt es sieh leicht, wie 
sich bei ihnen das vollkommnere Geräthe fand. Die Etymologie 
des Ausdruckes anlangend, so ist Yıım eigentlich ein Epitheton zu 
mio und heilst „gespitzi*, „geschärfi“, wo es daher in 
schlichter Prose allein zur Bezeichnung des Dreschwagens 
stehen soll, verwandelt es sich in die Form y'ır, welche zur 
Bezeichnung reiner Substantive, die aus dem Particip hervor- 
gehen, geeigneter ist (Ewald, Lehrb. $. 149, e). Die Ablei- 
iung von Jin ist dunkel (Ewald, $. 188, b). Betrachtet 
man das Wort für sich, so liegt am nächsten, es als Part. 


Hophal vom Stamme 1; arab. “, „movit“, „agitavit*, „tre- 


mefecit*, aufzufassen; die Verdoppelung des 3 im Plur. unter- 
stützt diese Ableitung, und die Verwandlung des reinern 9, in 
das trübere j erklärt sich aus der Verwandlung des Participiums 


°) Dafs Richter 8, 7, 16 unter DYP2 eine Dorgenart zu verstehen, 
und nicht, wie man nach älteren Auslegungen thun könnte, an eine mit 
Feuersteinen COHR73 von 372) nblitzens) besetzte Dreschmaschine zu 
denken ist, ist von den neuesten Auslegera (Studer und Bertheau ». 
d. St.) mit entscheidenden Gründen nachgewiegen worden. 
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in ein Substantiv leicht, das Wort hiefse dann „etwas fortbe- 
wegtes*, „fortgewälztes*, „eine Walze“, „ein Rad“; ‘oder das 
» dient zur Bezeichnung des Werkzeuges und die Form ist 
entstanden, wie 7919 aus 720, IP1D aus ID, N2iD aus x12; 
vgl. auch md von 2%. Nun heilst aber dasselbe Werkzeug 


0. 
® 


jetzt noch im Arabischen or welches Wort in den Lexicis 


Pe: 9 


auf den Stamm >’ „horsum ac prorsum se vertit* zurück- 


geführt wird. Die Aehnlichkeit zwischen der hebräischen und 
arabischen Benennung ist in der That zu grofs, als dafs man 
eine etymologischeVerwandtschaft zwischen beiden in Zweifel ziehen 
könnte, und da das hebr. 318 vereinzelt steht, das arab. Wort 
aber noch von Wörtern desselben Stammes umgeben ist, so 
haben sich J. D. Michaelis (suppl. S. 1545) und Gesenius 
(thes. unter 719) dadurch verleiten lassen, JO als aus dem 
arab. Worte entstanden zu betrachten. Gleichwohl steht der 


Stamm Be ‚ der schon als Quadriliterum auffällt, im Arabischen 


nicht minder vereinzelt, als J\id im Hebräischen, ein ent- 


PD 


sprechendes Triliterum : € pP sucht man vergebens, und die 


+0. Pre) 


ur 1. inativa d hr 
Verba or und c m lassen sich als Denominativa des se 
gangbaren- Namens eines vielgebrauchten W-eerkzeuges sehr wohl 


erklären, so wie auch die übrigen Bedeutungen von or und 


-U0- 


€ ‚> selbst an die Grundbedeutung „Dreschwagen“ einfach 
sich” anschliefsen. So steht denn re: im Arabischen viel « 
unerklärlicher da, als das hebräische Mi, ‚und da: der Ueber- 
gang des festeren u in das flüchligere 3 weit leichter denkbar 
ist, als der umgekehrte Fall : so erscheint es am gerathensten, 
bei der zuerst gegebenen Erklärung von Yo» zu bleiben und 


„p als eine daraus abgeschwächte Form zu betrachten. Ä 
Diese Dreschwagen nun brauchte die wilde Grausamkeit | 
14 * ’ 


— nun m 
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des Alterthums auch, um an gefangenen Feinden furchibare 
Rache zu nehmen, indem diese zu Boden geworfen und durch 
die über sie hingezogenen Dreschwagen zermalmt wurden; auch 
dies wäre mit den syrischen Dreschschlitten nicht wohl möglich 
gewesen. Diese Grausamkeit wird hier den Damascenern vor- 
geworfen, wiewohl sich selbst David nicht rein von ihr erhielt 
(2. Sam. 12, 31; vielleicht auch c. 8, 2); in prophetischen 
Bildern vom künftigen Triumph Israels über seine Feinde kommt 
sie öfter vor, Jes. 25, 10; 41, 15, vgl. Micha 4, 13; Jer. 51, 33. 
Von den alten Uebersetzern geben die LXX hier Ian 'n2 
durch rreiocı oıdngois wieder, während sie 2. Sam. 12, 13 
das Wort richtig durch : roißoAog übersetzen, 119 übersetzen 
sie 2. Sam. %4, 22 und Jes. 41, 15 durch zooxos. Theodoret 
aber bemerkt sehr gut : Toüro oagp&oreoov 6 Zuuuexos 
edidabev eionxws, Av$’ av MAunoav Tooxois aıdneois 
ımw Telaad - zw avım dt diavomav zul 0 Axvlas xal 0 
Beodoriwv reFeixacı * uavIavousv volvw, ws elg aA rıva 
BaAlovses Tag npoEsIEnUEVaS yuvalsag, Tolg rrgLoVeLdEoı 
Tpoxois Ölam avrag aorayvwy wuws xaınlunoav.* Die 
Vulg. übersetzt : „Eo quod triluraverint. in plaustris ferreis: 
Galaad* ; und dazu giebt Hieronymus die mit den neueren 
Beschreibungen ganz übereinstimmende Erklärung : „Est — 
genus plaustri, quod rotis subter ferreis atque dentatis volvitur, 
ut, excussis frumentis, stipulam in areis conterat, et in cibos 
jumentorum propter foeni sterilitatem paleas comminuat“ ; vgl. 
Hieronymus zu Jes. 25, 10; 28, 27. Der Chaldäer hat 
die hebräischen Worte beibehalten, und der Syrer übersetzt, 
während er die übrigen Worte ebenfalls beibehält, niyYırr durch: 


lan, „clavi“, „paxilli“, indem er dabei an die Nägel denkt, womit 
die in Syrien üblichen Dreschschlitten beschlagen sind; Schuh- 
nägel hat er gewils nicht gemeint, als welche Ephräm durch 
den Zusatz ommie; diese Nägel bezeichnet. (Ueber die 
Dreschmaschinen im Orient vgl, aufser den bereits angeführten 
Stellen, im Allgemeinen : J. H. Michaelis und Gesenius 
zu Jes. 28, 27; Winer, Realw. I, 324 ff.; Lengerke, 
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Kanaan, I, S. 102 f., wo auch nur die eine mit Rädern ver- 
sehene Art von Dreschmaschinen als im A. T. erwähnt ange- 
nommen wird; Jahn, Archäologie $. 372 ff.). 

Gilead, der Name des Landes, gegen welches der Frevel 
verübt wurde, bezeichnet zunächst das Gebirge, welches sich öst- 
lich vom Jordan, südlich vom See Tiberias und dem Jarmuk 
(nicht blos südlich von Jabbok, wie Lengerke, I, S. 32, gegen 
Gen. 32, 22. 23 behauptet) bis zum Arnon erstreckt, wie denn 
schon der Name auf ein Gebirge hindeutet, mag man ihn nun 
nach Gen. 31, 47 f. durch 7y 53, „Hügel des Zeugnisses“, 
erklären, als die vertragsmälsige Gränze zwischen dem Gebiete 
der Israeliten und der aramäischen Nachbarn (vgl. Ewald, 1, 
S.393 ff.) oder durch y 53, „Hügel der Ewigkeit“ (Hab. 3, 6; 
Gen. 49, 26), d. i. fester Berg. Sodann bezeichnet Gilead 
das dieses Gebirge umgebende Land und wird in diesem 
engeren Sinne von dem nördlichen Gebiete von Basan wohl 
unterschieden (Deut. 3, 13; Jos. 13, 10. 11. 30. 32), und 
endlich wird der Name auch, im Gegensatze gegen das wesi- 
lich vom Jordan‘ gelegene Kanaan, im weiteren Sinne von 
sämmtlichen am östlichen Ufer des Jordans gelegenen Ländern 
mit Einschlufs Basans und namentlich des Stammgebietes von 
Ruben, Gad und Halbmanasse gebraucht (Num. 32, 29; 
Deut. 3, 13; 34, 1; Jos. 20, 9, und, über die Bedeutung von 
Gilead, Reland, S. 194 ff.; Raumer, S. 228 ff.). Auf 
das von Amos erwähnte Vergehen der Damascener haben wir 
nun 2.Kön. 10, 32'f. und 13, 7 wahrscheinlich bestimnite Be- 
ziehungen. Dort heilst es in der Geschichte Jehu’s von 


Israel (884 — 856 v. Chr.) : „Um selbige Zeit begann Jehova | 
abzuschneiden von Israel, und Hasael schlug es in allen ' 


Gränzen Israels, vom Jordan an gegen Aufgang der Sonne, das 
ganze Land Gilead, die Gaditer und die Rubeniter und die 


Manassiter von Aroer an, welches am Bache Arnon liegt, bis 


nach Gilead und Basan.“ Diese Stelle zeigt schlagend, wie 
‘ Gilead im doppelten Sinne gebraucht wird, und dafs das Land 
Gilead im weitesten Sinne. von den damascenischen Syrern 
bedrängt worden war. Die Stelle 2. Kön. 13,7, welche sich auf 


un 
 DVye 
bu 
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Jehu's Nachfolger, Joahas (856-840 v. Chr.), bezieht, hebt 


; auch die vom Propheten gerügte grausame Art dieser Be- 


drängnifs hervor : „— Joahas hatte vom Volke nicht mehr 
übrig behalten, denn fünfzig Reiter und zehn Wagen und zehn- 


: tausend Mann Fufsvolk, denn.der König von Syrien (Hasael) 


| nn 


a ne rn, 


— 


hatte sie umgebracht, und hatte sie gemacht wie Staub, indem 
er sie drosch (W75).“ Auf diese, etwa 50-70 Jahre vor 
Amos Auftreten vorgekommenen Feindseligkeiten und Grausam- 
keiten der Damascener gegen die Bewohner der Östjordans- 
länder bezieht sich die Rüge des Propheten; seitdem hatten 
zwar Joas (840-825) und Jerobeam Il. (825— 784) den 
minder kräftigen Benhadad wieder gedemüthigt, aber nach 
der Ansicht des Propheten die Rache an dem gegen Ende der 
Regierung Jerobeam’s sich auf’s Neue erhebenden Reiche noch 
nicht vollendet, so dafs Jehova diese Vollendung überlassen 
bleiben mufs. Vielleicht denkt Amos hier schon an die Ver- 
derben drohend bereits heranrückende assyrische Macht (c. 6, 2) 
als eine Zuchtruthe in der Hand des rächenden Gottes. Dals 
par) für m ar (Chald. : yba 2 am) steht, bedarf: 
kaum einer Erwähnung. 

v. 4. Das fressende Feuer nennt der Prophei zunächst. 
im Allgemeinen als Mittel vollständiger Vernichtung ( Hiob 15,34; 
20, 26; Jes. 1, 30) : Jehova will die Macht der übermüthigen 
$Syrer von Grund aus zerstören, weiter stellte sich dann vor die 
Seele des Propheten das im nächsten v. deutlicher hervortre- 
tende Bild grimmiger Feinde, als der Ursache dieser Vernich- 
tung, denn die Verwüstungen des Krieges insbesondere werden 
im alten Testamente oft als ein verheerendes Feuer bezeichnet; so 
namentlich schön in der auch von D. Kimchi z. d. St. citirten 
uralten Dichterstelle, Num. 21, 28, mit Beziehung auf Sihon’s 
Krieg gegen Moab : „Feuer ging aus von Hesbon, Flamme aus 
der Stadt Sihon’s, frafs Ar Moab, die Herren der Höhen des 
Arnon.*“ Hier aber, als Strafwerkzeug des zürnenden Gottes, 


_ die Flammen zu nennen, lag besonders nahe, da der Zorn 


Jehova’s selbst oft ein verzehrendes Reuer genannt wird, vgl. 


. Deut. 4, 24, bes. Deut. 32, 22 : „Denn Feuer glübt in meinem 
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Zorn und zündet bis zu der Hölle Tiefen, und frilst die Erd’ 

und ihre Frucht, und entflammt die Gründe der Berge.“ Der 

kräftige, treffende Ausdruck des Propheten hat so grofsen 

Anklang gefunden, dafs er von seinem Zeitgenossen Hosea m 

einer Drohung gegen Juda benutzt (Hos. 11, 14), von Jere- //\ Yes 
mias in einer Weissagung gegen die Syrer wörtlich wieder- i ) 

holt worden ist (Jer. 49, 27). Hasael und Denhadad\ 

können nach den obigen Bemerkungen über die Geschichte 

Syriens ($. 75) keine anderen seyn, als Benhadad's H.: 
Mörder, Hasael, und dessen Sohn und Nachfolger Beri h a- 
dad Ill. Jener hatte über Israel die bedeutendsten Verluste 
gebracht,. und. mufste defshalb, wenn auch bereits gestorben, 
noch erwähnt werden, dieser, der erst wmnter Joas von Israel; 
um’s Jahr 836 (vgl. 2. Kön. 13, 22—25) zur Regierung kam, 
lebte aller Wahrscheinlichkeit nach noch zur Zeit, da Amos: 
‚ auftrat, und begann eben, unter den Zerrüttungen, welche das 
Ende der Regierung Jerobeam’s Hl. trafen, von den durch’ 
diesen und dessen Vorgänger Joas ihm zugefügten Niederlagen 
sich wieder zu erholen. Statt der Form 5xT findet sich‘ 
2. Kön. 8, 8. 45° die: Form Sri, ebenso an unserer Stelle 
in cod. 30. 195. 258 bei de Rossi. Für 77 in TIT7}3- und 
MyTT7 haben die LXX constant ”4deg, einmal hat es auch 
Josephus (a. i. 8, 7, 6, vgl. 1. Kön. 11, 14), und Justin 
(36, 3 : Adores‘) ; auch im Urtexte' schwanken die verschie-' 
denen mss. zwischen der Form “17 und 7. Bei weltem’ die 
meisten Autoritälen sprechen‘ jedoch für die. Form 17], aus 
welcher,: wie Hieronymus meint, durch’ eine einfache Verwechs- 
lang‘ des  wtlt % die Lesart der’ LXX entstanden ist, atfser- 
dem wohl: noch dadurch, dafs 7] ein bekanntes Wort ist, 
während das wahrscheilich ausländische 7) - 772 "ufiverständlich 
war, an unserer Stelle spricht nur Kennic. 19; de Rossi 68% 


") Der Versuch des Macrobius, es, durch Zurückführung auf das 
semätische' “MN; “m: dürch' Umus zu erklären, ist verfehlt (Gesenius, 
won: phden.p: 385): 
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für 7; und schon Theodoret z. d. St. bemerkt, obgleich 
er mit den LXX vioö "Adeg liest : .„Bapadad (A712) Yae 
xixinveı ı7) Eßoelov xal v7 Zugwv Ywrn.“ Dieses 7] nun 
bezeichnete nach Macrobius (Saturnal. I, 18) und Eusebius 
(praep. ev. 1, 10, nach Philo von Byblus) eine syrische Gott- 
heit. An jener Stelle heifst es : „Deo, quem summum maxi- 
mumque venerantur Adad nomen dederunt. — — Adad insigne 
cernitur radiis inclinatis, quibus monstratur vim coeli in radiis 
esse Solis, qui dimittuntur in terram.“ Adad wird also als 
oberster Gott und Sonnengott dargestellt, und damit stimmt die 
Angabe bei Eusebius a. a. O., dafs er der König der Götter 
sey, überein (vgl. Seldenus de dis Syris S.170 ff.). Da nun 
auch 1397 nach 2. Kön. 5,16 der Name einer syrischen Gottheit 
ist, so haben wir in dem Worte Ya] (Sach. 12, 11) höchst 
wahrscheinlich den vollständigen Namen dieses Gottes (vgl. 
Hitzig, Jesaia, S. 205), von welchem Namen Hadad und 
Rimmon gleichbedeutende Abkürzungen sind. Der Name des 
Gottes nun wurde in den Namen der Herrscher aufgenommen, 
und so findet sich, wie in dem Namen des Königs von Zoba, 
Hadadeser (vgl. das israelitische Uran) ‚ so in dem Namen 
der drei Benhadad, deren zweiter und dritter von Josephus 
(a. i. 9,4, 3 fi, c. 8, 7), schlechiweg '4dadog genannt wird, 
der Name Hadad selbst, in dem Namen des dritten Königs 
emo (1. K. 15, 18) der gleichbedeutende Name Rimmon, 
in bxm steht für diese speciellern Namen der allgemeinere 
Name 5x, oder der syrische Gottesname ist in den hebräischen 
übersetzt (vgl. das dem }i22%9 entsprechende 5x2 Jes. 7, 6 
und dazu Hitzig), für dies x} scheint aber im (1. Kön. 
15, 18) nur die kürzere Form zu seyn, und so blieben nur 
die Namen fir) (1. K. 11, 23) und 7%) (Jes. 7, 1) als solche 
übrig, bei welchen nicht ausdrücklich der syrische Gotiesname 
genannt, oder bestimmt auf ihn hingedeutet ist. Mit dem Gott 
hat dann die nach demselben benannten Könige Josephus 
wohl nur verwechselt, wenn er (a. i. 9, 4, 6) von Benha- 
dad. und Hazael erzählt : — — usyxer viv avvog re d 
"Adadog nal Abanaos 6 ter’ avrov apkag, Ws JEol ruuamvras 


e. 1,0. 4. 27 


dıa rag evepyeolag zul rag zuy vauv olxodoulas, ols &xx00- 
unoov vv wov Aauaoxıpav no. Tlounsvovor d’ovror xa 
ixcormv nulgav Ent vn run vov Baoılkwv, xal OeuvVorrer 
179 TOVLWV Epxamınra * 0Ux eidores Orı vewrepol eicı, xal 
00x EZyovow ovroı oi Baoılsig Ern ylAıa xal &xarov. Mit 
diesem letzten Satze macht Josephus sehr wahrscheinlich, 
dafs der Irrthum, den er den Syrern zuschreiben will, vielmehr 
auf seiner Seite ist. 

Unter ‘rn m2 hat man nun nicht mit Gesen nius (thes: 
unter bxır) an Damask überhaupt, sondern, worauf auch die Worte 
zunächst führen, an den königlichen Palast, den Hasael gebaut 
und bewohnt hatte, zu denken; die Zerstörung eines solchen | 
stolzen Prachtgebäudes vergegenwärtigt am besten die furcht- 
bare Gewalt des göttlichen Zornes, und schon der Parallelismus |: 
mit dem folgenden MimS:> welches immer hohe Prachtgebäude 
bezeichnet, empfiehlt die gegebene Erklärung. Das Haus Ha-. 
saels und die Paläste Benhadad’s bezeichnen ganz dasselbe ; die 
durch den Parallelismus empfohlene Abwechslung im Ausdruck 
verschafft aber dem Propheten den Vortheil, zugleich auf den 
jetzt lebenden und auf den verstorbenen gröfsten Feind seines 
Volkes aufmerksam zu machen. 

Rücksichtlich der Etymologie von NOS (Ewald, $.188 f.) 
fordert der seltener vorkommende Sing. 88 auf, ji als Endung 
zu betrachten, und das Wort, als ein Substantiv nach der Form 
pın9, auf den Stamm DIN zurückzuführen. Merkwürdigerweise 
aber fällt allein bei diesem Worte (Ewald, a. a. O.) vor der 
Pluralendung das o jener Endung aus, und diese Unregel- 
mälsigkeit, verbunden mit dem Umstande, dafs der Stamm DIN 
unter allen semitischen Dialecten nur im Arabischen und auch 
hier in einer dem Begriffe von Yin’ ganz fern liegenden 
Bedeutung vorkommt, macht wahrscheinlich, dafs das Wort 
nichtsemitischen Ursprungs ist. Vielleicht hängt es mit dem 


persischen A f »»quies“, von wahl ‚„quiescere*,zusammen, 


und es liefse sich dann auch der in der spätern Sprache hervor- 
tretende Uebergang des 7 in 5 (Jes. 13, 22; Ewald, $. 32, c) 
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an einen solchen Fremdworte um so ‚leichter erklären (vgl. 
Gesenius, ihes. zu 5, S.727, b); J. D. Michaelis’ (spicileg. 


S. 127 f.) Ableitung vom arab. . > „adylum,“,‚gynaeceum“, ist 
schon um dieser engen Bedeutung willen unzulässig. Die 
Rabbinen erklären das Wort durch Y32; was wiederum 
gleichbedeutend mit am sey. Dies ya selbst aber ist von 


dem persischen yB ‚ „aula regia®* (vgl. Vullers, chrestom. 
schahn, S. 62, v. 472) abgeleitet und kommt daher nur in den 
unter persischem Einflufs geschriebenen Büchern des A. T., 
namentlich im Buch Esther, aufserdem in der Chronik, Esra 
und Nehemia, und Daniel vor. Gleicher Abkunft und gleicher 
Bedeutung ist das hebräische nyy2 (2. Chr. 17, 12; 27, 4) 
- und das chaldäische \3, 093, N2J73> wemit das Targum 
hier und an den meisten Stellen unser ni» ausdrückt. 
Merkwürdig ist, dals, während in den LXX an unserer Sielle 
und in den Parallelversen in c. 1 u. 2; so wie überhaüpt meist 
in den beiden älteren Abtheilungen des A. T., dies: Wort durch 
Seuölıov, wohl auch durch xwe® (Amos 3, 9 ff; 6, 8; 
Mich. 5, 5) ausgedrückt ist, es in den D’Y\N}> mit Ausnahme 
von Prov.18, 19, immer durch $agıs wiedergegeben wird (vgl. 
2. Chron. 36, 19; Ps. 47,3. 12; 121, 7; Kigl. 2, 5: 7); Offen- 
bar wurden die spätern Uebersetzer erst, unter rabbinischem 
Einflusse, über die Bedeutung des hebr. Wortes genauer belehrt, 
und erhielten das Wort @«gıs, als dem hebräischen entsprechend, 
in der Bedeutung »Thurm«, »Palast« erst durch jüdische Ver- 
mittelung ; denn nur in diesen spätern Büchern der LXX (vgl. 
aufser obiger St. noch Esra 8, 2; Dan. 8, 2), bei Josephus 
und griechischen Erklärern des. A. T. kommt: ßagıs in dieser 
Bedeutung vor. Die Vulg. und Hieronymus geben das 
Wort durch.das einfache „domos“ wieder; der Syrer setzt hier; 
wie an andern: Stellen (2. Kön. 15, 25; Jes. 13, 22; Ps. 48, 4; 


122, 7) 12,0, und stimmt. also mit der Mehrzahl der alten 


Uebersetzer in der Bedeutung „Thurm“, „Burg“, „Palast“. für 
No überein. 
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Das Bestreben, die Erfälung solcher prophetischen Aus- 
_sprüche in der Geschichte nachzuweisen, hat auf die Ausle- 

gung der Kirchenväter und Rabbinen Einflufs geübt. Ephräm 
erkennt in Sargon den Volistrecker des von Amos ange- 
kündigten göttlichen Strafgerichts, indem er wahrscheinlich 
diesen assyrischen König mit Tiglath - Pilesar verwechselt ; 
Hieronymus stellt, mit Aben-Esra (zu v.4, bei v.5 denkt 
er jedoch wieder an die Zerstörung Samariens) und D. Kimchi _ 
(zu v. 3), unsere Stelle, wozu namentlich. v. 5 Veranlassung 
‚gab, mit dem Sturze des damascenischen Reiches unter Rezin 
zusammen (2. Kön. 16, 9), und Jarchi (zu v. 5) denkt an 
Sanherib, gemäfs seinem Kanon : wa) naar murTmen 5y 
Minze 19 DD Dp vr ame main Sp mr ab IN 
an by wa) Spırm mom ammp an by ınm) Din 
INT: „(was anlangt) alle Strafen, von welchen geweissagt 
haben die Propheten Israels, dafs kommen werde das Schwert 
über die Völker : so haben die Propheten, welche waren vor 
Sanherib, nämlich Jesaia und Amos, geweissagt über das 
Schwert Sanheribs, und Jeremia und Ezechiel haben geweissagt 
über das Schwert Nebukadnezar’s.“ In Folge dieser Erklä- 
rungen haben sie denn auch zum Theil- 'n m2. in:der Bedeutung 
„Familie des Hazael“ aufgefalst, damit auch seine Nachkom- 
menschaft in den Worten des Amos noch erwähnt werde 
(Ephräm erklärt es: durch : lo;4 , „posteritas“, Aben-Esra 
durch 732 92), und von dieser Auffassung mag auch die Va- 
riante 777772 2 (cod. 30. 145: Kenn.) ausgegangen seyn. 
Neuere orthodoxe Ausleger (vgl. J. H. Michaelis z. d. St.) 
schliefsen an die: alten sich an. 

v.% Die Worte: und ich zerbreche den Riegel; 
von Damask zeigen, dafs nun die Phantasie des Propheten 
bestimmt in den Bildern von’ Kriegsbedrängnissen sich bewegt, 
welche dem übermüthigen Volke drohen: : die Festigkeit Da- | 
mask’s soll nicht Stand halten‘ gegen die Macht der Feinde, 
welthe Jehova- als’ seine Zuchtruthe sendet. Obgleich von dem’! 
Schicksale der Hauptstadt das des ganzen‘ Volkes’ und Landes 


es 3 


nd 


un. 
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abhing, so braucht man doch nicht mit Hieronymus den 
angegebenen Wortsinn zu verlassen, um durch: bildiiche Auf- 
fassung des rP2 den allgemeinen Begriff zu gewinnen : 
„Omnem — Syrorum forlitudinem, quae veluti qüodam 
claustro et vectibus adversariorum impetus summovebat.“ Das 
Verbum n77 heifst im Kal „zerschneiden“, „abschneiden“, im 
Hiphil „excidere*, und dieselben Bedeutungen, namentlich die 
letzte, liegen deın 'passivischen Niphal zu Grunde; es entspricht 
also im Hiphil unserm „ausrotten* und wo dabei, wie an unsrer 
Stelle und Lev. 17, 10; 20, 3. 6; Jes. 9, 13, das Land, die 
Stadt, das Volk angegeben wird, aus welchem das Object der 
durch my ausgedrückten Handlung weggeschafft werden soll : 
da ist niemals von einer Entfernung durch blofses Wegführen, 
sondern von einem Wegschaffen durch völliges Vertilgen die 
Rede (1. Sam. 20, 15 ist das Wort eines Wortspieles wegen 
uneigentlich gebraucht). Auch an unserer Stelle mufs diesem- 
nach das ‘9 977) etwas anderes bezeichnen, als das folgende 
an an : den Bewohnern von x Myp> und y7ynı» wird 
dadurch die schwerere Strafe völliger Ausrottung angedroht, 
während das aramäische Volk im Allgemeinen nur Verbannung 
trifft; mithin müssen jene von diesem verschieden seyn, und 
schon um deswillen können jene beiden Ausdrücke nicht Da- 


 mask und seine Umgegend, oder das ganze damascenische 


Reich im Allgemeinen bezeichnen. Was nun zunächst 1x 2 
angeht, so bedeutet De: gemäls seiner Verwandtschaft mil, 
TS» Ti» eigentlich : Nichtigkeit, wie es auch nach Hiero- 
nymus’ Zeugnils (z. d. St. und zu Hos. 4, 15) der wortgetreue 
Aquila hier und Hos. 4, 15 durch avwgeing übersetzt hat. 
Sodann wird das Wort häufig von Götzen und Götzendienst 


gebraucht (Jes. 66, 3; 1, S. 15, 23; Hos. 8, 8). So heifst 


bei Hos. 4, 15 das alte Beth-El, da es dem Götzendienst 


ı sich ergeben, Nena» vgl. Am. 5, 5. In demselben Sinne 


| 


mufs auch hier x Nyp> gebraucht seyn von einem im damas- 
cenischen Reiche ‚gelegenen, bei den Israeliten durch Götzen- 
dienst verrufenen Thale. Nun sollte man aber im Parallelismus 


. mit Damask auch hier vielmehr einen bestimmten Ortsnamen 
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erwarten, und in der That führen mehrere Anzeigen daraug 
hin, dafs ein solcher, ähnlich, wie in yyg”n'2, Hos. 4, 15, auch in 
Isnyp> versteckt liegt. Schon das, was oben über die Ver- 
ehrung des syrischen Götzen Hadad bemerkt wurde, läfst ver- 
muthen, dafs jener Götzendienst Verehrung der Sonne gewesen 
seyn werde. Nun liegt, etwa zwei Tagereisen von Damask 
entfern!, in dem Thale, welches zwischen dem Libanon und 
Antilibanon liegt, dem alten Cölesyrien, welches noch heute 


gläft heifst, die Stadt Heliopolis, das heutige Baalbek, 
in welchem noch jetzt die prachtvollen Ruinen des Sonnentem- 
pels Zeugen des früheren Cultus sind. Der syrische Sonnendienst 
zu Heliopolis war bei dem lebhaften Verkehr, welcher, durch 
die Phönizier vermittelt, seit den ältesten Zeiten zwischen 
Aegypten und Syrien bestand, aus dem ägyptischen Heliopolis 
nach dem syrischen übergewandert (vgl. Macrobius, Sat. I, 
23; Otto von Richter, Wallfahrten S. 81); jenes hiefs aber 


im Aegyptischen On (Gen. 41, 45 übersetzen die LXX den 


hebräischen Namen der Stadt, in welcher Josephs Schwieger- 
vater Priester war, }, durch HAıonokıs, und Ex. 1, 11 setzen 
sie zu den im Urtext angeführten ägyptischen Städten hinzu : 
xal 2, n &orıv Hivovrolıg), von dem koptischen OEIN, 
Licht, Sonnenlicht (Bunsen, Aegyptens Stelle in der Weltge- 
schichte, I, S. 567), und dies war auch der ursprüngliche 
Name der syrischen Stadt. Somit hätten wir bei Nx”nyp? 
an das Thal von On, d. i. Heliopolis zu denken, wie denn | 
noch heutzutage ein schönes Thal in der Nähe von Damaskus 
den Namen Un führt (J. D. Michaelis z. d. St). Deswegen ’' 
ist aber nicht mit Ewald (z.d.St.) das 1x des Textes sofort in 
fix zu ändern, vielmehr, wie Hosea (14,15) das götzendiene- 


rische IynY2 in nam» verwandelt, so lag eine ähnliche | 


bedeutsame Uingestaltung des Yin-nyp2 in ein NNTNYD> 
unserm Propheten noch viel näher. Die masoretische Lesart ist 
demnach festzuhalten : sie wies auf die Stadt, welche der 


Sache nach gemeint war, sofort hin und deutete zugleich, durch . 
die Umbildung ihres Namens zu einer appellativischen Form, 


N rd. 
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auf den dort herrschenden Götzendienst. Wie sehr solche 
Wortspiele dazu dienen, die Rede dem Volke eindringlich und 
behältlich zu machen, haben auch neuere Volksredner erkamnt; - 
ähnlich ist es, wenn aus dem Rheinstrom ein Peinstrom, 
aus dem römischen Reich ein römisch Arm, und aus unserm 


Darmstadt von Franzosen, in aller Unschuld freilich, D’Arm- 


— | — 


‘stadt gemacht worden ist. Auch Dahl, Theiner und Hitzig 


machen auf den Doppelsinn von N aufmerksam, und schon 
Burck, gnomon in proph. min, bemerkt : „Sed vallis iniquitatis 
videtur alio nomine ab incolis Syris fuisse appellata et a pro- 
pheta demum hoc nomine notata, ut quod re vera erat, etiam 
nomine exprimeretur. Sic Bethel saepe Bethaven.* Mit 
klarem Bewufsiseyn hat der Chaldäer das hebräische Wort, 
welches im Chaldäischen nicht vorkommt, als nom. proprium 
hier beibehalten, während er Hos. 4,15 Yx”n'2 geradezu durch 
Ööyn2 erklärt; auch der Syrer sieht hier, so gut, wie 
Gen. 41, 45 (aber auch Hos. 4, 15, weil er 1x”m2 dort für 
einen eignen Ort hält, vgl. Epbräm z. d. St.), das Wort als 
nom. propr. an und giebt es durch das im Syr. sonst nicht 


vorkommende U wieder; Ephräm z. d. St. — denn zu 
V, nicht, wie sie im syr. Texte fälschlich gestellt sind, zu 
„samsoay gehören die Worte — bemerkt : amts5yy Orb gan? 132] 
2522 Bu,12lr, „ein Ort in der Umgebung von Damask, wel- 
cher ‘ausgezeichnet ist durch Götzenkapellen.“ Jarchi nennt 
es einen Ort, Aben-Esra eine Stadt, D. Kimchi eine grofse 
Stadt in Aram; ob dies übrigens mit Bewufstseyn von ihnen 
gesagt, oder nur erraihen ist, steht dahin. Die LXX geben 
Nnznyp20 durch &x zediov 'Qv wieder. Dafs, was, mit Hitzig 
z. d. St, zu glauben anfangs auch ich geneigt war, die LXX 
ihr 2» geflissentlich gesetzt hätten, um damit den alten Namen 
des syrischen Heliopolis zu geben, davon kann ich mich bei 
näherer Erwägung nicht überzeugen. Einmal ist zu erwarten, 
dals sie dann, wie Gen. 41, 45, vielmehr ihr griechisches 
Hiwonodıg gegeben haben würden, dann geben sie das hebräi- 


e.4,v.5. 223 


sche 71x auch sonst, sobeld es sich nur als nom. propr. auf- 
fassen läfst, wenn auch an eine Beziehung auf Heliopolis gar 
nicht zu denken ist, durch ’2» wieder (Hos. 4, 15; 5, 10; 
10, 5. 8), und endlich zeigen sie durch ihre Uebersetzungen 
von }7% und NP (Cs. u.), dals sie gerade von den in unserem 
v. -berührten Oertlichkeiten durchaus keine klare Vorstellung 
hatten. Dals die Uebersetzer von Gen. 41, 45 in IN das 
ägyptische Heliopolis gleichwohl richtig erkannten, verträgt 
sich mit dieser Unbekanntschaft mit syrischen Verhältnissen 
recht wohl. Auch hat keiner der älteren griechischen Ausleger 
der Ueberseizung der LXX jene Beziehung gegeben, vielmehr 
richten sie.sich nach Aquila und Symmachus (welcher nach 
Hieronymus a. u. St und nach Theodoret Hos. 5, 15 
adıxia hat), welche das Wort appellativisch wiedergeben. 
Cyrill (z. d. St.) sagt : &v yn xal nedip wv mıaı av 
uoralwv, b Eorlv eidwAwy, 0UTWw Yyag Eguevevnoav ol Aoınol. 
Theodoret bezeichnet das Wort als ein hebräisches, hält es 
aber für den Namen des bestimmien Götzenbildes selbst und 
‚erklärt zu unserer Stelle : „zovg zp 2 eidwig rrepoıxoüvrag.* 


Eben so wenig, als auf die Autorität der LXX hin, hätten. 


übrigens neuere Ausleger, wie J. D. Michaelis und Vater, 
auf die blofse Aussage von Joseph Abbas hin (vgl. Mich. 
Anm. z. d. St.) statt 18» MN lesen sollen. Die Vulg. und 
Hieronymus überseizen „campus idoli* und geben so die 
appellative Beziehung des hebr. Wortes richtig wieder, ohne 
dafs Hieronymus auf die weitere Bedeutung, welche es als 
nom, proprium hat, aufmerksam machte; danach hat denn auch 
der compluteasische Text der LXX an unserer Stelle : 
eidwWäor. 

Die Bewohner dieser götzendienerischen Stadt und des sie 
umgebenden Thales also soll vor allen die Strafe völliger Ver- 
tilgung treffen; aber sie nicht allein, denn es heilst weiter : 
Und den, der da hält das Scepter vom Haus Eden. 
9 ist zwar durch die Punctation von }7/; dem Orte, in wel- , 
chem das Paradies lag, unterschieden, aber im Grunde dasselbe 


| 
| 


| 


Wort, welches die Bedeutung „Wonne“ hat, und dann auf! 
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einen wonnevollen Aufenthalt übergetragen werden kann (vgl. 
den pl. DYY 2. Sam. 1,24; Ps. 36, 9 und die Derivata : yy 
Gen. 18, 12; DY1yYy Gen. 49,.20). Bei der vielgepriesenen, 
wunderbaren Schönheit der Lage von Damask (vgl z. B. 
Credner, neues Testament für denkende Leser der Bibel, I, 
S. 36 ff.) lag es nahe, nach dem Vorgange von Hieronymus 
wm? durch „domus voluptatis“ zu übersetzen und es, mit 
Ephräm und Marck, auf die Anmuth des herrlichen Damask 
selbst, wie "N? auf die Verderbtheit seiner Bewohner, zu 
beziehen. Dagegen spricht aber der Umstand, dafs der sg. 
1% sonst nirgends in appellativer Bedeutung vorkommt : die 
Ungewöhnlichkeit des Ausdruckes deutet darauf hin,. dafs auch 
mit ihm, wie mit dem früheren 1x"nyp?> ein bestimmter Ort 
bezeichnet wird. Diesen nun in dem assyrischen 17% (2. Kön. 
19, 12; Ez. 27, 23) etwa finden zu wollen, widerspräche dem 
Zusammenhange unsrer Stelle geradezu. Vortrefflich pafst 
dagegen jenes Eden, welches, etwa eine Tagereise nordwest- 
lich von Baalbek, am östlichen Abfalle des Libanon, ganz nahe 
bei den uralten Cedern von Bschirrai liegt und von Troilo, 
‚La Roque, Korte, Steph. Schultz, Burckhardt u. A. 
' besucht wurde. Wie der Ort zu dem Namen kam, begreift 
‚man leicht, wenn man bedenkt, dafs die Muhammedaner das 
‚ Thal zwischen Libanon und Antilibanon, wegen seiner wunder- 
baren Anmuth, als eins von den vier Paradiesen bezeichnen. 
Von Ghute, worunter nach Herbelot (Orientalische Bibl., in 
der Hallischen Uebersetzung, I, S. 223 unter Demschak) 
„das Feld, oder die Ebene von Damask, die sich zwischen dem 
Libanus und Antilibanus hinzieht*, zu verstehen ist, heifst es 
in den Scholien zu Hariri’s zwölfter Makame (p. 114 bei 


de Saoy): ass, Lt yes Lu air aba 
gu> saalll Ju „ügst ger I AN (Bis iss 
te ee ke I 
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„Ghute ist ein Ort in Syrien, reich an Wasser und Pflanzen, 
und dies ist Ghute von Damask, welches gezählt wird zu den 
Paradiesen. Es sagt Eliwahidi : Paradiese der Erde sind vier, 
Ghute von Damask und Schib von Bewwan und Ubulle von 
Basra und Sogd von Samarkand, und alle sind Bilder der Güte 
und Schönheit ; aber Chawaresmi hat gesagt : ich habe gesehen 
sie alle, und es war Ghute von Damask das beste und schönste 
von ihnen.«e Man findet es verzeihlich, dals morgenländische 
Christen in der nach dem Orte benannten Umgegend des heu- 
tigen Eden das irdische Paradies erkennen, sobald man etwa . 
folgende Schilderung des Ortes von de la Roque liest: „Eden — 
est un grand bourg , fort renomme&-dans les pays, situ6 sur la 
premiere pente de la montagne, dont les environs nous offrirent 
de nouvelles beautes. Il ne sont en effet que jardins et ver- 
gers continuels; ce qui, joint ä l’abondance des eaux et a la 
douceur de l’air, nous fit juger, que le printemps ne quittait 
presque jamais cette coniree.* War es ein Wunder, wenn 
der König von Damask dies „Haus der Lust“ zum Aufn! 
sich erkor? Denn an den König hat man zu denken bei 
0024 min, an den oxyrzrougos Baoılevs (IL 2,26; Od. 2, 231) j 
nicht an einen blofsen Statthalter oder königlichen Beamten, 
sowohl weil der König, dessen. vorzugsweise Berücksichtigung 
man vor allem erwartet, noch nicht genannt ist, und der Aus- 
druck zunächst auf diesen führt, als weil die Könige Syriens, 
wie schon ihre Namen zeigen, mit dem Cultus des Sonnengottes 
offenbar in besonders naher Beziehung standen, woraus sich 
für sie wohl die Nothwendigkeit ergab, einen Aufenthalisort in 
der Nähe des Sonnentempels zu besitzen; der Chaldäer 
erklärt das O3 mim richtig durch non ny° Vielweniger, 
als das Eden amLiibanon, pafst xiJ} us, am östlichen Ab- 
. hange des Antilibanon, nahe bei Damaskus, welches Rosen- 
müller hierhergezogen hat, und auch das rsagadesoog des 
Ptolmäus (5, 15), welches seit Grotius (z. u. St.) oft mit 
dem. j1y des Amos und dem der neuern Zeit zusammengestellt 


worden ist, lag, wenn nicht Ptolmäus eigne Angabe irrig ist, 
Baur, Prophei Amos. 15 


Dj 
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viel zu weit nördlich. D. Kimchi rätkh wohl nus, wenn er 
sagt, Beth-Eden sey eine Stadt, is welcher nach der Erohe- 
rung Damask’s durch David die syrischen Könige residirt 
hätten. °). Die LXX bieten die corrupte Uebersetzung : zei 
xaraxoıyın pulmv EE drvögwmv Xadbev. Offenbar hat sie der 
Plur. 'n 22 veranlafst, auch in dem folgenden parallelen 
Gliede eine Mehrheit zu suchen. Diese bot sich ihnen, wenn 
sie d2Y in der häufig vorkommenden Bedeutung „Volks- 
stamm“, gvAn, nahmen. In Uebereinsiimmung hiermit lösten sie 
dann das folgende M3> gleichsam einen Coliectivbegriff, m 
seine Einzelheiten, 73, viol, avde&s, auf. Dem win, wel- 


- ches sie auf Jehova bezogen, legten sie eine zu den so ge- 


wonnenen Worten passende, von der Grundbedeutung des 
Verbums nicht zu weit entfernte und vielleicht durch die Erin- 
nerung an 29» m» „zusammensinken“, empfohlene Bedeutung 
bei; an die Stelle des unbekannten yıy endlich setzten sie das 
nicht allzufern liegende und auch durch ähnliche Schriftzäge 
ausgedrückte mesopotamische Xegöe» (Gen. 11, 31 für m) 
Der Araber übersetzt den LXX getreulich nach, und Theodoret 
und Theodor von Mopswestia eommentiren ihre Fehler. 
Nachdem so den Bewolmern des Götzenthales und dem 
götzendienerischen Könige die härteste Strafe angedroht ist, 
wendet sieh der Prophet zu dem gesammien: übrigen Volk : 
Und sie sollen auswandern, das Volk von Aram, 
nrach Kir; gr}! steht, wie unser „ausziehen“, in transiliver und 
intransitiver Bedeutung. und heifst demnach : 1) „entblöfsen“, 
2) „ın Verbannung , Gefangenschaft auswandern“ ; in letzterer 
Bedeutung ist es, samınt seinen Derivaten ip! und mail, ste- 
bender Ausdruck für Deportationen yanzer Völkerschaaren, 
und namentlich für das Exil der Israeliten geworden. Ueber 


°} Ueber das heutige, als Bischofssitz und Geburtsort des Herausgebers 
der syrischen Version in der Pariser Polyglotte, Gabriel Kionita, be- 
kannte Eden, vgl. Michaelis, suppl. S. 1838 £; Gesenius, zz Burch- 
hardt’s Reisen, I, S. 492 f.; über Eden im Allgemeinen : Tuch, Ge- 
nesis, S. 67. 
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die Construction der Colleetiva, wie Dy, wi, > u. a., mit dem 


Sing. des Verb. vgl. Gesenius, $. 143, 1; Ewald, $. 307,6. 


Schon Joel droht den Phöniziern und Philistern an, dafs sie in 
ferne Länder als Sklaven verkauft werden sollen, weil sie ein 
gleiches den Israetiten gethan (c. 4, 6.8); aber er denkt dabei 
nur an einzelne weggeschleppte Individuen, oder kleinere Hau- 
fen, wie derm schon sein Ausdruck 4319 (c. 4, 1) mit seinen 
Derivaten, auch da, wo er später von der Masse der im baby- 
tonischen Exil schmachtenden Juden steht (Jer.38, 6. 11 u. s.w.), 
doch nur den Zustand des Gefangenseyns im Allgemeinen be- 
zeichnet, der zwar noihwendige Folge allgemeiner Deportation 
ist, aber nieht umgekehrt diese mit einschliefst (vgl. über diese 
Bedeutung von 12%» im Gegensatze gegen die sogleich weiter 
zu entwickemde von 5}, Gen. 34, 29; Num. 24, 1; 31, 9; 
1. Chr. 5, 21; 2. Chr. 14, 14; 21, 17; Jer. 41, 10; Meier 
zu Joel 4, 1); von 71, by, mby, Mbis, von einer Deporta- 
tion ganzer Völker weifs Joel noch nichts, und dafs er nur erst 
von einer 2 spricht, beweist gegen Vatke (Theol. des 
A. T. 8. 462) gerade, dafs er vor dem allgemeinen Exil ge- 


schrieben hat. Es ist überkaupt höchst merkwürdig , dafs in | 


den vor Amos entstandenen Büchern des A. T. 79 in der 
Bedentung „ausziehen“, als Intransitivem nur zweimal und zwar in 
den Büchern Samuelis vorkommt, 1. Sam. 4, 21 f. in übergeiragener 
Bedentung von der mit dem Verlust der Bundeslade gewichenen 
Ehre Israels, dann 2. Sam. c. 15, 14 von Ithai, der von David wieder 


| 
| 


in seine Heimath Gath ziehen „werde; denn Richter 18, 30 steht 


mibs allerdings in bestimmter Beziehung auf das assyrische oder 


babylonische Exil, ist aber oflenbarer Zusatz von späterer 


Hand (vgt. Ewald, Gesch. I, 209; Studer und Bertheau: 


z. d. St). Dagegen kommt das Wort von Depertationen ganzer 
Nationen bei Amos zuerst und gerade bei ihm auch besonders 
häufig vor, so steht das Verbum 7153 1, 5. 6. 15; 5, 5. 27; 6, 
7. 7, 12.47, das Subst. mb 1, 15 und m} 1, 6. 9; und 
dafs der Begriff des Verbums schon durch solche feststehende 


Substantivformer ausgedrückt ist, zeigt, dals er ein sehr gang- 


berer war. Vor jelzt an ist kaum eine einzige alttestamientliche 
15* 


un 
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Schrift, in welcher sich das Wort nicht fände : sparsam zwar 
kommt es noch bei den Propheten vor der Zeit des bebyloni- 
schen Exils vor, doch findet es sich bei Hosea 10, 5, wo 
zwar die Stelle 1. Sam. 4, 21 zu Grunde liegt, aber doch der 
folg. v. zeigt, dafs Hosea an ein Wegwandern in Feindesland 
dachte; bei Jesaia steht das Verbum 5, 13; mb} 20, 4; bei 
Micha gr? 1, 16; bei Nahum 3, 10; bei dem Verfasser von 
Sach. c. 12—14 c. 14, 2; besonders häufig aber steht es, 
wie natürlich, in den nathexilischen Büchern, zumal in denjeni- 
gen, deren Verfasser von den Leiden des Exils selbst betroffen 
wurden, so bei Jeremias 1, 3; 20, 4; 22, 12; 24, 1; 29, 
4 u. s. w., bis findet sich 28, 6; 29, 1 ff; 46, 19; mb} 24, 
5; 28, 4; 29, 22, bei Ezechiel 12, 3; 39, 23; nbü 1,1; 
8, 12; 12,3 £.; mby 1, 2, bei Obadja mbs v. 20, beim 
Verfasser der. Bücher der Könige 2. Kön. 17, 18 ft. 
24, 14 ff.; 25, 21 f.; nbiy 24, 15; by 25, 17, beim Ver- 
fasser von Jes. c. 40-66 49, 21; mb3 45, 13; bei 
Sacharja nbiy 6, 10; beim Verfasser der Chronik 
4. Chr. 5, 6; 8, 7; nbis 5, 22; im Buch Esra 2, 1; nbi 
4,12; 2, 1;4,1 us. w.; im Buch Nehemia 7, 6; mais | | 
8, 38; 9, 4u.s. w.; im Buch Esther 2, 7; nbü 2, 6. | 
‚ Dafs neben- diesen nachexilischen Schriftstellern gerade bei Amos 
; das eigenthümliche Wort für Deportationen ganzer Völker- 
| schaaren so häufig vorkommt, hat seinen Grund offenbar darin, 
| dafs zu seiner Zeit die Israeliten durch die heranrückenden 
‘ Assyrer zuerst mit der bisher unerhörten Sitte mittelasiatischer 
Eroberer bekannt wurden, den Kern ganzer Volksstämme 
wegzuschleppen, um deren Kraft zu brechen, und den Rest 
durch in ihrer Mitie angelegte Militärcolonien zu überwachen, 
eine Sitte, die dem Israeliten, der mit seinem ganzen Wesen 
festgewurzelt war im heiligen Lande seiner Väter, besonders 
furchtbar und auffallend erscheinen mufste. Mit dieser furcht- 
baren Strafe nun wird das Volk von Aram bedroht. Ueber 
‚ Tp» den Ort, an welchen sie verbannt werden sollen, vgl. oben 
S.69 ff. Es ist die Gegend am Flusse Kur, aus welcher nach 
Am. 9, 7 die Aramäer eingewandert waren, und in welche sie 
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nun durch die wunderbare Fügung des göttlichen Strafgerichts, 
nach der Drohung des Propheten, von den Assyrern wieder 
zurückgesehleppt werden sollen. Von dem medischen Kir ‚kann 
hier auch um deswilleri keine Rede seyn, weil zu einer Zeit, 
wo die Assyrer am fernen Horizonte den Israeliten erst hervor- 
tauchten, und Amos ihren Namen noch nicht einmal nennt, 
“ eine Bekanntschaft mit einzelnen entlegenen Provinzen des assy- 
rischen Reiches nicht vorausgesetzt werden kann. Statt 1 
haben die LXX &nixAnog, indem sie wahrscheinlich an N 
dachten. Die übrigen Uebersetzungen s. 0. 

Den Namen os führt man gewöhnlich auf den Stamm 
DY, Don zurück und erklärt ihn demgemäfs durch „Aoch- 
land“, eine Etymologie, auf welche schon Hieronymus z. 
d. St, anspiell. Diesen Namen soll dann das Land im Gegen- 
satze gegen 19); „Niederland“, führen. Abgesehen nun 
davon, dafs im A. T. ein solcher Gegensatz nicht weiter ange- 
deutet wird, so ist einmal Os nur an seiner Gränze im 


dafs namentlich Mesopotamien, von welchem der Name DS 
im A. T. am häufigsten vorkommt, DO 779; „dieEbene von 
Aram“, genannt wird; und ferner könnte dann jene Benennung 


Westen und Norden ein Hochland, sonst aber ist es eben, so | 


nur von denjenigen ausgegangen seyn, welchen der Gegensatz _ 


dazu, die Benennung }9)3, geläufig ist. Diese bezeichnet aber 
ursprünglich nur den schmalen, wenige Meilen langen Küsten- 
strich am mittelländischen Meere, welchen die Phönicier anfangs- 
inne hatten; das diesen im O. begränzende Gebirgsland hätte 
also wohl DS; „Hochland“, genannt werden können. Statt dessen 
aber verbreitete sich der Name 27 nach und nach mit dem 
weileren Vorrücken der Phönicier auch über dies zwischen 
dem Jordan, dem mittelländischen Meere und der südlichen 
Wüste sich hinziehende Gebirgsländchen, und der Name DO 


wird zuerst und vorzüglich von den fernen, östlichen Gegenden 


Mesopotamiens gebraucht, welche im Gegensalze gegen jenen 
weiteren Begriff von }93> keineswegs ein Hochland genannt 
werden konnten. Spricht somit vieles gegen die übliche Ab- 
leitung des Namens aus dem Hebräischen, so wird dagegen, 
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durch das über deh Zusammenhang zwischen Aram und Arme- 
nien oben bemerkte, die neuerdiags von Ewald (zu Amos 9, 7) 
wieder angedeutete, von Lengerke (Canasn, 5. 218) bestimm- 
ter ausgesprochene Ansicht des J. PD. Michaelis (spicileg. IL 
». 121 ff.) wahrscheinlich, dafs der Name Aram mit Armenien 
derselbe ist und aus dem Armenischen herstammt.?) Ist dies 
aber der Fall, so mufs der Versuch aufgegeben werden, dies 
Wort aus dem Semitischen zu erklären, indem, wie schön die 
aus jener Gegend uns erhaltenen alitestamentlichen Wörter, 
Ur Casdim, Arpachschad, Ararat, zeigen, die Sprache Armeniens 
von der hebräischen durchaus verschieden war, wie denn selbst 
die hdulige sehr gemischte Vulgärform der armenischen Sprache 
viele Aehnlichkeit mit dem Indogermanischen zeigt. '°) Die 
nach Rommel (Art. Armenien in der Hall. Enc.) die arme- 
nischen Namen auszeichnende Sylbe Ar-!"} findet sich auch 
in Aram, und wenn diese Sylbe, wie es scheint, den Begriff 
des Hochseyns,. Erhabenseyns ausdrückt, so wären wir auf. eine 
ähnlicke Bedeutung von DIN gekommen, wie die aus dem 
Semitischen abgeleitete, aber auf einem anderen Wege, von 
welchem aus sich begreifen läfst, wie ein „Hochland“ bedeu- 
tender Name auf ein im Ganzen ebenes Land übergehen konnte, 


°) Umgekehrt hat Sickler, Handbuch der A. Geographie $. 663 
nach bekannter Weise den Namen Apyevia aus dem semitischen Op; in 
der Bedeutung : »das Hochliegende«, abgeleitet. 

16) Vgl. Neumann in der Zeitschr. f. Kunde des Morgenlandes 1. Bd. 
2. Heft, S. 241 f.; Pott, über den indogermanischen Sprachstamm in der 
Hall. Enc. Sect. TI, Thl. 18, 8. 59 £.; Ritter, Erdkunde, Thl. 10, 
S. 578 ff., wo nach Neumann, Versuch einer Geschichte der armenischen 
Literatar, und Petermaun, Gramm. ling. Armeniacae 1837, so wie nach 
handschriftlichen Mittbeilungen des letzteren berichtet wird. 

ı) Vgl. aufser den oben angeführten Namen aus dem A. T. die Kö- 
nigsnamen Aram, Arai, Arnak, Arravan, Armueg, Arschak, Artasches u. 
s. w. bei Schröder a. a. O. S. 8 f., wo von den 80 angeführten 
Namen 21 mit jener Sylbe angehen, dazu die Ortsnamen : Arane, Araxes, 
Arbela, Armosata, Arsanias, Arseta, Artegera, Artanissa, Artanigarta, Ar- 
taxata, Arxata u. s. w. 
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nämlich durch das aus dem Hochlande in die Ebene auswan- 
dernde und von dieser Besitz ergreifende Volk, mithin auf die- 
selbe Weise, wie der Name 3937, Niederland, auf das sehr 
gebirgige Land westlich vom Jordan allmälig überging. ’°) So 
deutet schon der in der semitischen Sprache der Aramäer 
erhaltene ausländische Name des Volkes darauf hin, dafs auch 
sie von der grefsen Sprach- und Völkerscheide ker einwander- 
ten, wo semilische und japhetitische Völker sich sonderten. 

Mit dem Sohlufsworten : „Sprach Jehova“, erinnert der 
Prophet nach der langen Drohung auf’s Neue (vgl v. 3) daran, 
dafs dies nichi seine, sondern Gottes Worte sind, ebenso v. 8. 
15. 2, 3. 16; dagegen ist bei den kürzeren Drohsprächen, 
1, 9 u. 10, 11 u. 12; 2, 4 u. 5, die Wiederholung nicht 

v. 6. Von den Syrern wendet sich Amos, v. 6—8, gegen 
die Philister. Dafs von den Philisterstädten Gaza hier zuerst 
und zunächst allein genannt wird, hat seinen Grund darin, dafs 
sie von allen die gröfste und bedeutendste war, wie schon 
Theodor von Mopsuest z. d. St. mit Recht bemerkt. He- 
rodot (3, 5), dessen Kadvuıs, wie Hitzig (de Cadyti urbe 
Herodotea dissertatio, 1829; Philister, $. 68—75) bis zur Evi- 
denz nachgewiesen hat, nicht Jerusalem, sondern eben Gaza ist, 
hält sie für eine Stadt, Zapdiwv ou rroAly Eiucaove ; Pomp. 
Mela (1, 11) nennt sie „ingens et munila admodum“, Plu- 
tarch (Alex. c. 25) ang .Zvolag ueylormy nmodıy und Arrian 
(2, 27) schildert sie nach Lage und Beschaffenheit genauer, 
indem er sagt : "Arıtyaı 7 Tala ıng tv Ialavang Eixocı 
uelıoce oradlovs, xal sorı Yauıwdng.xal Bageie eig avııy 
n avodog‘ xel 7 Jalacca 7 xara vv mol TeveyWöng rı&0a. 
Meyaln d&nolıs 7 Tala rw zul Enni gwuarog vrymiov Gxıoro 
xai veigos ssegıeßeßino .wven 0xugov. Eoxaın ÖL wxeizo, 
ws En’ Alyuncov Ex Bowvieng lovrı End ın coxn vig Eonuov. 
Hiermit giebt Arrian zugleich die Ursachen der grofsen Be- 
deutung Gaza’s an : durch ihre Lage in der Nähe des Meeres 


ı#) vgl. Bertkeau, zur Gesch. der Israeliten S. 152 f. 
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stand ihr von ihrem Hafen Maioviag aus der Seeweg offen, 
ihre Lage auf der Gränze zwischen Aegypten und Phönizien 
gab ihr, als einem Hauptknotenpunkt der uralten ägyptisch-syri- 
schen Karäwanenstrafse, Gelegenheit zum ausgebreitetsten Land- 
handel, und zugleich war ihre Oertlichkeit der Anlage von 
Befestigungen günstig, wodurch ihre Reichthümer gesichert 
wurden; durch alle diese Umstände wurde sie in ‘den Stand 
gesetzt, mit Sidon und Tyrus zu wetteifern. Schon Gen. 10, 19 
wird sie genannt als südlicher Gränzpunkt des von Sidon aus 
in Besitz genommenen kanaanitischen Gebietes und wahrschein- 
lich erspähten die klugen Kaufleute Phöniziens zuerst die Vor- 
theile der Oertlichkeit von Gaza und erbauten diese Stadt. Wie 
sie der Stamm Juda beim ersten Eindringen erobert, bald aber 
an die von Creta nachrückenden Ansiedler wieder verlor, wurde 
oben bereits auseinandergesetzt. Zeugnils von dieser Ansied- 
lung und zugleich von der Seeherrschaft Gaza’s giebt der von 
Stephanus angeführte griechische Name der Stadt Mww« 
und die von eben demselben aufbewahrte Sage, dafs der 'Tha- 
lassokrat Minos sammt seinen Brüdern Aeacus und Rhadamantys 
sich dorthin begeben habe (unter dem Worte Tabea : &xAndn 
de xal Mivwa, orı Mivag oWw roig adsiApois Alaxıp xal 
Poadauavgeı iwv E5 avrov Tavım Exalsasv‘ &vdeV zei To 
tod Konmvelov Avos neo’ avroig eivar). Was die Stadt später 
_ durch Pharao Necho, Alexander den Grofsen und Alexander 
Jannäus erlitt, gehört nicht hierher, merkwürdig ist nur, dafs 
nach allen Niederlagen sie sich stets wiedererholte; und noch 
jetzt, wo, inmitten von Obstgärten, Palmbäumen und des gröfsten 
Olivenhaines in Palästina, die Stadt den von Arrian erwähnten 
Hügel, der die alte Feste trug, zum Theil verlassen -und sich 
. mehr in der Ebene ausgebreitet hat, und von der alten Macht 
kaum eine Spur mehr zu finden ist, ist Gaza eine bedeutende 
Stadt; Robinson (IH, S. 640 f.) glaubt, dafs sie gegen 
16,000 E. habe, mithin gröfser sey, als Jerusalem, vgl. was er 
a. a. O. über ihre vortheilhafie Lage sagt. Ueber die ältere 
Geschichte der Stadt s. Reland, p. 787-800; Cellarius, 
notitia orb. ant. li, p. 602—605; Winer, ], S. 461 f, bis in 
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die neueste Zeit ist sie fortgeführt von Robinson, IL, 
Ss. 636 — 647. Gedroht wird nun der mächtigen Philisterstadt 
mit der Strafe Jehova’s : darob, dafs sie gefangen ge- 
führt Gefangenschaft, vollzählige, um sie einzulie- 
fern an Edom. Dafs die Worte nnd) mi in dem Sinne 
aufzufassen sind, in welchem Deut. 25, 15 Ag AN > von 
vollem Gewicht, Gen. 15, 16 9x7 NY op vom vollem Maafse 


| 
| 


der Sünden steht, also _in der Bedeutung „captivitas integra“, | 


„Gefangenschaft, an welcher nichts fehlt“, darüber kann, obwohl 


der Ausdruck aufser dieser Stelle und v. 9 nicht vorkommt, 


kein Zweifel seyn, die Etymologie und das Zeugnils der zuver- 
lässigsten alten Erklärungen sprechen dafür. Chald. und Syr. 
behalten zwar das Wort no bei; Jarchi aber erklärt aus- 
drücklich : wın vb ns mobi» man mn, ganz ähnlich 
D. Kimchi. Die LXX haben gelesen ; =] Ip m} und über- 
setzen demnach : «eixueiAwolav zov Zalwuwv ‚ und daran 
schliefsen Theodor, Theodoret und Cyrill ihre Erklä- 
rungen an, welcher letztere jedoch auch die treuere Uebersetzung 
der übrigen griechischen Uebersetzer commentir. Hierony- 
mus dagegen läfst dem Urtexte sein Recht, wenn er sagt : 
„Pro captivitate perfecta, Septuaginta captivitaiem 
Salomonis interpretati sunt : verbum Hebraicum Salma, quod 
significadt perfectam aique completam, nomen Salomonis 
aestimantes. Denique Aquila arngzıouevrp transtulit, et ava- 
serrknowusvrv; Symmachus et Theodotio TeAelav, quod non 
Salomonem, sed perfectam significat, atque completam : ut 
nullus remanserit captivorum, quinon sit traditus 
Idumaeis“, die letztere Erklärung, gemäfs der rabbinischen 
Belehrung, welche Hieronymus empfangen, entspricht ganz 
Kimchi’s : Y52 wow ob mebo mw) nbi- Dieses ph 
enthält also eine Verstärkung des Begriffs von N) welches 
Wort an sich schon mehr sagt, als MAY oder M’2Y, wodurch 
der Syrer es wiedergiebt, indem jener Ausdruck eigentlich 


die Wegschleppung eines ganzen Volkes, mithin eine ganze | 


Masse von Gefangenen bezeichnet; vgl. das zu v. 5 Bemerkte.: 
Wenn Jeremias 13, 19 von den in’s Exil geschleppien Juden 


.d 
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Bugt : Ol N a m na nn Dan np; 
so empfiehlt zwar omby an sich die Ueberseizung durch 
„friedlich“, wodurch Grotius auch unser Mb erklärt hat, 


aber das parallele mb» zeigt, dafs es ebenfalls in der Bedeu- 


tung „vollzählig* von Jeremias genommen ist; vgl. Hitzig z. 
d. St. Die historische Beziehung des den Philistern gemachten 
Vorwurfs anlangend, so erfahren wir seit jenem Vorfall unter 
Joram (vgl. 2. Chron. 21, 16 und oben, $S. 93 f.) von keinem 
derartigen Vergehen der Philister. Auf jenen Vorfall ist von 
Joel (4, 6) bereits Rücksicht genommen, und da der dert 
gemachte Vorwurf dem hier von Amos ausgesprochenen so 
sehr ähnlich ist, so bleibt kein Zweifel daran übrig, dafs Amos 
auch hier die Drohung seines Vorgängers wieder aufnimmt 
und sich ebenfalls auf jenen Vorfall beziett (vgl. auch Sach. 9, 
43 und Credner zu Joel 4, 6). Ist dies aber der Fall, 
so enthält unsere Stelle zugleich einen Beweis dafür, dafs die 
von Joel a. a. O. erwähnten Javäniten nicht die Griechen, 
sondern nur ein südlich von den Philistern wohnendes Volk 
seyn können, zu welchen hin die Edomiter als Zwischenhändler 
dienen ‘konnten, dafs sie mithin in dem von Hesekiel 27, 19 
erwähnten arabischen Javan zu suchen sind.- Dafs der Karawanen- 
handel zwischen dem südlichen und südöstlichen Arabien einerseits 
und andrerseits den Handelsstädten an der Küste des mittel- 
tändischen Meeres von den Edomitern betrieben wurde, wurde 
bereits oben, $. 99 f., bemerkt. Ihnen also wurden die israe- 
litischen Sklaven zum weiteren Verkaufe übergeben. Das Hiphil 
von "yp> verschliefsen, heifst eigentlich : „einen in Verschluls 
geben“, welchen Begriff wir durch das deutsche „einliefern“ 
- wiederzugeben versucht haben, in weiterer Bedeutung be- 


‘ zeichnet dann das Wort überhaupt : „der Gewalt Eines über- 
: geben.“ 


v. 7. Wie im vorigen v. nur die Vergehen der mächtigen 
Gaza, als der Repräsentantin sämmtlicher Philisterstädte, ha'vor- 
gehoben waren, so trifft auch die Drohung zamächst sie allein. 
Characteristisch ist für die Festung, dafs hier, wie v. 10 bei 
Tyrus, v. 14 bei Rabbath Ammon, beide nach Jos. 19, 29; 
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2. Sam. 24, 7. — 1. Sam. 44, 1; 12, 26 f. ebenfalls starke 
Festungen, die Mauer als Gegenstand der Zerstörung zuerst 
hervorgehoben wird; im Uebrigen vgl. v. 5. 

Der 8. v. bedroht nun auch die übrigen Hauptstädte der 
Philister ; zunächst Asdod mit den Worten : Und ich ver- 
tilge den Bewohner aus Asdod. Asdod lag nach 
elten Zeugnissen (Judith 3, 2, vergl. Ptolmäus bei Reland 
8. 460) zwischen Askalon und Jabne und seine Lage ist daher 
gewils durch das heutige Esdud, welches an derselben Stelle 
kegt, bestimmt bezeichnet (Robinson II, 629). Seine Entfer- 
nung von Baza ht Diodorus (19,.85) zu 270 Stadien, die 
won Askalon Raumer ($. 173 aach Fisk) zu 8”, Stunde 
angegeben, beide, wie es scheint, zu grofs : nach Robinson’s 
Karte kann sie von Asdod bis Gaza höchstens 10, bis Askalon 
höchstens 5 Wegstunden betragen. Vielleicht hatte auch diese 
ebwas. landeinwärts gelegene Stadt, ähnlich, wie Gaza (s. 0.) 
ihren eigenen Hafen, wenigstens wird in der nolilia patriar- 
chatuum (bei Reland S. 215) ein "4Lwrog niagalog vom 
eigentlichen ”46wrog unterschieden. Im A. T. wird die Stadt 
als Sitz des Dagonkultus erwähnt (1.Sam.3,5; 1. Mace. 11,4); 
über ihre Schicksale vgl. das über das Verhältnifs der Philister 
zu Israel oben einleitend Bemerkte. Nach 2. Chron. 26, 6 
wurde Asdod sammt Jabne und Gath von Usia erobert, seime 
Mauern wurden geschleift und Städte, wahrscheinlich als 
Aufenthaltsort für Wachposten, in seinem Gebiete angelegt. 
Nach unserer Stelle aber mufs es sich von diesem Schlage 
bald wieder erholt haben, oder erst später als Gaih erobert 
worden seyn, da es neben der gewaliigen Gaza unter den 
Philisterstädten zuerst genannt werden konnte. Auch Herodot 
(2, 157) nemt sie zig Zuging ueyalıy oA und erzählt, 
dafs sie von allen Städten, so viel man wisse, die längste Be- 
iagerung ausgehalten habe, und zwar durch Psammitich, der 
sie 29 Jahre lang belagert. Nach Strabo (XVI, 2. 8. 749) 
wurden neben Judäern und Idumäern die Azotäer und Gazäer 
als Repräsentanten der Phönizien im weiteren Sinne bewohnen- 
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den Volksstämme. genannt, woraus ebenfalls hervorgeht, dafs 
Gaza und Asdod für die wichtigsten Philisterstädte galten. 

Wie der Name Askalon’s aus dem Semitischen ‚schwer- 
lich genügend erklärt werden kann, so scheint auch aus den 
alttestamentlichen Nachrichten hervorzugehen, dafs diese Stadt 
erst von den philistäischen Ansiedlern erbaut wurde, wenigstens 
wird sie, abgesehen von der deuteronomischen Stelle Jos. 13, 3 
und Richt. 1, 18, wo für NDR nach Jos. 15, 47 wahrschein- 
lich im?’ zu lesen ist, vor der Richterperiode (Richt. 14, 19) 
nicht erwähnt. Der Cultus aber der von den Syrern Derketo, 
(Diodor, II, 4), von den Griechen uranische Aphrodite (He- 
rod. I, 105) genannten Göttin, welcher nachher in Askalon 
blühte, vielleicht auch ein Tempel der Göttin, scheint nach 
Stephanus Byzantinus (unter 4ox«Awv) vor der philistäi- 
schen Ansiedlung bereits in jener Gegend vorhanden gewesen 
zu seyn; auch Herodot (I, 105) sagt, dafs, seinen Nach- 
richten nach, der Tempel der uranischen Aphrodite zu Askalon 
von allen Tempeln dieser Göttin der älteste sey, von hier aus 
erst die Tempel zu Kypros und Kythera gegründet seyen, und 
zwar durch die Phönizier, welchen also vor der philistäischen 
Einwanderung das Gebiet und das Heiligthum von Askalon 
gehörte. Ein 5 Stunden nördlich von Gaza an der Küste lie- 
gender Trümmerhaufen, Askulon, bezeichnet noch heute die 
Lage der alten Stadt (Robinson JI, S. 629, Anm. 2). Sie 
lag allein von allen philistäischen Städten unmittelbar am Meere; 
zur Zeit Strabo’s (16, 2, 29) war sie nur ein moAsoue, aber 
im Mittelalter hiefs sie, ihrer Festigkeit wegen, „die Braut 
Syriens* (Hitzig, $. 74) und war häufig Gegenstand des 
Kampfes zwischen Türken und Kreuzfahrern, bis sie im Jahre 
1270 vom Sultan Bibars völlig zerstört und ihr Hafen mit 
Steinen ausgefüllt wurde. Bei %>1 halten die LXX auch hier, 
wie v.5, wieder die Bedeutung @vAn fest; auch Hieronymus 
läfst hier die Wahl zwischen der Erklärung durch „regia po- 
testas“ und der durch „tribus“, denkt sogar an die auf den Stab 
gestützien Greise. Durch O2, im ist_der 779 oder Häuptling 
der Philister bezeichnet, und zwar wird dieser um deswillen 
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blos bei Askalon genannt, weil die Drohungen, welche eigentlich 
auf alle Philisterstädte gemeinschaftlich sich beziehen, nach den 
Gesetzen des Parallelismus an die einzelnen vertheilt sind. 

. Die Hand Jehova’s ist ein Bild der göttlichen Macht, 
dafs sie über einem Gegenstande ist, kann den Zweck haben, 
entweder diesen zu schützen (Jes. 1, 25), oder ihn zu beugen, 
zu vernichten, so hier. Von einem Syn; einem Umkehren- 
machen, einem Wenden der strafenden Hand Gottes ist 
aber die Rede, weil Ekron näher bei dem Standpunkte des 
Propheten und bei Jerusalem, dem eigentlichen Wohnsitze 
Jehova’s lag, als die wegen ihrer grölseren Bedeutung zuerst 
hervorgehobenen Philisterstädte, Gaza, Asdod und Askalon. 
Ekron nämlich, welches nach Jos. 13, 3 die Nordgränze des 
Philistergebietes bildete, nach Eusebius und Hieronymus 
(Onomast. unter Accaron) zu ihrer Zeit ein von Juden be- 
wohntes Dorf östlich von Asdod und Jabne war, ist dieser 
seiner Lage, wie seinem Namen nach ohne Zweifel identisch 


mit dem heutigen Akir ( ple) einem bedeutenden Dorfe, 


mit Jabne ungefähr in gleicher Breite liegend, etwa zwei 
Stunden von dieser Stadt, drei Stunden von der Meeres- 
küste entfernt. Der ächthebräische Name deutet auf cana- 
anitischen Ursprung der Stadt, welche nach Jos. 15, 45. 46 
dem Stamme Juda, nach c. 19, 43 später dem Stamme Dan 
zugetheilt, nach Richt. 1, 18 von Juda auch wirklich erobert 
wurde, nachher aber in den Besitz der Philister kam und 
1. Sam. 5, 10 schon bestimmt als eine der philistäischen 
Hauptstädte genannt wird; 2. Kön. 1, 2. 3. 16 wird die Stadt 
als Hauptsitz des Cultus des 212} bya erwähnt, welcher Götze 
daher geradezu Yiıpy TD genannt wird; 1. Macc. 10, 89 
wird erzählt, dals der syrische König Alexander Balas die 
Stadt dem Maccabäer Jonathan zum Geschenk gemacht, und 
aufser Eusebius und Hieronymus a. a. O. erwähnen auch 
noch die Geschichtschreiber aus den Zeiten der Kreuzzüge den 
Ort als zwischen Asdod und Jabne gelegen; dagegen war von 
dieser Zeit an der Ort so gut wie verschwunden, bis Robin- 
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son (IH, 228-232) die Identität des Ortes mit Akir nachge- 
wiesen hat. 
Der Plur. m Y72% deutet auf die in dem Collectivum nr 
“ emhaltene Vielheit von Philistern. Da eine der 5 Hauptstädte 
| der Philister, Gath, hier nicht genannt ist, und auch sonst, 
| aufser jenen Städten selbst, noch Orte im Gebiete derselben 
| angeführt werden (Jos. 15, 4547), so ing es nahe, nn 
als eine Art von „et caetera® aufzufassen und es auf die übri- 
gen, nicht genamnten philistäischen Orte zu beziehen. Schen 
Hieronymus bemerkt zu „reliquiis“ : „quos aut Gath civitatem, 
aut omnes vicos, qui supradietis urbibus subiacent, debemus 
accipere“, und Theoder von Mopsuest will darunter die 
übrigen Städte aufser Gaza verstehen.- Gegen diese Auffassung 
hat aber Hitzig z.d. St. mit Recht scharf und bündig bemerkt, 
nis? bedeute nicht „die noch übrigen nicht Genannien, son- 
dern das noch übrige Existirende, was der Vernichtung ent- 
gangen“, wie auch die LXX das Wort durch xeredoızor, d. i 
„die Uebriggebliebenen“, übersetzen. Freilich könnte 
man auch beim Festhalten dieser Bedeutung an Gath und die 
übrigen Städte denken, wenn man diese mit Maurer z. d. St. 
als die nach der zuerst zu vollziehenden Zerstörung von Gaza, 
Asdod, Askalon und Ekron übrig bleibenden betrachtet; aber 
der Gedanke an eine solche successive Zerstörung liegt einer 
vom mächtigen Jehova ausgehenden Drohung fern. Richtiger 
hat daher Ewald z. d. St. die Drohung, dafs die x} der 
Philister zu Grunde gehen solle, in dem allgemeinen Sinne ge- 
falst, dafs der Untergang alle treffen solle bis auf den letzten 
; Mann, eine Auffassung, zwischen welcher und der von Hiero- 
; nymus empfohlenen schon Marck z. d. St. die Wahl gelassen 
hat. Allein der Umstand, dafs Gath unter den Hauptstädten 
der Philister bei vollständiger Aufzählung der übrigen nicht 
‚ genannt wird, läfst auf eine specielle Veranlassung schliefsen. 
| Auf die richtige Erklärung deutet schon D. Kimchi z. d. St. 
‚ hin, wenn er sagt : mm wbnb nn a ma ar ab (vgl. die 
Erklärungen von ihm und Abarbanel zu Jer. 25, 20). Die 
nähere Begründung aber, welche -die Rabbinen ihrer Ansicht 
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za geben suchen, hält nicht Stich; denn die Stelle 1. Chr. 18, 1, 
worauf sie sick beziehen, enthält eine erleichternde Lesert, und 
der ursprüngliche Text, 1. Sam. 8, 1, sagt nichts von einer 
blofsen Unterwerfung Gath’s, sondere von der Unterwerfung 
der Philister überhaupt; dagegen hat Credner (el, S. 53) 
den Umstand, dafs Gath nicht allein vom Amos mit Stillschwei- 
gen übergangen, sondern überhaupt von des Amos Zeit aa 
nicht mehr genannt wird, mit Recht aus der Eroberung der 
. Stadt durch Usia erklärt (vgl. oben $. 57, nebst Anm.). 

In ganz ähnlicher Weise, wie gegen die Philister, wird, v. 9 
u. 10, die Drohung gegen die Phönicier ausgesprochen, als 
deren Gesammtrepräsentanlin Zor oder Tyrus erscheint. Die 
älteste Niederlassung der phönicischen Ansiedler war freilich 
Sidon, von hier: aus breiteten sie sich zuerst in nördlicher 
Richtung an der Küste aus (Gen. 40, 15 ff), später auch in 
südlicker Richtung, wodurch, denn, als eine Pflanzstadi von 
Siden (Jes. 23, 12; Justin, 18, 3), Tyrus entstand, später 
aber wurde die Mutterstadt durch die. Tochter bei weitem 
überflügelt. Tyrus wurde nämlich zuerst auf dem Festlande 
angelegt, dreifsig Stadien südlicher, als die spätere Inselstadt 
(Strabo, 16, 2, 24, S. 758), daher die Nachrichten der Alten 
die auf dem Festlande gelegene Stadt übereinstimmend IIalai- 
tvoog nennen (vgl. Menander von Ephesus bei Jose- 
phus, a. i. 9, 14, 2; Strabo a. a. O.; Diodor 17, 4; Cur- 
tius 4, 2.18; Justin 14, 10. 11 und dazu Vitringa, Jes. I, 
S. 891 £). Vielleicht haben wir dies alte Tyrus in dem alt- 
testamentlichen 3 329 (Jos. 19, 29; 2. Sam. 24, 7) wieder 
zu erkennen. Es hälte dann schen zur Zeit des Eindsingens 
der Israeliten von Aegypten ber existirt; aber als ein mindeır 
bedeutender Ort, da, aufser der Stelle des Buchs Josua, vor der 
David’schen Periode Tyrus nicht erwähnt wird, und, jener 
Stelle zufolge, der Staman Ascher der Stadt wirklich sich be _ 
mächtigt hatte, was ikm mit bedeutenderen phönicischen Städten, 
wie Ako, Sidon, Achsib, nach Richt. 4, 31, nicht gelang. Auch 
Bomer, welcher Sidon öfter erwähnt (Il. 6, 289, 391; 23 
443; Od, 44, 84; 13, 285; 15, 425), weils von Tyrus noch 
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nichts, wie schon Strabo (16, 2, 22, S. 756) bemerkt. Nach- 
dem aber, wahrscheinlich in, Folge des Anschwellens des Pbi- 
listervolkes (vgl. Justin 18, 3 und Hitzig, Philister, S. 
175 ff.), die Tyrier auf die vier Stadien vom Festlande entfernte 


Insel (Diodor, 17, 40) sich geflüchtet und hier Inseltyrus 


gegründet hatten‘, erhob sich diese Stadt, durch ihre Lage vor 
den Gefahren gestützt, welche den Küstenstädten des Festlandes 
drohten, bald zu bedeutender Macht. Schon in David’s Zeit 
wird sie als eine Stadt, die einen eignen, mächtigen und reichen 
König hatte (2. Sam. 5, 11; vgl. Menander bei Josephus 8, 
5, 3), und von dieser Zeit an häufig genannt (1. Kön. 7, 13 f; 
9, 11 £.; 1. Chr. 15, 1; 2. Chr. 2, 3 ff.; Joel 4, 4; Amos 1, 
9 f.; Sach. 9, 2 f.; Jes. 23; Jer. 25, 22; Ez. c. 26— 29). 
Dafs schon um 900 v. Chr. Tyrus selbst über die Mutterstadt 
Sidon sich erhoben hatte und Hauptstadt sämmtlicher Phönicier 
geworden war, geht aus 1. Kön. 16, 31 vgl. mit Menander 
bei Jos. a. i. 8, 13, 2 hervor. Ethbaal nämlich, welcher dort 
allgemein als König der Sidonier bezeichnet wird, ein Name, 
welcher von den Bewohnern der Mutterstadt allmälig auf das 
ganze von ihr ausgegangene Volk überiragen worden war 
(vgl. Gesenius, thes. unter 17°), wird hier bestimmter als 
König von Tyrus bezeichnet, und noch auf einer tyrischen 
Münze aus der Zeit des Antiochus Epiphanes heifst in demselben 
Sinne Tyrus DI7% DN (Ges. mon. Phoen. p. 263; vgl. Strabo 
AVI, 2, 22, S. 756, wo es in Bezug auf Tyrus und Sidon 
heist : orvoregev Ö’ @v rıg einoı untoonolkıy Doiwvixwy, 
ä0ıs &v auporsgaug Eorlv). Unter diesen Umständen ist es 
natürlich, dafs Amos statt der Phönicier überhaupt, nur Tyrus 
nennt, um so mehr, da die Lage dieser Stadt eine innigere 
Beziehung zu Israel mehr, als bei den übrigen bedeutenderen 


: Städten Phöniciens begünstigte. Weiteres über die Phönicier 


und ihr Verhältnifs zu Israel s. oben S. 94 ff. 


v. 9 u. 10. Als eine Steigerung des .Vergehens der Phö- 


nicier hebt der Prophet in seinem Vorwurfe gegen sie, welcher 
sonst dem gegen die Philister fast ganz gleich ist (vgl. 
übrigens oben, S. 96 f.), noch hervor (v. 9), dafs sie nicht 
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gedacht hätten des Bruderbundes Dis N2° Nach dem, 
was über die Verhältnisse zwischen Phöniciern und Israeliten 
in der Einleitung bemerkt wurde, liegt gewils am nächsten, 
unter dem Bruderbunde die freundschaftliche Beziehung zu 
verstehen, welche namentlich zu David’s und Salomo's Zeit 
zwischen Israel und Tyrus bestand, um so mehr, da 1. Kön: 5, 
26 bestimmt gesagt wird, dals Salomo mit Hiram einen N92 
geschlossen, 1. Kön. 9, 13 Hiram Salomo ausdrücklich seinen 
rs nennt. In der That sind auf diese so nahe liegende Deu- 
tung der Stelle schon die ältesten Ausleger, Ephräm, Hiero- 
nymus, Theodor von Mopsuest und Theodoret ver- 
fallen und Jarchi stellt bereits den Org M72 mit den obigen 
Stellen aus den Büchern der Könige ausdrücklich zusammen, 
indem er dazu bemerkt : oxy nobw a Dora Pam IN 
TON in m m pp vn om na non (1. Kön. 5, 26) 
(1. Kön. 9, 13) mx > nn) won pr mo. An diese Deutung 
schliefsen sich, aufser den sogleich zu nennenden, alle Ausleger 
an. Cyrill aber läfst nach seiner Weise die Wahl zwischen 
dieser Deutung ‘und der Beziehung auf das brüderliche Verhält- 
nifs Israels zu Edom, oder gar auf das entfernter verwandt- 
schaftliche zu Moab, und D. Kimchi führt nur als fremde 
Ansicht die Beziehung auf 1. Kön. 9, 13, als seine eigne aber 
die auf das Verhältnifs Edom’s zu Israel an, wofür Aben-Esra 
noch den Grund hat, dafs nur die Edomiter im eigentlichen 
Sinne Brüder von Israel seyen. Unter den Neueren haben nur 
einige, die rabbinischen Comientare vorzugsweise berücksich- 
. tigenden Ausleger diese Ansicht angenommen, so Vatble& und 
Liveleus, während Drusius wenigstens dazu hinneigt. 


Unter den Neuesten hat allein Ewald diese Deutung wieder 


versucht, gegen die übrigens schon Tarnow z. d. St., zugleich 
Aben-Esra’s Grund dafür beseitigend , richtig bemerkt : „In 
scriptura fratres quinluplici modo dicuntur : 1. Natura fratres, 
germani ei uterini. 2. Cognatione, ut consanguinei. Üonfer 


Gen. 13, 8. —— 3. Gente, ut Judaei omnes Lev. 19, 17 et 
25. — — 4. Religione, quomodo omnes Christiani sunt fratres 
1. Cor. 15, 6. — — 5. Denique coiunctione quavis, vel 
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societatis, Job. 30, 34; Prov. 8, 9, vel collegii, 2. Kön. 9, 2; 
Act. 1, 16, vel amicitiae, quomodo Salomo et Hiram, 
Achab et Benhadad 1. Kön. 20, 32, vel tandem patriae et vici- 
nitatis, unde proximus quisque frater in scriptura nominatur, 
Gen. 19, 7 et 24, 4; 1. Sam. 30, 23; Mt. 18, 15. 21. Vide 
Joel 2, 28. Atque haec explicatio simplicior longe videtur esse, 
quam illorum, qui his verbis intelligi volunt ipsam sanguinis 
propinquitatem, quae erat inter Esau et Jacob, q. d. prophela : 

| Prodiderunt Tyrii Israelis posteros Esavi posteris, quamvis sci- 
rent horum maiores fuisse fratres. Ut enim omittam, hanc 
naturae coniunctionem non nisi valde improprie 
foedus dici posse, ita non tam Tyrii, quod intendit pro- 
pheta, quam Edomaei accusarentur.* Wäre die Beziehung auf 
das Verhältnifs zwischen Edom und Israel richtig, so hätte der 

; Prophet den Phöniciern eine doch wohl zu zarte Rücksicht 
zugemuthet, zumal jenes ursprüngliche Bruderverhältnifs längst 
in fortwährenden, unerbittlichen Hafs ausgeartet war, und die 

| Rüge hätte dann vorher die Philister eben so gut, als jetzt die 
Phönicier treffen müssen. 

Nach dem Vorgange von Joel und Amos machen die 
Propheten Tyrus öfter zum Gesenstande ihrer Drohungen, zu- 
erst der Verfasser von Sacharja c. 9—11 (9,2 ff.), dann 
Jesaia (c. 23), endlich Hesekiel (c. 26—28). Die Erfül- 
lung dieser Weissagungen hat schon Ephräm (z. u. St.) in 
Nebukadnezar’s Belagerung von Tyrus gefunden. 

Was für ein Vergehen in der, v. 11 u. 12, nun folgenden 
Drohung gegen Edom der Prophet diesem Volke zum Vorwurfe 
macht, ist v. 11 in den Worten : darob, dafs es verfolgt 
mit dem Schwert seinen Bruder, klar ausgesprochen : 
es ist der unversöhnliche, tödtliche Hafs gegen die Israeliten, 
welcher an diesem unter allen Völkern den Isracliten am näch- 
sten verwandten Brudervolke vorzugsweise zu rügen ist (s. ob. 
S. 100 ff.). Jarchi hat mit anderen Rabbinen, deren Erklä- 
rung D. Kimchi erwähnt, und an welche auch Cyrill sich 
anschliefst, nach der Art jüdischer Ausleger, an einen bestimm- 
ten, im alten Testament erwähnten Fall gedacht und den Vor- 
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wurf auf das Num. 20, 17 ff. Erwähnte bezogen, D. Kimchi 
selbst denkt gar, in Uebereinstimmung mit seiner verkehrten 
Erklärung zu den beiden vorhergehenden vv., an Feindselig- 
keiten, welche die Israeliten während des Krieges mit Titus 
von den Edomitern zu erdulden hatten. Ist auf diese Weise 
der die Edomiter von allen Völkern auszeichnende und den 
schwersten Vorwurf gegen sie bildende Bruderhafs gleich 
von Anfang an hervorgehoben, so ist von vornherein nicht zu _ 
erwarten, dals nun noch einzelne Rügen folgen werden, welche 
andere Völker ebenso gut treffen, als die Edomiter. In der 
That ist auch so viel im Ganzen klar, dafs im Verlaufe des v. 
die unbrüderlich feindselige Gesinnung nur noch näher geschil- 
dert wird; die Erklärung der einzelnen Ausdrücke aber macht 
Schwierigkeit. Die Grundbedeutung von Or)» seliner am 
(dafs man nicht nöthig hat, zur Erklärung der statt der ger 
wöhnlichen Pluralform aarı) vorkommende Form Op mit 
Mercier u. A. eine Form üOrt\ anzunehmen, s. bei Gesenius, 
Lehrgeb. S. 575 f., n. 17, u. Ewald, Lehrb. $. 366, h), ist 
„uterus@, im pl. bezeichnet es überhaupt „die Eingeweide*, 
und zwar nie im eigentlichen Sinne, sondern stets als Sitz 
des Gefühls, und dann das Gefühl selbst, insbesondere das von 
Gott oder von Menschen ausgehende Mitleid gegen Unglück- 
liche. Deishalb sind alle Erklärungen zu verwerfen, welche für 
yorı) die Bedeutung. „uterus“ festhalten; mag es nun im 
eigentlichen Sinne genommen werden, wie von den LXX, welche 
bei ihrer Uebersetzung : xal &Avunvero unsoav (diese Lesart 
des cod. Al. und vieler anderen ist gegen die des cod. Vat., 
unveoo, festzuhalten, wie theils der Zusammenhang , theils die 


hexaplarisch-syrische Uebersetzung durch }&o;3e und die ara- 


S © _.o097 
bische durch g9yAo beweist) &rsi ns offenbar an’das v. 13 


erwähnte und von ihnen bereits in den 3 v. hineingetragene 

Verbrechen dachten, oder im uneigentlichen Sinn, wie es 

Tbeodor von Mopsuestia auffalste, wenn er zur Ueber- 

setzung der LXX bemerkt : zo d& Eiuunvaro rw umouv 

Ersl ırv ynv Aeysı avıl Too Koreopakav üvarıaz xal Eis yıv 
16* 
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xaryvsyrav, Orteg 79 Eis ınv Texodoav arroüg uno Änu- 
neloüvrun ' entsıdn yag adehpovs wvouacev Ws EE adeApair 
Terayucvovs, Anm uegag WYOHAGE zo zuv adsApuv avai- 
geaı wow eis 1m xowmw uneoa vovrp Ayumpausvov zo 
toory. In gleichem Sinne erklärt Theodoret, ähnlich selbst 
Aben-Esra durch seine Bemerkung z. d. St. MN O2 Y; 
Cyrill dagegen bezieht den Frevel gegen den Mutterleib auf 
Edom’s schnödes Hingeben des Erstgeburtsrechtes um sinnlichen 
Genusses willen. Dem Sprachgebrauch zufolge kam Dwrıı nrw 
hier nichts anderes bezeichnen, als das Austilgen, d. i. das 
Ersticken des den Edomitern ziemenden Erbar- 
mens gegen das Brudervolk, wie denn mit dem Syrer, 
Chaldäer und Hieronymus die Mehrzahl der neueren Ausleger 
die Worte in diesem Sinne gefalst haben; Hesek. 28, 17 steht 
mm ähnlich in übergetragener Bedeutung vom Austilgen, d. r. 
dem Vergessen und Verläugnen der Weisheit. 

Das folgende Versglied haben die LXX, indem sie yb 
statt Yv lasen , ganz mifsverstanden und übersetzt : xai 
Noraoev EIS UapTvgLov Polxmv avrod, wozu dann die grie- 
chischen Kirchenväter ihre umständlichen Erklärungen liefern. 
Vor Allem fragt es sich hier, ob noch, wie bisher, Edom 
Subject und YDN Object zu AMON; oder ob nicht vielmehr YOx 
ein neues Subject ist. Jene Ansicht ist durch den Zusammen- 
hang mit dem Vorhergehenden nahe gelegt. Daher hat denn 
auch Jarchi z. d. St. erklärt : armın x51 3 prriT, „es hält 
ihn (den Zorn) fest und läfst ihn nicht ruhen“; aber rn 
heilst „zerreifsen® und noch weniger, als mit den LXX durch 
„fortreifsen® kann man es mit Jarcht durch „festhalten“ 
erklären. Eher ginge des Symmachus Uebersetzung an : xai 
nygevosv alwvlus Ev Opyn avroü, wobei man aber jOX7 
statt {HN lesen oder das > wenigstens suppliren mülste, ein 
Ausweg, welchen auch D. Kimchi nicht verwirfti. Am ein- 
fachsten aber ist es jedenfalls, x als Subject aufzufassen und 
zu übersetzen : „es zerreifst, d.i. es wüthet zerstörend, 
auf ewig sein Zorn“, um so mehr, da auch Hiob 16, 9 
vom göttlichen Zorne die Redensart rn \DN vorkommt. In 
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diesem Sinne bemerkt D. Kimchi, an welchen Ben Melech 
genau sich anschlefst, mit Recht, indem er jedoch die von 
Symmachus gegebene Deutung offen läfst : 197 mir YDN) 
DD 5’ non na NOrIn N: „und YDN, das ist der, welcher 
zerreilst, oder es ist ausgelassen des servile 2, und es soll so 
viel heifsen, als YDx2.* | 

Dieselbe Frage nach dem Subject erneut sich beim letzten | 
Gliede des v. in Bezug auf das Verbum "nW- Die Auffassung 
des vorigen Gliedes scheint zu fordern, dafs man auch hier 
in ını29 das Subject erkenne, wobei man dann 9 als 
3. pers. f. auffassen müfste; in der That hat der Chaldäer 
die Stelle so aufgefalst, wenn er sie wiedergiebt durch : 
UIOND N) NO, „und seine Wuth bewahrt auf immer“ ; 
Marck und Ewald schliefsen sick an ihn an. Der Sprach- 
gebrauch aber ist gegen diese Erklärung; denn Ya wird 
zwar häufig vom geistigen Bewahren Gottes und des Menschen 
gebraucht, z. B. vom Halten des gegebenen Wortes Deut. 23, 
24; 1. Kön. 8, 24, vom aufmerksamen Bewahren guter Lehre 
im Herzen, Sprüchw. 4, 21, und namentlich vom Festhalten im 
Gedächtnisse, : Jer. 3, 5; Ps. 130, 3, nie aber wird ‘die 
Handlung des Bewahrens auf die Gemüthsbewegung selbst 
übergetragen. Daher haben auch die LXX, Aquila (wieder 
Accusativ seines avurıegdeolev für IN2Y verräth), Symma- 
chus, Theodotion, der Syrer, Hieronymus, sämmtliche 
rabbinische Ausleger und die Mehrzahl der neueren Interpreten | 
ONIN als das Subject dieses Gliedes ergänzt und das Object in 
dem im absoluten Nominativ voranstehenden ANY erkamnt. 
Auch der masoretischen Punctation von 779% liegt diese Deu- 
tung zu Grunde; denn sollte dieses Wort, als 3. p. fem., auf 
NY sich beziehen, so mülste es My, oder mit wegen der | 
folgenden Tonsylbe zurückgezogenem Tone (vgl. Ewald, Lehrb. | 
$. 100, a) mg heilsen. Die jetzt uns vorliegende Punctation 
haben am besten D. Kimchi und Aben-Esra z. d. St. 
erläutert, deren Ansicht Ben Melech am klarsten und voll- 
. ständigsten, indem er zugleich noch eine andere Erklärungs- 
weise anführt, also ausspricht : WIM PERS PN rim an 


| 
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ybo wmv .my nbob nmiamo non Mybo mbum may 5y 
nyba mbomo "ob NDDW an 3 DIDIN 99, „das 71 ruht und 
ursprünglich ist es mit Mappik bezeichnet, und das Pronomen 
bezieht sich auf 3%, und das Wort ist Milel, weil es sich 
anschliefst an r7%), welches ebenfalls Milel ist; und Andere 
sagen, dals das 7 angehängt sey, weil das (folgende) Wort 
Mile! sey (um nämlich durch dies paragogische 77 das Zusam- 
mentreffen zweier Tonsylben zu vermeiden).*“ Es ist also im 
my, um das Zusammentreffen zweier 'Tonsylben zu vermei- 
den, der Ton auf das Penultima zurückgezogen, und da nun 
in der geschlossenen, aber nunmehr unbetonten Ultima der lange 
Vocal sich nicht mehr halten könnte, dieser aber dem Suffix 
wesentlicher ist, als die Consonantenpotenz des 71, so ist diese 
durch Weglassung des Mappik aufgegeben und der lange Vocal 
erhalten worden ; derselbe Fall findet sich Sach. 5, 11, auch 
‚ sonst fällt das Mappik des Suffixes vor betonter Sylbe öfter 
aus, z. B. Num. 32, 42, worauf sich Aben-Esra z. d. St. 
beruft, und Ruth 2, 14 (vgl. besonders Hitzig z. d. St.; Ge- 
senius, Lehrgeb. $. 79, Anm. 8 c. u. $. 56, Anm. 3; und 
| Nolde, concord. part. annot. 1433; dafs Nolde nicht nöthig 
hatte, die letzte Sylbe von Mor, weil sie unbetont ist, für 
eine blos paragogische zu halten, geht aus dem Obigen hervor). 
Diesemnach haben wir wörtlich zu übersetzen : „Und seine 
Wuth — es (Edom) bewahrt sie beständig.“ Die LiX . 
haben wieder r13%) fälschlich in der Bedeutung „Sieg“ genom- 
men und durch &ig vixog übersetzt. 
| Die appellative Bedeutung des v. 12 zuerst bedrohten 


mom ist „Richtung zur Rechten“, gemäls der Abstammung 
von 79, „die Rechte“ (Ewald, Lehrb. $. 161). Nach der 
‚ Gewohnheit der Israeliten, bei Bestimmung der Weltgegenden 
Inach Osten sich zu wenden, bezeichnet dann das Wort Süden 
: überhaupt, vgl. z. B. Jos. 12, 3, wie es denn der Chaldäer 
an unserer St. appellativisch auffafst und durch xoı7 wieder- 
giebt; hier könnte diesemnach das Wort, durch den Zusammen- 
hang näher bestimmt, ganz Edom bezeichnen, weil dies dem 
Israeliten zur rechten lag, ähnlich wie der: Araber den südlich 
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. 08 
von der Kaaba gelegenen Landstrich a! ‚ „die rechte 


8 
Seite“, das nördlich gelegene Syrien dagegen „Li ‚ eigentlich 
„die linke Seite* nennt. Nach Gen. 36, 15 aber ist Theman 
ein District von Edom, wir haben es also nur für einen südlich 
gelegenen Ort dieses Landes zu halten; ob für einen Landstrich, 


oder für eine Stadt? — darauf antwortet Hieronymus z. d. | 


St. : „— — Idumaeorum regio est et vergit ad australem 


partem, quod interpretatur Theman : quae provincia non solum 


Theman, sed et Daron et Nageb dicitur, eo quod Eurum et! 


Austrum Africumque respiciet.” Im Onomasticon (unter The- 
man) bemerkt er zwar nach Eusebius : „Theman, regio 
principum Edom in terra Gebalitica....... Sed et usque 
hodie est villa nomine Theman, distans ab urbe Petra 
Quinque millibus, ubi et Romanorum militum praesidium sedet“, 
und es ist wohl möglich, dafs es auch eine Stadt, oder einen 
Flecken dieses Namens gegeben hat, jedenfalls aber müfste 
dieser sehr unbedeutend gewesen seyn, darauf deutet schon 
das „villa“ des Hieronymus (xwgn bei Eusebius) hin, 
und im ganzen alten Testament wird Theman nirgends aus- 
drücklich als Stadt genannt, dagegen kann der Name an vielen 
Stellen, z. B. Jer. 49, 20; Hes. 25, 13; Ob. ®, nur einen 
District bezeichnen. Da nun Amos, wo er Städte der einzelnen 
Länder bedroht, immer die bedeutendsten hervorhebt, vgl. 1, 5. 
7. 10. 14, so haben wir Theman hier als Landstrich 
aufzufassen, so dafs diese Drohung geren Edom mit den 
2, 2. 4 ausgesprochenen parallel liefe, wo ebenfalls erst das 


Land, dann eine einzelne Stadt bedroht ist. Dafs hier, wo es : 


sich darum handelt, eine Repräsentantin eigentlich edomitischer 
Städte zu nennen, unter Bazräa nicht das etwa 25 deutsche 
Meilen von Edom’s Nordgränze entfernte Bostra in Auranitis 
verstanden seyn könne, selbst wenn letztere Stadt damals im 


Besitze der Edomiter gewesen seyn sollte, liegt in der Natur | 


der Sache; vielmehr ist es an der Stelle des heutigen Bes- | 
’seyra im Edomitergebirge zu suchen (vgl. Burckhardt, : 


} 


| 


N 


248 Erklärung. 


S. 683 und oben S. 100); die Gründe, aus welchen unser 
Bazra mit dem in der Römerzeit bedeutenden auranitischen 
Bostra nicht identisch seyn kann, was schon von Jarchi z. d. 
St. angedeutet wird, und welche Ansicht durch Gesenius (zu 
Jes. 34, 6) weiter verbreitet worden ist, s. bei Winer, 
S.224 f.; Hitzig, zu Jes. 34, 6; Raumer, $. 235 u. 269 £.; 
Robinson, Il, S. 125 f., schon Reland, p. 666, hat beide 
Städte richtig unterschieden ; wenn Jer. 48, 24 37 als moa- 
bitische Stadt aufgeführt wird, so hat hier ursprünglich wohl 
32 gestanden, dessen Lage Jos. 20, 8 ganz so bezeichnet 
wird, wie bei Jeremia die von 7393). Warum übrigens Amos 
statt Sela, der bedeutendsten edomitischen Stadt, hier Bazra 
nennt, s. oben S. 103, vgl. Robinson a. a. O. Wahrscheinlich 
um die allegorische Deutung sich zu erleichtern, hat Hiero- 
nymus z. d St. die appellative Bedeutung von 11783, oyv- 
ewu£sn, „munita“, festgehalten, auch die LXX geben das Wort 
durch zeiyn. | 

Das Verbrechen, um dessen willen, v. 13—15, die Am- 


‘ moniter bedroht werden, besteht darin, dafe sie aufge- 


schlitzt die Schwangern Gilead’s. Dieses grausame 
Verfahren gegen besiegte Feinde wird, zuweilen in Verbindung 
mit dem Zerschellen der Kinder an Felsen und Stralsenecken, 
im alten Testamente öfter erwähnt : 2. Kön. 8, 12 kündigt 
Elisa dem nachherigen Könige von Syrien, Hasael, an, dafs er 
die Kinder der Israeliten zerschellen und ihre Schwangeren 
aufschlitzen werde, mit demselben Verderben bedroht später 
der Prophet Hosea (14, 1) Samarien, und 2. Kön. 15, 16 bildet 
jene Grausamkeit gegen schwangere Weiber einen Zug in der 
Darstellung der Zerstörung Tiphsah’s durch Menahem von Israel, 
vgl. Hos. 10, 14; Jes. 13, 16; Nah. 3, 10. Wann die Am- 


. moniter die von Amos gerügte Grausamkeit begingen , läfst 
: sich nicht mit Bestimmtheit ermitteln, da bei dem fortwähren- 
‚ den Bestreben dieses Volkes, das früher besessene Ostjordans- 
. ufer den Israeliten wieder zu entreifsen (s. oben S. 105 f.), 


mit Grausamkeiten verbundene Einfälle in Gilead gewils häufiger 
von ihm unternommen wurden, als im alten Testamente aus- 


. 


. 
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drücklich erwähnt ist. Jedenfalls darf das Ereignifs nicht in 
zu entfernte Vergangenheit verlegt, also nicht etwa, mit Hie- 
ronymus, für identisch gehalten werden mit dem 1. Sam. 11» 
erwähnten Kriege des Ammoniterkönigs Nahas gegen Jabes in 
Gilead; dagegen ist, da die oben erwähnte Verkündigung 
(2. Kön. 8, 12) dem Propheten Elisa wahrscheinlich nach dem 
späteren Erfolge in den Mund gelegt ist, und wir auch sonst 
die Ammoniter im Bunde mit Syrien sehen (2. Sam. 10, 6), 
die Vermuthung Hitzig’s (z. d. St.) nicht unwahrscheinlich, 
dafs die Ammoniter damals mit Hasael von Syrien gemein- 
schaftliche Sache gemacht haben. Unter den jüdischen Erklä- 
rern hat Jarchi, wie gewöhnlich an den Chaldäer sich 
anschliefsend, das Verbrechen Ammon’s in obiger Weise auf- 
gefalst, den andern aber erscheint solche Grausamkeit und der 
Israel dadurch zugefügte Schimpf so grols, dafs sie zwar die 
Möglichkeit jener Deutung einräumen, sich aber doch mehr 
einer andern zuneigen, wonach Ni] nur. eine andere Form 
für 27 wäre, und das Verbrechen in der Deut. 27, 17 mit 
dem Fluche belegten Verrückung der Gränzmarken bestände, 
oder dies ni] eine bildliche Bezeichnung wäre der bergähn- 
lichen Festen und hohen Burgen, welche die Ammoniter zer- 
‚stört. Uebrigens bietet auch das classische Alterthum Analogien 
für solche grausame Kriegssitte dar, z. B. 
Ilias VI, 57 1. : untis vUnexpvyor alıvv 6423000, 
xeigas 9 nueregag und’ övsıya yaoregı eng 
x00009 Eovra PEgoıL. 
I. XXI, 63 £. : vnrue Texva 

Belkousve zsoori yaln & alyn Öniormı. 
Und bei Schultens, monumenta antiquissimae historiae Ara- 
bum, p. 135 (vgl. Michaelis, mos. Recht, I, S.284), berichtet 
ein arabischer Historiker über das Verfahren von Arabern 
gegen Habessinier : „Cum Webrazus ad Cosroöm reversus 
esset, Sciphumque regem ordinasset, is Habassios infestare ac 
trucidare coepit, fissis mulierum ventribus ipsos quo- 
que foetus exstinguens, sicut eos penitus delerit exceplis 
vilibus parvisque reliquüs.* Dafs der Prophet solchen Verfah- 


en 
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rens als eines Beweises der gröfsten, bis zur völligen Vertil- 
gung des Feindes wüthenden Grausamkeit gedenkt, wird von 
den Rabbinen z. d. St. richtig bemerkt. Die Form ni" bleibt, 
weil sie hier eigentlich forma dagessata ist (vgl. Ben Melech 
z. d. St.; Gesenius, thes. u. d. W.; dagegen n’j7 Jer. 20, 17) 
im st. constr. unverändert. Der Zusatz : um zu erweitern 
ihre Gränzen bezieht sich auf die steten Eroberungspläne 
der Ammoniter in Bezug auf ihre, nunmehr von den Israeliten 
in Besitz genommenen früheren Wohnsitze. 

v. 14. Der vollständige Name des hier erwähnten 727 
ist Yiay y2 271, d. i. Hauptstadt der Kinder Ammon (Deut. 3, 
11; 2. Sam. 17, 27; Jer. 49, 2), häufiger jedoch ist der hier 
vorkommende einfache Name (Jos. 13, 25; 1. Sam. 11, 1; 
12, 26 fi.; 1. Chr. 20, 1 fi.; Jer. 49, 3; Hes. 25, 5). Zwar 
nicht im alten Testamente selbst, wohl aber bei Eusebius 
(Onomast. u. Auuav : Auun, n vüv Diladelgpla n nolis Enl- 
onuos ng Agaßias; und u. Pauud : "Pauui nolıg Bavıkeiug 
Auuwv * avın Eori DiAadsipia, vgl. Stephanus Byz. u. 
Poßorauuava) und orientalischen Schriftstellern des Mittel- 


alters (Abulfeda, tab. Syr. p. 91 „le ) dient auch der 


blofse zweite Theil des vollständigen Namens der Stadt, yiay» 
zur Bezeichnung derselben ; daneben findet sich jedoch auch 
der vollständige Name noch (vgl. Stephanus a. a. O. und 
Polybius, 5, 71, 4), während der eigentlich herrschende 
Naıne in der griechisch-römischen Periode, seit Ptolemäus Phi- 
ladelphus, Philadelphia geworden war. Theodoret be- 
merkt z. d. St. : PaßaaI d& xalel Tod Auuav rw urtoo- 
ol, 7 viv &v ın Agaßla Dihadsipelg uev 17 &Aladı pw, 
Auucv 62 ın Zvgwv rioo0eyopsverer. Das griechische 
Pußßa$ ist aus dem im vollständigen Namen der Stadt vor- 
kommenden stat. constr. entstanden. Die Ruinen von Amman 
fand Burckhardt an beiden Ufern des oberen Jabok (Amman), 
vgl. die weitläufige Beschreibung davon in dessen „Reisen in 
Syrien u. s. w.* S. 612 ff. und dazu die Bemerkungen von 
Gesenius, $S. 1062. Ueber die Geschichte der Stadt s. oben 
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8.106 f. Zufolge der allgemeinen Bedeutung von 177, eigent- 
lich „die grofse“, dann „die Hauplistadi*, kommt dieser Name 
noch für andere Städte vor; so wird er Jos. 15, 60 von einem 
Ort auf dem Gebirge Juda gebraucht und nach Eusebius 
(u. Mwcß), Stephanus (u. Peßasuwuc) und Abulfeda 


Ca. a. 0. S. 90, wo die Stadt Lo und Ka! genannt wird) 


führte auch das alttestamentliche Ayio y» späler Agsonodug 
genannt, den Namen A819 n2%; und wahrscheinlich hat in dem 
heutigen Rabba Burckhardt (S. 640) die Ruinen der alten 
moabitischen Hauptstadt wieder aufgefunden. Der Ausdruck : 
und ich entzünde Feuer in der Mauer, ist eigentlich 
stärker, als das in sämmtlichen übrigen Drohungen vorkum- 
mende „und ich sende Feuer in die Mauern“ : nicht von 
aufsen soll sie hereindiingen ; im Herzen der feindlichen Haupt- 
stadt selbst soll die verzehrende Glut entbrennen ; gleichwohl 
hat der Prophet den neuen Ausdruck schwerlich absichtlich und 
im bestimmten Bewulstseyn eines Unterschiedes gewählt. 


Die Worte : beim Hurrah am Tage der Schlacht 
u. s. w. lassen den bei der Erwähnung des Feuers auch sonst 
immer im Hintergrunde liegenden Gedanken an verheerende Feinde 
hier ausdrücklich hervortreten ; Myıım ist abzuleiten von yYI; 
welches zunächst überhaupt „laut schreien“ bedeutet, dann vom 
Freudengeschrei steht (z.B. Ps. 47,2) und vom Schlachtruf des 
angreifenden Feindes (Jos. 6, 16). Da der Schlachtruf mit Po- 
saunenschall verbunden war; so steht auch von diesem das Wort, 
sowohl vom Zeichen zum Aufbruch (Num. 10, 1—10), als vom 
Lärmzeichen überhaupt (Joel 2, 2). In dieser letzten Bedeu- 
tung wird das Verbum freilich auch vom Nothsignale Bedräng- 
ter gebraucht (vgl. auch Jes. 15, 4; Mich. 4, 9; Hos. 5, 8); 
das Substantiv dagegen steht nur von freudigem Jubel (Num. 23, 
21), vom wilden Schlachtruf (Jos. 6, 5) und dem damit ver- 
bundenen Posaunenschall (Am. 2, 2; Zeph. 1, 16; Num. 10, 5 
u. 6). Falsch ist es daher, wenn Marck, mit Beziehung auf 
c. 3, 6, hier an das Angsigeschrei der vom Feind Bedrängten 


| 
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denkt, das Wort bezeichnet vielmehr auch hier den Schlachtruf 
der einstüärmenden Feinde : 733 A217 wann 9 nimm OyO% 
bemerkt Aben-Esra: „der Sinn von npNN2 ist, dafs erobert 
wird Rabba mit Gewalt“; richtig giebt es daher der Chaldäer 
durch 27}; Hieronymus durch „ululatus* wieder, welches 
hier nicht Klaggeheul, sondern wildes Schlachtgeschrei (vgl. 
Caesar, B. G. V, 56) bezeichnet, wie es denn von Hierony- 
mus selbst als „clamor et ululatus vincentis exercitus“ 
näher bestimmt wird. Die LXX und die Peschito übersetzen 


das Wort durch die allgemeinen Ausdrücke xoevyn und 1A&>. 


In Bezug auf das letzte Glied des v. bemerkt D. Kimchi 
sehr gut : (wo) muy miona J1D> Mayr» „er drückt den 
Sinn doppelt aus, mit verschiedenen Worten“, und vorher : 
wo mb ma omabm monbon pr Son: „er vergleicht 
die Gewalt des Krieges und ihre schnelle Eroberung dem 
Sturmwinde“ : nur Bilder des verheerenden Krieges stellt Amos 
hier auf, nicht ist mit Marck an wirklichen Sturm und Un- 
weiter zu denken. Das Stammverbum zu “yD bezeichnet 
überhaupt jede heftige Bewegung, Jon. 1, 11 u. 13 insbesondere 
das heftige Wogen des vom Sturm bewegten Meeres, das Sub- 
stantiv entspricht also ganz unserem „Sturm“, dieselbe Bedeu- 


tung hat das Syybp des Chaldäers und das WEIS des 
Syrer’s, auch liegt sie in dem Verbum oeiw, welches die LXX 
hier brauchen; 930; welches im alten Testamente überall 
vom Sturmwinde, Hiob 37, 9 insbesondere von dem von Süden 
heraufwehenden Glutwinde gebraucht wird, möchte ich nicht 
mit Gesenius (thes. u. d. W.) von mD, eigentlich „rapere“, 
dann „finem facere*, ableiten, vielmehr scheint es ein nach 
dem Laute des sausenden Sturmwindes unmittelbar gebildetes 
Onomatopoietikon zu seyn. Die LXX übersetzen : xai 081097- 
oeraı & nusgaug (Al. zueog, ebenso die syr.-hexapl. Uebers., 
der Araber drückt den pl. aus) owvreislag avrng, lasen also 
yo) und M9iD; statt 1yD2 bietet cod. 168 bei Kennic. das 


erleichternde DYN2, die Peschito giebl MOND durch 13o;>, 


c. 1, v. 15 253 


„dunkel® wieder, was Ephräm als ein Bild der Trauer über 
das Exil erklärt. ’°) 

Im 15. v. macht nur der Text einige Schwierigkeit. Voll- 
ständige Uebereinstimmung mit dem masoretischen Texte zeigt 
nur der Chaldäer, aulser ihm und den LXX übersetzen alle 
alten Uebersetzungen, als stände woy)a} oder osbD, der Name 


des ammonitischen Götzen, im Texte : die Peschito : za, 


Aquila und Symmachus: MaAxou, Hieronymus: Melchom; 
die LXX dagegen haben 0 Baoıdsvg avsng (die gewöhnliche 
Lesart : oi Baoılsig wird zwar durch den Araber und die lat. 
Uebersetzung bei Hieronymus bestätigt, dagegen spricht, 
mit mehreren codd. bei Holmes, die syr.-hexapl. Uebersetzung 
für den auch durch den Zusammenhang entschieden empfohlenen 
sing.; und auch Hieronymus setzt in seiner Erklärung die- 
sen voraus. Danach ist denn auch nachher nicht iegeig auro», 
sondern mit der syr.-hexapl. Uebersetzung avzrg zu lesen). 
Ferner übersetzen, mit alleiniger Ausnahme des Chaldäer’s, 
Alle, als stünde nach "N noch ein Y379) im Texte !*); beide 
Abweichungen vom masoretischen Texte liegen auch den Er- 
kläruugen von Ephräm, Theodor und Theodoret zu 
Grunde. Trotz dieser Uebereinstimmung der alten Uebersetzer 
in der abweichenden Lesart ist D>bD für die ursprüngliche zu 
halten, denn nur zu ihr pafst das folgende YA), und zwar ist 
das Wort auf den mit seinen Grofsen in’s Exil wandernden 
ammonitischen König zu beziehen. Uebrigens lag es, zumal‘ 
dem den Götzendienst der Ammoniter verabscheuenden Israeliten, 
nahe, in einer gegen dies Volk ausgesprochenen Drohung in 


18) Merkwürdig ist, dafs auch Theodor von Mopsuest, wie 
Ephräm, in dem v. eine Hindeutung auf Trauer findet, obgleich der Text 
der LXX dazu keine Veranlassung giebt; eiue noch auffallendere Ueber- 
einstimmung zwischen Ephräm’s und Theodor’s Erklärung findet sich 
in ihren Bemerkungen zu v. 13. Es deutet dies auf eine innerhalb der 
syrischen Schule wirkende exegetische Tradition hin. 

1) Ob auch Aquila, s. o. S. 137; die Lesart MaAxou wird ihm, 
wie dem Symmachus, von Middeldorpf, cod. syr. hex. X, p. 522, zu- 
geschrieben. 
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dem unpunctirten O>b» den Götzen Moloch wiederzufinden, 
und möglich ist, dafs Amos selbst gerade hier das Appellativum 
759 geflissentlich gewählt hat (vgl. dagegen 1, 5. 8; 2, 3), 
um auf den amınonitischen Moloch anzuspielen. Als Name 
dieses Götzen hat in der That schon Jeremia (49, 3 vgl. 
mit 48, 7) das Wort aufgefalst, und dadurch ist er genöthigt 
worden, dem nun nicht mehr passenden Y\% zur näheren Er- 
klärung Y37) vorzusetzen. Es könnte nun scheinen, als ob in 
der Erinnerung an diese Auffassung des Jeremia die Ueber- 
setzung der LXX ihren Grund hälte; da aber unser Text der 
LXX nicht mehr MeAxou, sondern Baorkevg hat, wozu das 
folgende lepeig gar nicht mehr pafst, so ist wahrscheinlicher, 
dals die jetzt übliche Lesart der LXX in der oben, S. 135, 
bereits dargelegten Weise durch Combination von zwei ver- 
schiedenen Uebersetzungen entstanden ist (vgl. Hitzig zu 
Am. 1, 15 und zu Jer. 49, 3). Hieronymus erklärt wohl, 
wie die Auffassung des Jeremia, nicht aber, wie unser Text 
der LXX entstanden ist, deren ßaoıkevg er sein „Melchom“ 
substiluirt, wenn er z. u. St. bemerkt : „— — idolum Ammo- 
nitarum,, quod vocatur Melchom, i. e. rex eorum, feretur in 
Assyrios : et principes ejus, id est sacerdotes ejus pariter ab- 
ducentur. Sacerdotes in Hebraeo non habetur, sed principes. 
Addiderunt itaque Septuaginta sacerdotes, ut si velis scire qui 
sint illi principes, audias sacerdotes.“ 

Das zweite Capitel beginnt mit dem Drohspruche gegen 
Moab, v. 4—3, unter welchem Namen v. 1 das Volk, v. 3 
das Land, v. 2 zuerst das Land, dann das Volk verstanden 


. wird. Die Drohung bezieht sich hier auf ein ganz besonderes 


.. 


Verbrechen, darauf, dafs es verbrannt die Gebeine des 
Königs von Edom zu Kalk, nin3y ist, neben DOYY; pl. v. 
Dyy» und bezeichnet, dem Stammworte D3Y gemäfs, eigentlich 
die „festen Theile“, dann insbesondere „die Knochen“, sowohl 
Lebender, als Todter. Da übrigens der lebende Mensch in der 
Regel als ein Ganzes, nicht nach seinen einzelnen Bestandtheilen 
betrachtet wird, während bei dem Todten die am längsten sich 
haltenden Knochen als das Wesentlichste erscheinen, so wird 
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jenes Wort bei weitem am meisten von Todtengebeinen ge- 
braucht, in Bezug auf lebende Menschen fast nur dann, wenn 
diese durch Schmerz, oder Krankheit gleichsam aufgelöst, nicht 
mehr im Stande sind, ihre Glieder mit frischer Lebenskraft zu 
durchdringen und zu freiem Gebrauche zu concentriren, vgl. 
z. B. Ps. 6, 3; 22, 18; 38, 4; 5, 10; Hiob 4, 14. Auch hier 
haben wir an Verbrennung des Leichnam’s des Edomiter- 
königs zu denken — die noch gröfsere Gräuelthat einer Ver- : 
brennung bei lebendigem Leibe würde mit bestimmteren Worten | 
hervorgehoben seyn — und zwar führt der Umstand, dafs nur vom 
Verbrennen die Rede ist, zunächst darauf, dafs darin das Ver- 
brechen eigentlich bestand, dafs also der Edomiterkönig nicht 
erst von den Moabitern getödiet wurde, sie vielmehr die Gebeine 
eines bereils gestorbenen auf die angeführte Weise in feind- 
seliger Wuih schändeten. So falst die Stelle schon die jüdische 
Tradition auf, von welcher Hieronymus z. d. St. berichtet : 
„TIradunt Hebraei, ossa regis Idumaeae iam sepulti, qui cum 
Joram rege Israel, et Josaphat rege Juda ascenderat adversum 
Moab, in ultionem doloris a Moabitis postea convulsa atque 
succensa®* ; auch Hitzig und Ewald denken an frevelhafte 
Störung der Grabesruhe, und wenn auch zugegeben werden 
mufs, dafs die Worte die dem Brennen vorausgegangene 
Tödtung mit einschliefsen können, so behauptet doch Maurer 
z. d. St. gewils zuviel, wenn er die Ansicht, dals hier von 
Verbrennung eines bereis Verstorbenen die Rede sey, lächer- 
lich nennt, und „ossa alicuius comburere* für ganz gleichbedeu- 
tend nennt mit „comburere aliquem.* Von mwb giebt D. 
Kimchi, mit Berufung auf Jes. 33, 12, die einfachste Erklä- 
rung : Dy Mosyn DDR Ya ap mm mod Twb NT. 
vn 109, „die Erklärung von TS ist : vollständige Verbren- 
nung , bis dafs sogar die Knochen Staub sind, wie Kalk“; auf | 
‘ ühertriebene Weise die Vergleichung urgirend, paraphrasirt der 
Chaldäer das Wort durch : xM33 83 70): „und strich 
sie, wie Kalk, an das Haus“, woran Jarchi mit seiner Erklä- 
rung sich anschliefst. Das specielle Ereignifs nun, dessen hier 
gedacht wird, in den historischen Büchern des alten Tesia- 
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| mentes aufzusuchen, lag nahe : D. Kimchi fand es 2. Kön. 
c. 3 wieder. Hier wird erzählt, wie König Joram von Ephraim, 
um den abtrünnigen Moabiterkönig Mesa zu züchtigen, in Ver- 
bindung mit Josaphat von Juda und dem Könige von Edom, 
verheerend in Moab einbricht (s. o. S. 108 £.), und zuletzt 
heifst es v. 26 : „Da sah der König von Moab, dafs der Krieg 
ihn überwältigte, und er nahm mit sich siebenhundert Mann, 
die das Schwert führten, um durchzubrechen gegen den König 
von Edom, und nicht vermochten sie es. Da nahm er seinen 
erstgebornen Sohn, welcher herrschen sollte an seiner Statt, 
und opferte ihn als Brandopfer auf der Mauer. Da kam eine 
grofse Entrüstung über Israel, und sie brachen auf weg von 
ihm und kehrten zurück in's Land.“ D. Kimchi nimmt, nach 
dem Vorgange seines Vateı’s (vgl. seine Bem. zu 2. Kön. 3, 
27 f.), an, es sey hier von dem edomitischen Thronfolger die 
Rede, dieser sey in der Gewalt des Moabilerkönigs gewesen, 
woraus ihn sein Vater mit Hülfe der Könige von Ephraim und 
Juda zu befreien gehofft; der Moabiterkönig aber, ergrimmt über 
den milslungenen Ausfall, habe den edomitischen Prinzen umge- 
bracht, in seinen Hoffnungen getäuscht, habe nun der König 
von Edom einen heftigen Zorn auf seine Verbündeten geworfen, 
wodurch diese zum Rückzug genöthigt worden seyen, und 
überhaupt sey dies eigentlich der Anfang gewesen der von 
nun an unversöhnlichen Feindschaft zwischen Edom und Israel. 
Abgesehen davon, dafs diese zur Erklärung der alttestament- 
lichen Stelle beigebrachten Specialitäten sämmtlich erdichtet 
sind, und dafs bei Amos von einem König, nicht von einen 
Thronfolger die Rede ist, führt der Zusammenhang offenbar 
darauf, unter dem Geopferten den Sohn des Moabiterkönigs zu 
verstehen, welchen dieser als Sühnopfer seinem Camos (s. 0. 
S. 105) dargebracht, und my» auf die darüber entstandene 
Entrüstung und das Entsetzen der Israeliten zu beziehen, wo- 
durch diese zum Abzuge bewogen wurden; schon Josephus, 
a. i. 9, 3.2 hat die Erzählung so aufgefalst. Daher haben 
denn auch, aufser Cyrill und D. Kimchi, welchem Abar- 
banal sich anschlielst, die älteren Ausleger nicht gewagt, eine 
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directe Beziehung unserer Stelle auf das in den Büchern der 
Könige erwähnte specielle Ereignifs anzunehmen, was, von 
Neueren noch Münster, Clarius, die beiden Michaelis, 
G. L. Bauer u. A. gethan, Justi und Theiner wenigstens 
nicht verworfen haben. Dagegen haben fast alle richtig be- 
merkt, dafs, wenn hier, während sonst von Amos nur directe 
Vergehungen gegen Israel selbst an den Feinden gerügt wer- 
den, allein ein Vergehen gegen Edom geahndet werde, 
dies oflenbar auf ein freundliches Verhältnifs zwischen Edom 
und Israel schliefsen lasse. Ein Verhältnifs dieser Art kommt 
nun, nach unseren alttestamentlichen Nachrichten , in der spä- ; 
teren, dem Amos näher liegenden Zeit nur während jenes 
zwischen Israel und Edom gegen Moab geschlossenen Bünd- | 
nisses vor, und ein Zusammenhang des von Amos gerügten 
Verbrechens der Moabiter mit dem 2. Kön. 3 Erwähnten ist | 
daher im Allgemeinen wohl möglich, auch bietet die Erwähnung | 
der Verbrennung des Edomiterkönigs mit der Erzählung von | 
der Opferung des moabitischen Prinzen so viele Berührungs- 
punkte, dafs beide vielleicht nur verschiedene Berichte über 
dasselbe Ereignifs sind : die Opferung des eignen Sohnes durch 
den Moabiterkönig kann sich in der Ueberlieferung sehr wohl 
in die leichter begreifliche Verbrennung des, lebendig oder 
todt, -in die Gewalt der Moabiter gerathenen, feindlichen Edo- 
niterkönigs verwandelt haben. Uebrigens sind unsere Nach- 
richten über Israel’s Verhältnisse zu den Nachbarvölkern zu 
fragmentarisch, um eine bestimmte Entscheidung treilen zu 
können, und immer bleibt die Möglichkeit, dafs der Prophet an 
ein Ereignils denkt, welches während der durch Amazia’s und 
Usia’s Siege über Edom (5. o. S.103) herbeigeführten späteren 


Verhältnisse vorkam. Ephräm liest statt des uni. opsolr Sn 
der Peschito “nass. paol: “s (ähnlich die syr.-hexaplar. 


Uebersetzung : on pol? u), falst dies letzte Wort 
als Dativ und gewinnt dadurch die absurde Erklärung : „darob, 
dafs es geofert den Gebeinen des Königs von Edom“, wobei 


er an ein aus diesen Gebeinen verferligtes Götzenbild denkt. 
Baur, Prophet Amos. 17 
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Ob dieses Verbrechens soll denn, nach v. 3, Feuer n 
Moab wüthen; mp ist nicht mit den LXX (rev nolswr 
«urns) und dem Chaldäer (9%; „die Festung“, womit er 
übrigens vielleicht I80 p, das heutige Kerek bezeiommen 
will, dessen Namen er Jes. 15, 1 durch 28107 779 wieder- 
giebt, und welches auch Theiner mit unserem nPp ver- 
wechselt hat) als Appellativum aufzufassen, sondern als Eigen- 
name einer moabitischen Stadt, in welchem Sinne der Name 
Jer. 48, 24 u. 41 bestimmt vorkommt; doch steht auch der 
hier vorkommende Artikel dieser Auffassung nicht entgegen, 
vgl. 5557 4, 4; 5, 5. So hat, mit der Peschito und 
Ephräm, schon Hieronymus das Wort verstanden, wenn 
er 2. d. St. sagt : „Carioth, quod nomen est civilatis, licet 
Septuaginta „„urbium eius““ interpretati sunt“; auch Jarchi, 
mit Beziehung auf Jer. 48, 24, und mit ihm die übrigen jüdi- 
schen Erklärer, mit Ausnahme von Abarbanel, der die 
appellative Deutung frei läfst, halten das Wort als Eigennamen 
fest. Aufser den angeführten Stellen wird die Stadt im alten 
Testamente nicht genannt, dafs sie in der Ebene’ lag, scheint aus 
Jer. 48, 24 ff. hervorzugehen, unsere Stelle zeigt, dafs sie eine 
bedeutendere Stadt war, die Paläste hatte; warum übrigens die 
öfter genannten Kir und Ar Moab hier nicht erwähnt sind, s. 0. 
S. 109. Das Substantiv Tiny, wie sein Stammverbum N» 
ein schallnachahmendes Wort, bezeichnet überhaupt Getöse, 
insbesondere das Brausen des Wassers, Ps. 65, 8, das brausende 
Gewühl einer Menschenmenge, Jes. 5, 14; 13, 4, insbesondere 
das Kriegsgetümmel, so hier und Hos. 10, 14; Jeremia (48, 45) 
nennt, mit Beziehung auf unsere Stelle, welche ihm für seine 
Weissagung gegen Moab gleichsam als Text dient, die Moabiter 
| geradezu 7 „2° Die LXX „geben Jes. 66, 6 das Wort 
“ durch xgevyn, Ps. 65, 8 durch 77x05 richtig wieder, wie sie an 
unserer Stelle es mifsverstanden, s. o. S. 134. Ein blofser 
wie’ der Moabiler wird, nach Hitzig und Ewald, defswe- 
gen hier erwähnt, weil Moab, dem Reiche Ephraim zinsbar 
geworden, keinen eignen König mehr, sondern mur einen Statt- 
halter hatte; allein auch zur Zeit der Tributpflichtigkeit wird 
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Moab’s Häuptling 779 genannt, vgl. 2. Kön. 3, 4, und zur 
Bezeichnung eines solchen uniergeordneten Amtes ist Hi 
am wenigsten geeignel, indem dies Wort keineswegs einen 
Richter in unserm beschränkten Sinne, vielmehr die höchste 
schaltende und waliende Macht in Krieg und Frieden bezeichnet, 
vgl. Richt. 3, 10, wo dem WHY ganz dieselben Functionen, 
wie 1. Sam. 8, 20 dem König, beigelegt werden : auch hier ist 
vniy nur ein gewählterer Ausdruck (vgl. 1, 5) für das im 
Drohspruche gegen Ammon (1, 15) vorkommende u: Das 
folgende my hätte übrigens Aben Esra, welchem Maurer 
folgt, nicht als Beweis dafür anführen sollen, dafs hier vom 
Könige die Rede sey; eher könnte man das auf das Land sich 
beziehende Suffixum mit Hitzig als Zeichen ansehen, dafs es 
zwar noch Grofse des Landes, aber keinen König mehr an 
ihrer Spitze gab. Die durch die gröfsere Nähe Moab’s bedingte 
häufigere feindselige Berührung dieses Volkes mit Israel mag 
der Grund seyn, aus welchem ihnen mit härterer Strafe, als 
den Ammonitern, gedroht wird; Jeremia (48, 46 f.) hat, 
durch die veränderien Zeitverhältnisse veranlafst, die Drohung 
wieder gemildert. 

Fast ein Jahrhundert war verflossen, seit Joel in freudiger 
Begeisterung die Hoffnung ausgesprochen auf die bald eintre- 
tende höchste Glückseligkeit aller Bekenner Jehova’s und die 
furchtbare Bestrafung aller dem auserwählten Volke feindlich 
gesinnten Völker. Unterdessen hatte sich gezeigt, dafs die 
religiöse Erhebung des israelilischen Volkes, welche Joel zu so 
hochfliegenden Erwartungen begeisiert hatte, eine täuschende 
gewesen war : was Joel verheilsen halte, war nicht einge- 
troffen, der Grund davon konnte nur in dem Verhalten der 
Israeliten liegen, und indem man ihm nachforschte, kam man 
darauf, den Begriff wahrer Frömmigkeit tiefer aufzufassen, 
Diesem entsprachen nun auch viele von denen nicht, : welche 
äufserlich zu Jehova sich bekannten, der üufserliche Gegensatz 
zwischen Israeliten und Nichtisraeliten genügte nicht mehr, auch 
unter den Israeliten selbst trat der Unterschied zwischen wahren 
und falschen, zwischen einem Israel dem Geisie und einem 

17* 
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Israel dem Fleische nach jetzt bestimmt hervor, und nur auf 
jenes konnte die Verheilsung der Seligkeit sich beziehen, wälı- 
rend dieses, wenn nicht zur Vernichtung, doch zur Läuterung, 
die Sirafe mit den Heiden treffen mülste. Diese Scheidung 
unter den Israeliten selbst tritt zuerst bei Amos hervor und 
mit ihr ein wesentlicher Fortschritt in der Entwicklung des 
Israelitismus. Ihm gemäfs dehnt Amos, nachdem er bisher die 
heidnischen Völker gezüchtigt, nunmehr seine Strafandrohung 
auch über Israel aus, und obgleich vorzugsweise das nördliche 
Reich durch seine Gottlosigkeit die Erfüllung der Verheifsungen 
aufhält und darum der Hauptgegenstand der Rüge des Propheten 
ist, so hat doch auch Juda schwere Schuld auf sich geladen, 
von welcher Amos um so weniger schweigen darf, als ihn 
dann den hartgetadelten Ephraimiten gegenüber der Vorwurf 
der Parleilichkeit treffen würde. Ehe er also an Ephraim sich 
wendet, bedroht er Juda, v: 4 u. 5; aber, seinem Haupt- 
gegenstande zueilend, bezeichnet er nur kurz, mit wenigen 
allgemeinen Zügen, die Sünden seines Vaierlandes und ihre 
Strafen : das drohende Gewitter des göttlichen Zornes „berührt 
nur im Vorübergehen Juda, und bleibt dann über Israel stehen.“ 
Nach israelitischer Ansicht nun stand nur das Volk Israel in 
einem unmittelbaren Verhältnisse zu Jehova, und nur durch es 
konnte eine Beziehung anderer Völker zu Jehova vermittelt 
werden. So werden denn auch hier den "Heiden nur ihre 
Verbrechen gegen Israel vorgeworfen, die, welche ein solches 
Verbrechen sich nicht haben zu Schulden kommen lassen, 
interessiren den Propheten gar nicht. Dem auserwählten Volke 
selbst aber kann ein unmitielbares Vergehen gegen Jehova 
vorgeworfen werden. Alg solches Vergehen wird in Bezug 
auf Juda zunächst die Unterlassungssünde hervorgehoben, dafs 
sie verschmähen das Wort Jehovas, und seine 
Satzungen nicht bewahren. Den Unterschied zwischen 
mm und Diprı hat man auf verschiedene Weise zu bestimmen 
versucht. Ein Glossem zu den LXX (s. Drusius z. d. St.) 
erklärt ersteres für To» »0u09 T0v Quoıxov, wonach letzteres 
das geoffenbarte Geselz bezeichnen mülste, Andere wollen 
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dieses auf die Ceremonialgesetze einschränken, D. Kimchi 
endlich versteht unter jenem die praktischen (nYyowN MD ), 
unter diesem die theoretischen Gebote (MYbaw” on). Der 
ursprünglichen Bedeutung und dem herrschenden Sprachge- 
brauche nach bezeichnet Yin die Lehre, dann im allgemeinsten 
Sinne den Inbegriff der von Gott den Menschen ertheilten 
Vorschriften, 2999 die dem Gesetze entsprechenden Zustände 
und Handlungsweisen, 39 den auf eine einzelne Handlung 
sich beziehenden einzelnen Befehl, »r} die auf regelmälsig wie- 
derkehrende Handlungen sich beziehende bleibende Verordnung, 
daher es allerdings vorzugsweise von Ceremonialgesetzen ge- 
braucht wird. Nicht überall aber haben die angeführten Wörter 
diese bestimmten Bedeutungen, namentlich werden die beiden 
letztgenannten oft in weiterer Bedeutung genomien und be- 
sonders oft mit myim verbunden, um durch die Häufung von 
Ausdrücken von ähnlicher Bedeutung, »alle Arten der Gesetze zu 
umfassen« ; vgl. Gen. 26, 5; 1. Kön. 2,3; 6,12; 2. Kön. 17, 34. 
37; Neh.9,43 und Tuch zu Gen.a.a.0. Auch die an uns. St. 
vorkommenden beiden Wörter stehen in synonymen Parellelis- 
mus, indem das erste als Ganzes hervorhebi, was das zweite in| 
seine einzelnen Bestandtheite zerlegt. 

Von der Unierlassungssünde wendet sich Amos zur Rüge | 
der Begehungssünden Juda’s. Der Zusatz : welchen eure 
Väter nachgingen, beweist, dafs 0'273, eigentlich „Lügen“, 
hier die Bedeutung „Götzen“ hat. Mit Recht giebt daher Hie- 
ronymus das den hebräischen Ausdruck wörtlich übersetzende 
Kara durch „idola“ wieder, ebenso umschreibt es Theodor, 
und Theodoret erklärt es durch x&sponolma eidwi«, von 
welcher Auffassung auch Cyrill’s Commentar z. d. St. ausgeht. 
Zu verwerfen ist dagegen die von D. Kimchi und Abarbanel 
angenommene Beziehung auf Lügenpropheten, denn I on 
ist für die Anhänglichkeit an Götzendienst stehende Redensart, 
vgl. Deut. 4, 3; 8, 19; 41, 28; 13, 3; Richt. 2, 12; 1. Kön. 18, 
18; Jer. 2, 5. 8. 22; 9, 13; Hes. 20, 16, 30 u. s. w.; sie 
bezeichnet eigentlich : „den Lockungen des Götzendienstes 
nachlaufen“ , statt dem Rufe des wahren Gottes zu folgen, 
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wovon ebenfalls rıx 751, wiewohl seltener, gebraucht wird, 
vgl. Deut. 13, 5; 1. Kön. 14, 8; 2. Kön. 29, 2; 2. Chr. 34, 34 > 
der. 2, 2. Uebrigens heilst der Götze nicht, wie Gesenius 
in unter 273; vgl. Maurer z. d. St.) will, als „res quae 
fallit“, sondern als „res ementita* 373; als ein erlogenes, 
nichtiges Ding, welchem aufserhalb der verkehrten Vorstellung 
seiner Verehrer gar keine Existenz zukommt, in demselben 
Sinne also, in welchem sie, gegenüber dem allein wahrhaft 
sevenden Jehova, DAN, Dyan genannt werden. Die Hin- 
weisung auf den Götzendienst der Väter soll diesen als eine 
I eingefleischte .Unsitte darstellen (vgl. 1. Petr. 1, 18; 
Apost. 7, 51). In der That sind, trotz der wiederholten Ver- 
bote des Götzendienstes im Pentateuch (vgl. z. B. Ex. 20, 3. 
23; 22, 20; 23, 24 ff.; Deut. 6, 14; 7, 16 u. s. w.), die 
historischen Bücher des alten Testaments von Klagen über ihn, 
die prophetischen von Rügen desselben voll; denn es hing mit dem 
Wesen der der natürlichen Neigung des Volkes gegenüber sich 
geltend machenden Offenbarung zusammen, dafs das Volk durch 
jene Neigung vom höheren Princip der die Grundlage des wahren 
Israelitismus bildenden Offenbarung zu dem Naturdienst der 
benachbarten Heidenstämme fortwährend herabgezogen wurde 
(s. 0. $S. 37). So zeigten sich denn während des Auszugs 
aus Aegypten schon Rückfälle in den ägyptischen Apiscultus 
(Ex. c. 32—34), auf Gestirndienst weist Amos 5, 26 hin, das 
Hängen am unzüchtigen Baalsdienst rief wahrscheinlich das 
Verbot Lev. 19, 29 hervor und trat in der moabitischen Wüste, 
in der verführerischen Nähe des Cultus des Baal Peor, in der 
ungezügeltsien Weise hervor (Num. c. 25). Die Verhältnisse 
der Richterperiode begünstigten das Eindringen heidnischer 
Elemente, und unter den Götzendiensten der Israel benachbarten 
Völker werden namentlich Baals- und Astartencultus als in ihr 
herrschend öfter erwähnt (Richt. 2, 12 f.; 10, 6). Samuel’s 
energische Vertretung des theokratischen Princips verdrängte 
die heidnischen Gräuel (1. Sam. 7, 3); aber in Salomo’s letzten 
Jahren rifs, durch den König selbst begünstigt, der Cultus der 
sidonischen Astarte, des ammonitischen Moloch und des moabi- 
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tischen Camos wisder ein (1. Kön. 11, 5. 7. 33). Erst Assa 
und Josaphat gelang wieder die Ausrolltung des Götzendienstes 
(1. Kön. 15. 11 ff.; 22, 43 £.) ; aber durch Joram’s Verschwä- 
gerung mit Ahab’s von Ephraim götzendienerischer Familie 
drang er auf's Neue wieder ein. Durch die Priesterherrschaft 
zu Anfange der Regierung des Joas verdrängt, zeigen sich, 
wenn wir den Berichten der Chronik trauen dürfen, seine 
Spuren schon wieder gegen Ende der Regierung dieses Kö- 
aigs (2. Chr. 24, 18) und unter Amakia (2. Chr. 25, 14), 
obgleich diese beiden Könige sonst als gottesfürchtige bezeichnet 
werden. An diese ganze Reihe strafbarer Rückfälle denkt 
Amos, wenn er vom Götzendienste der Väter redet;. und wenn 
er auch seinen Zeitgenossen noch die Theilnahme an diesem 
vorwirft, so beweist dies, dafs es selbst dem gottesfürchtigen 
(2. Kön. 15, 2 fl.) Usia, dem sogar die Chronik nur einen 
unbedeutenderen Eingriff in die priesterlichen Vorfechte vorzu- 
werfen weils (2. Chr. 26, 16 ff.), nicht gelungen war, den 
Götzendienst aus Juda ganz zu verbannen. | 

Nachdem auf diese Weise Amos das Reich Ephraim 
als das eigentliche Ziel seines prophetischen Wortes, in den 
gesaınmten prophelischen Gesichiskreis eingereiht hat, kann er 
sich, v. 6—16, mit weitläufigerer Rede gegen dieses 
Reich wenden. Sein Drohspruch gegen Ephraim schildert 
zuerst die Verbrechen des Volkes (v. 6-8), zeigt dann, wie 
deren Sirafbarkeit sich steigert durch die Wohlthaten, welche 
Jehova dem Volke erzeigt (v. 9-11), von diesem aber nicht 
erkannt und mit dem schnödesten Undanke belohnt worden 
sind (v. 12). Nachdem hierauf bemerkt ist, dals die göttliche 
Langmutk bei der Verstocktheit des Volkes endlich ermüdet 
sey (v. 13), folgt die Androhung unentrinnbarer Strafe (v. 
14-16). 

Waren bei Juda, welches das Heiligthum Jehova’s und die 
sein Gesetz handhabenden und verkündenden Priester und Pro- 
pheten in seiner Mitte hatten, hinter der Grundsünde, dafs sie 
gleichwohl dies Gesetz verachteten, die einzelnen. Sünden zu- 
rückgetreten, so verstand sich bei dem abfälligen nördlichen 
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Reiche jenes Hauptvergehen von selbst, und es sind hier vor- 
zugsweise die einzelnen Unthaten hervorzuheben, in welchen 
es sich äufserte. Dazu gehört, nach v. 6, zunächst, dafs sie 
verkaufen um Silber den Gerechten und den Armen 
um ein Paar Schuhe. Da das Verbrechen darauf beruht, 
dafs der Verkaufte ein pY7%, ein rechtschaffner Mann ist, womit 
stillschweigend zugegeben wird, dafs der Verkauf des schlechten 
berechtigt wäre, was nur als Folge eines gerichtlichen Straf- 
erkenntnisses der Fall seyn kann : so muls hier von gericht- 
‘lichen Verhältnissen die Rede seyn, worauf schon Aben-Esra 
hinweis’t mit der Bemerkung : Ps Um OT DWDM by, 
„von den Richtern redet er, und der Beweis dafür ist ps -“ 
"Sämmtliche jüdische Erklärer halten diese Beziehumg fest, von 
den Kirchenvätern Theodoret und Theodor, welcher letztere 
ausdrücklich hervorhebt, dafs hier von einem Rechtschaffenen in 
rechtlicher, nicht in sittlicher Beziehung die Rede sey. Diesem- 
nach hat 30 hier, wie öfter (vgl. namentlich die oft vorkom- 
‚mende Redensart : DIN 72 DSH Richt. 2, 14; 3, 8; 
4, 2. 9; 10, 7; 1. Sam. 12, 9; Judith 7, 25), die allgemeinere 
| Bedeutung preisgeben, in welchem Sinne auch wir von 
‘ „verrathen und verkaufen“ reden, und es steht von dem 
Richter , welcher , durch Bestechung (R0>2) gewonnen, den 
Gerechten verdammt, und so ‘dem von seinem Gegner ihn 
;zugedachten Schaden, oder der von dem Gesetze bestimmten 
Strafe preisgiebt. Von den Worten DYy) "2y2;, deren Erklä- 
rung der Chaldäer durch die sehr allgemein gehaltene Um- 
schreibung 7.07" O2, „um sich zu bereichern“, umgeht, 
existiren zwei sehr künstliche jüdische Auslegungen. Die” eine 
schliefst Jarchi an die obige chaldäische Paraphrase an, er 
falst nämlich, zufolge der Bedeutung, welche das Verbum 5y) 
2. Sam. 13, 17 f. hat, die fraglichen Worte in der Bedeutung 
„um zu schliefsen* und bezieht sie auf das Bemühen der 
Reichen, Grundstücke der Aermeren, welche zwischen ihren 
eignen Besitzungen liegen, um diese zu arrondiren, gewaltsam 
an sich zu bringen; die andere, welche D. Kimchi anführt, 
denkt ebenfalls an die gewaltsame Abdingung eines Ackers, 
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welche nach Ruth 4, 7 ff. durch Ausziehen und Ueberreichung 
eines Schuhes zu Stande gekommen sey. Abgesehen von die- 
sen Künsteleien, erklären fast alle Ausleger, wie es auch aın 
nächsten liegt, mp} 7} als concrete Bezeichnung einer Sache vom 
geringsten Werthe überhaupt. In der That sind die gewöhn- 
lichen orientalischen Schuhe, blofse mit kurzen Riemen versehene 
Sohlen von Leder oder Holz, Dinge dieser Art (s. Niebuhr, 
Beschreibung von Arabien, S. 63 und dazu die Abbildungen 
auf Tab. I; zu gekünstelt ist die Erklärung von Faber, Be- 
obachtungen, II, S. 29 ff.), und defshalb wird auch von den 


Arabern das dem hebräischen Worte gleichbedeutende Ks 


als Bezeichnung eines verachteten, niedrigen Menschen figürlich 
gebraucht. Falsch ist es dagegen, wenn, mit sämmtlichen 
Kirchenvätern und mehreren Rabbinen, auch viele neuere Aus- 
leger die Schuhe, oder eine Sache von so geringem Werthe, 
als Kaufpreis betrachten : dieser wird stets durch 3 an das 
Verbum 39 angereiht, vgl. aufser dem eben vorgekommenen 
"032, Deut. 21, 14; Ps. 44. 13; Jo. 4, 3; 'ın may2 dagegen 
kann nur die Angabe des Grundes enthalten, aus welchem der 
Arme verkauft wird. Der insolvente Schuldner konnte nach 
mosaischem Rechte sammt seiner Familie dem Gläubiger in 
Leibeigenschaft übergeben werden (vgl. Lev. 25, 39; 1. Kön. 4, 
1; Neh. c. 5; Jes. 50, 1; Hiob 24, 9 und Michaelis, mos. 
Recht, $. 148; Saalschütz, das mos. Recht, I, S. 160 f. 
S. 283 f.); und der Prophet rügt hier, dafs der vom Gläubiger 
bestochene Richter zu jener harten Maafsregel um der gering- 
sten Schuld willen schreitet, um des Werthes von einem Paar 
Schuhen willen schon den armen Schuldner der Gewalt des 
harten Gläubigers preis giebt. Durch Matth. 18, 25 könnte 
man bewogen werden, an ein wirkliches Verkaufen des Schuld- 
ner’s zu denken, um durch den Erlös den Gläubiger zu befrie- 
digen. Nach dem mosaischen Gesetze aber war eigentliches 
Verkaufen nur des Diebes (Ex. 22, 2 f.), nicht des Schuldners 
gestaltet, wie denn alle oben angeführte Stellen nur davon 
reden, dals dieser Leibeigner des Gläubigers wird, vgl. Mi- 
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chaelis a. a. O. 8. 41. Die in diesem v. gerügte Schuld 
besteht mithin darin, dafs bestechliche Richter durch ungerechtes 
Erkenntnifs Unschuldige in Schaden bringen und um’ der ge- 
\ ringsten Schuld willen Arme der Leibeigenschaft überantworten. 
Das erste Glied des 7. v. kann man nach dem masoreli- 
schen Texte nicht anders übersetzen, als : die da-schnauben 
nach dem Staub der Erde auf dem Haupte der Nie- 
drigen; D’H’xwr bezieht sich auf die durch das Suflixum in 
DD» (v. 6) angedeuteten Personen, und ist eine Ausrufung, 
in welche die Lebhaftigkeit der Rede aus dem ruhiger darstel- 
lenden Ton den Propheten übergehen läfst. Das Verbum rn 
heifst „schnauben“, dann „schnappen“; Ben Melech erklärt 
es als 137 dx 19) Mar pızbb ap mm mon 77 19752: 
„Verschlingen, hyperbolisch ausgedrückt, und es ist verwandt 
dem Ausdruck 19375 (sehen) und 7733 (trachten)) nach der Sache, 
und Jarchi deutet es recht gut durch das französische „gouloser“, 
„gierig schlingen“, wird aber durch seine falsche Erklärung des 
vorigen v. genöthigt, auch hier den „Staub der Erde* fälschlich 
auf das den Armen entrissene Grundstück , als den ersten Ge- 
genstand des Gelüstens der Reichen, zu beziehen, und dann 
wnn2 als einen zweiten Gegenstand desselben anzusehen. Bes- 
ser erklärt es Aben Esra durch : wnY \arıcn Yin NDNOM 
yıN Dy by D54, „sie trachten, wann sie zerren das Haupt 
der Niedrigen auf den Staub der Erde“, eine Erklärung, welche 
D. Kimchi und, nach ihm, Ben Melech, in’s Einzelne aus- 
führen : Dy MT DW DWHO) Dioxpn on Don 
DWYN SM xD om Dann Do» Dwwo DIT NND y 
JDy am mIDOm yana Dion mn Sywa Dinp Dme by 
od win, „die Richter das sind die D'DNW, und sie sehen 
und trachten, dals seyn möge Staub der Erde aaıf dem Haupte 
der Niedrigen, indem sie setzen Gerichtsdiener unter sich, und 
wenn nicht geben die Armen nach ihrem Wort, so nehmen sie sie 
bei dem Haar ihres Hauptes und werfen sie auf die Erde und 
treten sie, und so kommt Staub der Erde auf das Haupt der 
'.Niedrigen.“ Der Sinn der Stelle wäre also kurz der : sie 
i wünschen, das Staub der Erde auf dem Haupte der Armen 
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seyn möge, d. h. sie suchen das Haupt der Armen in de 
Staub niederzudrücken ; ähnlich deutet es Gesenius (Handw 
unter Fix?) von der Begierde, „der Armen Haupt in Stau 
und Asche zu sehen.“ Noch gefälliger ist die Erklärung von 
Hitzig, wonach yın.dYy den Staub bezeichnet, welchen die 
bedrängten Armen als Zeichen ihres Kummers selbst auf das 
Haupt sich gestreut, und die reichen Blutsauger selbst dieses 
jammervolle Besitzihum ihnen nicht gönnten. Obgleich die eine, 
wie die andere Erklärung, einen in den Zusammenhang wohl 
passenden Sinn giebt, so ist doch nicht zu verkemmen, dafs 
dieser Sinn durch die Worte des masoretischen Textes nicht 
sehr klar ausgedrückt seyn würde. In der That haben auch 
alle alten Uebersetzer anders gelesen : die LXX, an welche 
sich hier die Peschito genau anschliefst, übersetzen D’ENY 
durch «« nerovvre (viele codd. und mit ihnen die Kirchenväter 
lasen zw» rretovvr@v, grammatisch fügsamer wohl, aber schwer- 
lich ursprünglicher), und indem sie dieses zu Önodnuaswrv 
im vorigen v. ziehen, sind sie genöthigt, ein neues Verbum für 
dieses erste Versglied zu suppliren, daher lautet dieses bei 
ihnen : ce navoövse Ersi Tv Xodv ans yns au EnovduiuLov 
eis xegelag rswywy (8, 4 haben sie Exrolßovseg); der 
Chaldäer hat many, und zwar ist das Verbum Wi hier 
nicht, wie gewöhnlich geschieht, in der Bedeutung „verachten“, 
sondern in der Bedeutung „einhergehen“ aufzufassen, wie das 
folgende 309 wm MENT NNDy2 zeigt, wönach der Chal- 
däer erklärte : „die da einhergehen auf dem Staub der Erde 
des Hauptes der Armen“ (8, 4 nimmt er das Wort in der Be- 
deutung „verachten“). Hieronymus hat : „qui conterunt 
super pulverem terrae capita pauperum“ (8, 4 : „qui conteritis 
pauperem“). Offenbar haben alle statt DON), wie die maso- 
retische Punctation bietet, DWNY gelesen, als Part. Kal von 
az’, welches „schlagen“, „zerstofsen“, dann auch „zertreten“ 
bedeutet, vgl. Gen. 3, 15, wo die Peschito und die Vulgata 


das Wort, wie hier Dont), durch „ac> und „conterere* wie- 
dergeben (s. Tuch, $. 88 f. und oben $S. 149). Da nun, 
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neben dieser äufseren Bestätigung, die Lesart DWny auch 
durch den Umstand eınpfohlen wird, dafs sie auf leichtere 
Weise einen passenden Sinn giebt, so ist sie wohl als ursprüng- 
liche festzuhalten, und dann wäre zu erklären : „die da tre- 
ten auf den Staub auf dem Haupte der Niedrigen“, 
d. h. die da die in den Staub gebeugten Armen mit Füfsen 
treten. Vereinzelt steht J. D. Michaelis mit seiner Ueber- 
setzung : „Sie schnappen nach Staub der Erde für den Kopf 
der Armen“, welche er paraphrasirt : „Gierig sind sie auf 
etwas Erdschollen, die dem Armen das Leben: kosten“, und 
erklärt : „Um ein wenig Acker mehr an sich zu bringen, neh- 
men sie dem Armen das Leben.“ 

Im folgenden Versgliede haben Hieronymus und Jarchi 
“7 in der eigentlichen Bedeutung festgehalten, indem jener, 
nach der Uebersetzung der LXX : 06 renewwuv EEtxkıver, 
und, übereinstimmend mit Cyrill, an den Stolz der Vornehmen 
denkt, durch welchen veranlafst sie die Wege der Armuth 
meiden, dieser daran, dals sie die Armen nöthigen, aus Furcht 
vor ihnen von dem geraden Wege abzuweichen. Beide Erklä- 
rungsweisen sind zu künstlich und fordern auf, das Wort in 
uneigentlicher Bedeutung zu nehmen. Wenn nun Aben-Esra 
als solche den sittlichen Wandel, Gesenius (u. 777), Hitzig 
u. A. das Schicksal, das Loos überhaupt, Ephräm die Ent- 
schlüsse und Absichten annahm, so sind diese Erklärungen 
theils zu allgemein, theils zu wenig in den Zusammenhang 
sich fügend. Dieser, so wie die häufig vorkommende Redens- 
art wHyn min (Ex. 23, 6; Deut. 27, 19; 1. Sam. 8, 3; 
Sprüchw. 17, 23, wo es, unserer Sielle ganz entsprechend, 
heifst : Vpwn Minis Mond mp? yw pro mw), empfehlen 
vielmehr, mit Theodor, Theodoret und D. Kimchi, wel- 
chen unter anderen Neueren Dahl, Justi, Gesenius (thes. 
u. 793), Theiner und Maurer sich anschliefsen, 77; nach 
einem ähnlichen Tropus, wie er unserm „Procefs“ zu Grunde 
liegt, in der Bedeutung von „Rechtssache“ zu nehmen und 
demgemäls mit D. Kimchi das Beugen des Weges der De- 
müthigen so zu verstehen : mwa Dirvpvn2 ne ww 
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DIDI DIT RP DWZ, „dals sie beugen inr necht in 
ihren Gerichten für Lohn, welchen geben die reichen Parteien“; 
schon der Chaldäer umschreibt 17 geradezu durch p7: Der 
Ausdruck O’9y unterscheidet sich von den beiden vorausge- 
gangenen so, dals IN auf das Vermögen, 57 auf den Stand, 
2y dagegen vorzugsweise auf die mit dem Zustande der Ar- 
muth und Niedrigkeit verbundene gedrückte Stimmung sich 
bezieht, die den Armen scheu und muthlos macht, daher der 
Chaldäer das Wort ganz gut durch xSwr1, eigentlich „der 
Dunkle“, „der sich nicht an’s Licht wagt“, umschreibt. 

Mit solch frecher Verhöhnung und gewaltsamer Unter- 
drückung des bürgerlichen Rechtes paart sich nun bei den 
Ephräimiten die nahe verwandte Verachtung des göttlichen Ge- 
selzes, welches in schaamloser Unsittlichkeit des Wandels her- 
vortritt : der Mann und sein Vater gehen zur Dirne. 
Der Begriff -„ein jeder“, oder der des gereiften Alters, des 
Angesehenen, des Ehemannes, welchen Marck, um die Sünde 
zu steigern, hier in dem Worte ws finden wollte, liegt nicht 
darin, vielmehr ist es hier allgemeinste Bezeichnung eines 
Indwiduums männlichen Geschlechtes; dadurch aber erhöht der 
Prophet den Begriff der Schuld, dafs er darauf hinweis’t, wie 
Vater und Sohn sie in Gemeinschaft begehen. Diese Bemer- 
kung hebt einerseits die Allgemeinheit der Verdorbenheit her- 
vor, welcher Alt und Jung fröhnen, andrerseits die selbst allen 
natürlichen Schicklichkeitsgefühles baare, vollendele Schaam- 
losigkeit, womit die Schandthaten verübt werden. Um diese 
letztere Beziehung bestimmter auszudrücken, haben die LXX 
7L005 nv avınv mardloxnv überseizt; Theodoret, Cyrill 
und auch Hieronymus scheinen hierbei an eine Magd, an 
ein Kebsweib zu denken, mit welchem Vater und Sohn gemein- 
schaftlich Unzucht treiben. Obgleich NY) in dieser Bedeutung 


vorkommt, z. B. Gen. 24, 61, so deutet doch das, statt des 


vom engsten geschlechtlichen Verkehr überhaupt gebrauchten 
N\2 (Gen. 6, 4; 16, 2; 30, 3; 38, 8; 2. Sam. 16, 21; Ps. 51, 
2; Richt. 15, 1 f.), hier vorkommende mn darauf hin, dafs die 
Dirne nicht im Hause der Hurer zu suchen ist, dafs diese viel- 
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mehr erst gehen müssen, um sie aufzusuchen, man also an 
eine öffentliche Dirne zu denken hat. Der Umstand nun, dafs 
im folgenden ınit dem vorliegenden innig zusammenhängenden 
v. von Unsittlichkeit die Rede ist, die im Tempel verübt wird, 
macht sehr wahrscheinlich, dafs mit 173%) eines jener Weiber 
bezeichnet ist, welche, bestimmter ni27p genannt, nach den 
Forderungen des wollüstigen Baals- und Ascherencultus, theils 
an den- Cultusstätten sich aufhaltend, theils im Lande umher- 
schweifend, sich preisgaben, um dann den Hurenlohn an den 
Tempel abzugeben (vgl. Hos. 4, 14; 2. Kön. 23, 7; Deut. 23, 
19; Gesenius, thes. u. 9 und Movers, Phönizier, I, 
S.678 f.). Schon Ephräm (z. d. St.) zeigt sich dieser Erklä- 
rung der Stelle geneigt, unter den Neueren hat Marck bereits 
sie angedeulet, J. D. Michaelis, Maurer und Ewald haben 
sie angenommen. Bei dieser Erklärung hat man um so weniger 
nöthig, 190) hier, wie einige Ausleger fälschlich geihan haben, 
&xßarıxwWs zu fassen, vielmehr drückt es, wie immer, so auch 
hier, die Absicht aus : die gerügten Verbrechen sind nicht 
Schwachheits- oder Uebereilungssünden von Menschen, welche 
die übermächlige böse Lust wider Willen überwältigt, oder 
unbewufst beschlichen, sondern aus absichtlicher Widersetzlich- 
keit gegen das göliliche Gesetz und frecher Verachtung Jehova’s 
geben sie hervor; und diese directe Widersetzlichkeit gegen 
Gott tritt weit deutlicher hervor, wenn die Unzucht als götzen- 
dienerische Cultushandlung erscheint, als bei einfacher Unzucht. 
Zu künstlich wird die Schändung des göttlichen \amens 
erklärt, wenn D. Kimchi sie darin erkennt, dafs, indem die 
Israeliten durch ihren sündigen Wandel sich entehren, Jehova, 
der sie zu seinem heiligen Volke erkoren hat, mit.entweiht wird, 
oder wenn Theodoret dabei an die Schmühungen denkt, 
welche die Heiden gegen Jehova ausstofsen müssen, wenn sie 
die Israeliien, die doch Jehova’s auserwähltes Volk zu seyn 
sich rühmen, in solche Verbrechen versunken sehen. 

v. 8 rügt, dafs die Ephraimiten, eben so schaamlos, wie 
sie ihre Unzucht treiben, öffentlich prassen mit ungerech- 
tem Gut : Und über abgepfändete Kleider strecken 
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sie sich hin neben jedem Altar, und den Wein der 
Straffälligen trinken sie im Hause ihres Gottes. 
Das Verb. barı, wovon oryam das pass. ist, heifst eigentlich 
„binden“ und ist dann stehender Ausdruck für den Begriff der 
„Pfändung“ insolventer Schuldner, vgl. Ex. 22, 25; Deut. 24, 
6; Hes. 18, 16; Hiob 22, 6; 24, 3—9; Sprüchw. 20, 16; 
27, 13, wie denn auch unser „Pfand“ mit „Band“ zusammen- 
hängt, und auch die übrigen semitischen Dialecte mit dem 
Stamme 5arr den Begriff einer Verbindlichkeit in Bezug auf 


Bezahlung verbinden : im Arab. heifst Au ‚„ im Syr. Hoam 


im Chald. pda „die Schuld“, „der Zins“, obgleich in den 
beiden letztgenannten Dialecten die Grundbedeutung des Stam- 
mes sich fast ganz verloren hat (vgl. Gesenius, thes. u. bar). 
Als Gegenstand der Pfändung werden hier die D'7}% bezeichnet. 
Dieses Wort dient zwar allerdings als allgemeinster Ausdruck 
für Kleidung überhaupt (Gen. 28, 20; Lev. 19, 19; Hos. 18,7. 
16), zumal wenn es im plur. steht als Bezeichnung des Inbe- 
griffs der einzelnen, zu einer vollständigen Kleidung gehörenden 
Stücke (Gen. 27, 15; 38, 14 ff.; Ex. 28, 2 ff.), eigentlich 
aber heifst es — entsprechend der Grundbedeutung des Stammes 
„bedecken“, dann „verdeckt handeln“, d. i. betrügen — „die 
Decke“ (Num. 4, 6 ff.), und steht dann im engeren Sinne 
von dem grofsen viereckigen Stücke Tuch, welches den Orien- 
talen als Obergewand diente. Der eigentliche Ausdruck für 
dieses ist freilich 7bnW, oder mo5ir dafs aber auch 12 in 
dieser bestimmten Bedeutung gebraucht wird, geht deutlich 
aus vielen alttestamentlichen Stellen hervor : Gen. 39, 12 ff. 
bezeichnet es das Gewand, welches von dem fliehenden Joseph 
in der Hand von Potiphars Weibe zurückgelassen wird und 
nothwendig ein nur leicht übergeworfenes Obergewand seyn 
mufs, 4. Kön. 22, 10 steht es vom Königsmantel, Esra 9, 3 
u. 5 wird es als Obergewand dem Untergewande (MyD) be- 
stimmt entgegengesetzt, 2. Kön. 4, 39 dient das “12 als Sack, 
um Efiswaaren darin forizubringen, Lev. 15, 17; 1. Sam. 19, 13; 
1. Kön. 1, 1 als Decke, um den Schlafenden warm zu halten, 
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ganz wie die nboiy Ex. 22, 25 f.; Deut. 24, 12 f. Auch in 
dieser Beziehung die alte Sille treu bewahrend, machen die 
Araber der Gegenwart von ihrem Obergewande, welches sie 
&ul> nennen, einen eben so ausgedehnten Gebrauch; nach 
Höst (Nachrichten von Marokos und Fes, $S. 115 f.) besteht 
er in „einem Stück weilsen wollenen Zeuges, das gemeiniglich 
sieben Ellen lang und drei breit ist, worinnen sie sich, von 
dem Könige an bis zu dem geringsten Mauren, einwinden, und 


zwar auf verschiedene Weise, die gewöhnlichste ist aber, sie 


(die Haik) über den Kopf zu legen und die Enden derselben 
über die linke Schulter zu werfen..... Diese Tracht ist 
für die Armen insonderheit nützlich, denn aufserdem, dafs sie 
nichts weiter auf dem Leibe zu haben bedürfen, so gebrauchen 
sie sie auch anstatt des Betizeugs, um darauf zu schlafen ; 
‚erner anstatt eines Sacks, wenn sie etwas zu tragen haben“ ; 
vgl. Shaw, Reisen durch die Barbarei, deutsche Uebers. S. 196; 
Niebuhr, Beschreibung von Arabien, S. 64. Wegen der 
durch die kalten Nächte des Orients erhöhten Unentbehrlichkeit 
des Obergewandes forderte denn auch das mosaische Gesetz, 
dafs es, wenn es abgepfändet worden sey, vor Sonnenunter- 
gang wieder zurückgegeben werde, damit der Schuldner seine 
einzige Hülle für die Nacht nicht enibehre, vgl. Ex. 22, 25 f.; 
Deut. 24, 12 f. und dazu Michaelis, mos. Recht, $. 150, II, 
S. 50 f.; Saalschütz, $. 280. An diesen Stellen steht zwar 
wiederum "buy und mp5iy; aus dem Obigen geht aber zur 
Genüge hervor, dafs in derselben Bedeutung 33 gebraucht 
werden kann, wie es denn auch in andern alttestamentlichen 
Stellen bei Erwähnung des Pfandrechts wirklich vorkommi, vgl. 
Deut. 24, 17; Sprüchw. 20, 16; 27, 13. Es hindert also nichts, 
unter den abgepfändelen O1 die, obgleich von längerer 
Pfändung ausdrücklich ausgeschlossenen , doch von den harten 
Reichen den unterdrückten Schuldnern vorenthaltenen, diesen 
so unenibehrlichen Obergewänder zu verstehen, und nur bei 
dieser Auffassung tritt der Frevel der Gläubiger gehörig in’s 


: Licht, deren freche Grausamkeit so weil geht, dafs sie, während 


; Ki 


5,‘ 
N 
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die von ihnen beraubten Armen im Elend schmachten, auf den 
diesen entrissenen Gewändern zu üppigem Mahle sich lagern. 
In diesem Sinne werden die Worte schon in Abendana’s 
Bemerkung zu Ben Melech’s Michlal Jophi z. d. St. aufge- 
falst, wo es heist : muowo> owenwo vw wne> jan 
man mio2 amp) omR Dow vn aD) oa yrıy orupr 
» Dawn wow 2 y I nobw biarın bar ON; „und das 
Richtige ist, zu erklären, dafs sie sich bedienten der Pfänder 
der Bedrängten, welche in ihrer Hand waren, und nicht sie 
zurückgaben ihren Eigenthümern, gemäls dem Befehle des 
Gesetzes : „„wenn du abgepfändet hast das Gewand deines 
Nächsten, bis Sonnenuntergang gieb es zurück““ (Ex. 22, 25). 
Das Verbum My» im Kal und Hiph. eigentlich „neigen“, dann 
„ausbreiten“ bedeutend, kommt zwar im Hiph. als Intransitivum 
sonst nur in der Bedeutung „sich abwenden“ vor, wefshalb denn 
auch Aben Esra hier das Object wpwn ergänzen und den 
Sinn herauskünsteln wollte : wow» 9 Man ya anp>: 
„um zu nehmen ein Pfand von den Armen, beugen sie das 
Recht“ ; mit Recht aber haben Jarchi und D. Kimchi, wel- 
chen Ben Melech sich anschlielst, auf den Sprachgebrauch 
der Mischnah sich stützend, das Wort hier auf das Nieder- 
strecken zum Mahle gedeutet, eine Erklärung, welche, an 
die Sitte des Alterthums erinnernd, Jarchi mit der Bemerkung 
unterstützt : #7 Mona mmyc moon Saw maop pizb wo 
yonnz by DD) m > „0? ist eine Bezeichnung des Nieder- 
legens, weil jegliches Niederlegen zum Mahle mit einer Nei- 
gung (MO) geschieht, weil man sich stützt auf seine Linke.“ 
Den Rabbinen sind in dieser Auffassung Aquila, Symmachus 
und Theodolion (s. Mitteldorpf, cod. syr. hex. z. d. 
St. S. 523), Hieronymus, welcher „accubuere* und der 
Chaldäer, welcher 1nD» übersetzt, bereits vorangegangen ;. 
“aD ist übrigens nach Buxtorf nicht im Pael, sondern im 
Aphel der eigentliche Ausdruck für das Niederlegen zu Tische, 
wefshalb stalt y"moy> wie der chald. Text bei Buxtorf 
und in der Polyglotte hat, wohl besser YAFY zu punctiren ist, 


Unter den Altären, bei welchen solcher Frevel geschieht, 
Baur, Prophet A:ıos. 18 
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sind vorzugsweise, aber nicht ausschliefslich , wie die jüdischen 
Ausleger und Hieronymus annahmen, die der im nördlichen 
Reiche eingerissenen Götzenculte, daneben auch die des fast 
vollständig zur Sinnlichkeit der Naturreligion herabgesunkenen 
unreinen Jehovacultus Ephraims zu verstehen, an welchen wie- 
derum Theodor und Theodoret allen denken, während 
Cyrill neben den Baalstempeln gar noch den Tempel zu 
Jerusalem im Sinne hat. Dafs aber bei den Altären, also 
öffentlich, solches geschieht, deutet, wie Aben Esra gut 
bemerkt, auf die Frechheit der Frevler, dafs es bei allen 
Altären geschieht, auf die Allgemeinheit des Frevels. Auch 
der Wein, von welchem sie bei ihren Gelagen zechen, ist 
wuf unrechtmäfsige Weise erworben; 9)» heilst zwar einfach 
„eine Geldbufse auflegen“ und schliefst an sich den Begriff 
einer ungerechten Auflage nicht ein; der ganze Zusammenhang 
aber zwingt, unter den O'WWy hier in bestimmterem Sinne 
die Opfer ungerechter Erpressungen zu verstehen, mit deren 
Ertrag die reichen Blutsauger sich den Stoff für ihre Schwel- 
&ereien erkaufen; recht gut drückt diesen Sinn die Ueber- 
setzung der LXX : olvov &x ovxopavrıcöv aus, und ohne allen 
zureichenden Grund schlägt Hitzig, als erleichternde Lesart, 
DWWN M vor. Mit ormbe mia sind die Tempel des Götzen- 
dienstes und des unreinen Jehovacultus bezeichnet; schon das 


: Suffixum der 3. pers. weist darauf hin, dafs der Prophet mit 


am 


diesen Götterh nichts zu thun haben will, sonst hätte er einfach 
mm, oder Y2mN gesetzt. 

Schliefslich ist noch die auffallende Uebersetzung der LXX 
vom ersten Gliede dieses v. zu besprechen; sie übersetzen 
nämlich : xai zu iuarıa avrov deouevovreg oxowloıs napa- 
neravuere Enolovv Exousva tod Fvuiaotnolov.  Unmöglich 
kann diese so abweichende Uebersetzung einen Text, wie er 
jetzt uns vorliegt und durch Aquila, Symmachus, den 
Chaldäer und Hieronymus bereits bestätigt wird, erklären 
wolten : die LXX haben offenbar falsch gelesen; wie? läfst 
sich mit voller Bestimmtheit schwerlich ermitteln, so viel 
scheint übrigens gewils zu seyn, dafs sie Dan statt our 
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yiyy statt ar, 53, oder ein verwandtes Wort, an der Stelle 
von Sy Issen, und von diesen Stützpunkten aus mögen sie 
dann dem Texte etwa folgende Gestall gegeben haben : 
mm ohby yoy orah mamma Mi)» die Verwechslung des 
Sy in ns und die Zerlegung des 53 in das D am Schlusse von 
obby und des b vor nam erklärt sich leicht, und, wörtlich 
übersetzt, ergab sich so der Sinn : xal za iuazıa avııv dso- 
pevorreg Enolovv mepeneraouera To Fvoıaornoip. Aufser 
der arabischen und syrisch-hexaplarischen ÜUeber- 
selfung schliefst auch die Peschito wenigstens dem ersten 
Theile dieser Uebersetzung der LXX sich an, indem sie über- 
selzt : ne a, 88 oo uch Du Baal Sao 
wüs, eben um dieser Abhängigkeit von den LXX willen, nicht, 
mit der Polyglotfenübersetzung, wiederzugeben ist : „super vestes 
funibus accingebantur,“ sondern : „super vestes funes cingebant“ ; 


‚vielleicht stand ursprünglich statt des ersten S> nur WS als 


Zeichen des Accusativs — im Pael wenigstens wird “oe, 
„gürten“, mit doppeltem Acc. consttuirt, vgl. die Peschito 
zu Ps. 18, 33.40 — und die jetzige Lesart ist erst aus Rück- 
sicht auf unsern hebräischen Text entstanden. Während Theo- 
dotion dem hebräischen Texte, wie er jetzt uns vorliegt, sich 
nur annähert, ohne mit ihm übereinzustimmen, hat dagegeh 
Aquila und namentlich Symmachus die Vebersetzung der 
LXX nach ihm bereits vollständig berichtigt, vgl. die syr.-hex, 
Vebersetzamg z. d. St. und dazu Mitteldorpf a. a. O. Wem 
die Peschito das hebräische HwNIY 9 durch TaAs Trias, 
„alter Wein“, wiedergiebt, so ist dies wohl nur durch Irrthum 
der Abschreiber aus fasas ;sau, „Wein der Unterdrückten“, 


oder Tapaaı ziaw, „Wein der Erpressung“ entstanden, durch 

welches Wort auch die syr.-hex. Ueberseizung das ovxogar- 

via der LXX ausdrückt (vgl. auch die Peschito zu Le. 3, 14): 

die auch sonst in diesem v. sich offenbarende Abhängigkeit 

der Peschito von den LXX unterstützt diese schon von Dahl 

angedeusete Erklärung, die in Eiehhorn’s Repert. a. a. O, 
‚18* 
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S. 220, gegebene, wonach der Syrer im hebräischen Texte 
DYYi) gelesen hätte, welches Lev. 26, 10 von altem Getreide, 
im Gegensatze zum heurigen steht, hat weniger für sich. 

Noch gröfser erscheint die Schuld der Ephraimiten ,; wenn 
man die Wohlthaten bedenkt, welche die das göttliche Gesetz 
nunmehr Verachtenden von Anfang an von Jehova empfangen. 
Diese Wohlthaten hält Jehova v. 9—11 dem undankbaren Volke 
vor. Zuerst wird, v. 9 u. 10, der Vertilgung der Canaaniter 
und des Auszugs aus Aegypten, als der Grundbedingungen 
für die Entstehung des israelitischen Staates, gedacht. Das \ zu 
Anfange des 9. u. 10. v. und das nachdrücklich voranstehende 
IN dient dazu, was Jehova seinerseits gethan, recht nahe 
an die Erwähnung der 'Thaten der Ephraimiten anzuschliefsen 
und so den Gegensatz zwischen Jehova’s Wohlihaten und dem 
undankbaren Ungehorsam des Volkes recht grell hervortreten 
zu lassen; unsere Uebersetzung sucht dies durch ihr „und 
doch“ wiederzugeben. Statt der Canaaniter. überhaupt nennt 
Amos die Amoriter. Dieser Name wird in verschiedener - 
Ausdehnung genommen. Im engsten Sinne bezeichnet er die 
canaanitischen Bewohner des Gebirges westlich vom todten 
Meere, bis zum Gebirge Ephraim nach Norden, nach Süden 
bis zum edomitischen Gebiete hin (vgl. Richt. 1, 35 f.; Gen. 14,7, 
43; Num. 13, 20; Jos. 11, 3). Von hier aus breitete sich 
der mächtige Stamm sogar über das Ostjordansland aus und 
verdrängte Ammoniter und Moabiter aus ihrem Gebiete (s. 0. 
S. 105). Wegen seiner Macht und weiten Verbreitung wurde 
dann sein Name, im weiteren Sinne, zunächst allen das Gebirge 
bewohnenden canaanitischen Stämmen beigelegt (Deut. 1, 7. 
. 49 £.; nach Ewald, Gesch. I, S. 280 u. Lengerkea.a. 0. 
S. 191 ist der Name von 9, „Gipfel“, abzuleiten und be- 
. deutet eigentlich „Gebirgsbewohner“), dann in weitester Bedeu- 
. tung zur Bezeichnung sämmtlicher Canaaniter gebraucht, vgl. 
aulser unserer Stelle Gen. 15, 16; Jos. 24, 48; Richt. 6, 10.15) 


13) Vgl. über die Amoriter — aufser Winer, I, 8. 63 f., Bo- 
chart, Phaleg. IV, c. 36, Michaelis, spicileg. II, p. 19 — vorzüglich 
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Um zu zeigen, wie wenig das Volk verinocht hätte, mit eigner 
Kraft den Sieg über die Feinde zu gewinnen, und wie sehr 
es also für den göttlichen Beistand zum Danke verpflichtet sey 
wird nachdrücklich die übermenschliche Gröfse und Kraft des 
Amoriters hervorgehoben, dessen Höhe wie der Cedern 
Höhe war, und stark war er, wie die Eichen. Die 
Ceder wird oft als ein Bild angesehener, mächtiger Menschen 
gebraucht, vgl. 2. Kön. 14, 19; Jes. 2, 13; ap bei bestimm-) 
terer Ausdrucksweise von IN der Terebinthe, wohl unter- | 
schieden (vgl. Jes. 6, 13; Hos. 4, 13 und die gründliche Aus- 
einandersetzung von Gesenius, thes. unter Max» p. 50 f.), 
bezeichnet nach der übereinstimmenden Deutung der alten 


Uebersetzer (LXX : doög, Chald. : x@b2, Peschito Halo, 


Hier.: quercus, Jarchi: w'aw"p d.i. „chesnes“, D. Kimchi 
dagegen deutet : xı0wp> d.i. „chätainier“) „die Eiche“ und 


ist schon, zufolge seines Elymon Cor = In „stark seyn“) - 


wohl geeignet, als Bild der Stärke zu dienen, als welches es 
Jes. 2, 13 und Sach. 11, 2 neben der Ceder, gebraucht wird ; 
das Adj. ion findet sich, aulser unserer Stelle, nur noch 
Jes. 1, 31. Solch ungeheure Gröfse und Kraft wird übrigens! 
- sonst nicht den canaanitischen Stämmen, sondern den nicht-' 
canaanitischen Ureinwohnern, den Enakim ( Num. 13, 227, 
namentlich v. 33), den Emim (Deut. 2, 10), den Saminesumim 
(Deut. 2, 21), den Rephaim (Deut. 3, 11), zugeschrieben, und 


wenn sie Amos hier auf die Canaaniter überträgt, so denkt er 


zunächst an die Amoriter im ‘engeren Sinne, welche mit den 
von den vordringenden Canaanitern in den äufsersten Süden ! 
und Osten des später von Israeliten bewohnten Landes zurück- 
gedrängten Ureinwohnern sich berührten und theilweise ver- 


Bertheau a. a. O. S. 159 Anm.; Ewald, Geschichte, I, S. 84. 279 f.; 
Lengerke a. a. O. S. 184 ff. und, der Curiosität halber, Redslob’s 
(die alttest. Namen der Bevölkerung des wirklichen und idealen Israeliten- 
staates etymologisch betrachtet, S. 104 f.) von aller objectiven geschicht- 
lichen Basis sich entfernende etymologische Spielerei. 


U 


wischten : Og, der riesenhafte König des osljordanischen Amo- 
riterreiches, wird als Ueberbleibsel des von den Amoritern 
verdrängten Riesengeschlechtes genannt (vgl. Ewald, I, $. 280; 
Bertheau, S. 139). Das Biid vom Baunıe fesihaltend, fügt 
der Prophet hinzu, dafs sie mil Frucht und Wurzel vertilgt 
worden seyen; dieses eben so gewöhnliche, als natürliche und 
treffende Bild vollständiger Vernichtung s. z. B. noch Hes. 17, 
9; Hos. 9, 19; Hiob 18, 16. Bekanntlich wurden nun die 
Canaapiter von den eindringenden Israeliten keineswegs völlig 
verlägt, sondern der Prophet schildert das Ereignifs so, wie 
man eu seiner Zeit, wo die unter . den Israeliten wohnenden 
Ueberresie der unterworfenen Canaaniter allerdings in dem 
siegenden Volke allmählig verschwunden waren, die durch 
Jehova’s Wundermacht vollzogene Eroberung des Landes sich 
dachte. Ebenso redet erst der spätere Deuteronomiker von 
völliger Vertilgung der Canaaniter, während die früheren Dar- 
steller der Urgeschichte deren Forlibestehen voraussetzen und 
nur Theilnahne an ihrem Götzendienste, sowie Ehen und 
sonstige Verbindungen mit ihnen, streng untersagen (vgl. 
Deut. 7, 1 ff., 20, 15 fl.; Jos. 11, 20 mit Ex. 23, 32 f.; 34, 
42 fl. und dazu Ewald, Gesch. II, S. 252 ff... Mit dieser 
von den concreten geschichtlichen Verhältnissen absehenden 
abstracten Sirenge des Deuteronomikers hängt es denn auch 
zusammen, dafs das die völlige Vernichtung bezeichnende, auch 
hier vorkommende und nur im Niph. und Hiph. gebräuchliche 
Verbum “9%, welches in den übrigen Büchern des Pentateuch 
nur dreimal sich findet (Gen. 34, 30; Lev. 26, 30; Num. 33, 
52), überhaupt ein Lieblingsausdruck von ihn geworden ist 
(Deut. 1, 27; 2, 12. 21. 22. 23; 4,3 ff.; 6. 4, 15; 7,23 f.; 
9,8 f.; 14, 16; 28, 20 fl. u. s. w.). In späteren historischen 
Büchern kommt dann dieser Ausdruck von der Vertreibung der 
Canaaniter ebenfalls öfter vor (2. Kön. 21, 9; 1. Chr. 5, 25; 
2. Chr. 23, 9). In der Uebersetzung der LXK ist enge, 
wodurch sie das hebr. 9% öfter ausdrücken (Num. 33, 52; 
Jos. 7, 13; 2. Kön. 14, 7 ff. u. s. w.), da wo es zum- zweilen 
Male sichen sollte, dem Bilde vom Baume zu Liebe, wehl von 
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späterer Hand erst in &äneave verwandelt worden, mehrere 
codd. (22. 51. 62. 95. 114. 130. 147. 185. 238. 240. 311 bei 
Holmes) bieten noch die ursprüngliche Lesart. Uebrigens 
mülste die Aenderung alt seyn, da die lat. Uebersetzung bei 
Hieronymus und der Araber sie bereits ausdrücken. 

Im 10. v. wendet sich die strafende Rede Jehova’s direct 
an die Ephraimiten ; schon im vorigen v. haben daher viele 
mss. bei Kennicot DNY99, aber schöner schreitet die Rede in . 
steigender Lebendigkeit fort, wenn Jehova zuerst die Undank- 
barkeit der Frevier gleichsam bei sich selbst betrachtet, dann 
erst mit directer Rüge sich an sie wendet. Das vierzigjährige ' 
Umherziehen in der Wüsie war zwar für die Israeliten nicht 
unmittelbare Wohlthat, sondern selbstverschuldete Strafe ihrer | 
Feigheit; aber auch bei dieser Strafe offenbarte sich Jehova’s | 
Liebe zu seinem Volke, indem er es während der un 
Strafzeit wunderbar erhielt und leitete; die Herausführung aus 
Aegypten, womit eigentlich die Bildung eines selbstständigen 
israelitischen Volksthums begann, aber auch die wunderbare 
Leitung des Volkes in der Wüste, wird als Wohlthat Jehova’s 
oft vorzugsweise genannt, vgl. namentlich Ex. 19, 4; aufser- 
“dem Deut. 32, 11 f.; Ps. 78, 53; 80, 2. Die Schlulsworte 
des v. ın nwb, gehen auf das erste Glied des: v. zurück, 
welchem das zweite als nähere Bestimmung untergeordnet ist. 

Aber nicht blos für die äufsere Gründung und Erhaltung 
des Volkes hat Jehova in der Vorzeit durch seinen Beistand 
gesorgt, auch zur Förderung seines inneren Lebens hat er. 
fortwährend Zeugnisse seiner eigenthümlichen, es vor andern 
Völkern auszeichnenden geistigen Gemeinschaft mit diesem 
Volke gegeben ; diesen Gedanken spricht der 11 vw. aus, indem 
er an die Erweckung von Propheten und Nasiräern 
erinnert, von welchen jene vorzugsweise durch das Wori, 
diese vorzugsweise durch ihre Lebensweise das göttliche Gesetz 
darstellten und ihre göttliche Begeisterung offenbarten. Sehr 
treffend werden von Amos Propheten und Nasiräer neben- 
einander genannt : beide sind aus derselben Eigenthümlichkeit 
des Israelitismus nothwendig hervorgegangen. Wie nämlich 
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‘auf der Religionsstufe der vorbereitenden Offenbarung die 


'. 


Propheten hervortreten mufsten als Männer, welche, vom gött- 
lichen Geiste erfüllt, gegenüber der seiner natürlichen Neigung 
hingegebenen Menge die höheren, göttlichen Wahrheiten in 
begeisterter Rede verkündete (s. o. den 1. Abschn. der Ein- 
leitung), so mufsten auch, bevor das ganze Volk das Gesetz 
erfassen und darleben konnte, Einzelne sich gedrungen fühlen, 
in ihrem äufseren Verhalten als Gottergebene sich darzustellen ; 
und je mehr der vorbereitenden Offenbarung der äufserlich 
gesetzliche Standpunct noch eignet, und je mehr sich in jenen 
Einzelnen gleichsam die Gottergebenheit des ganzen Volkes 
noch concentrirte, desto weniger konnte ihnen eine im Inneren 
vollzogene und in den beim gewöhnlichen Gange des Lebens 
hervortretenden Handlungen sich offenbarende Hingebung an Golt 
genügen, vielmehr äufserte sie sich in Erfüllung besonderer 
Gelübde, durch welche sie sich von der Masse, auch äufserlich, 
wesentlich unterschieden. Die Sitte, der Gottheit Gelübde dar- 
zubringen, beruht auf der im tiefsten Gefühle sich kund ge- 
benden Wahrheit, dafs das Verhalten Gottes gegen den Men- 
schen in einem gewissen Wechselverhältnisse stehe zu dem 
Verhalten des Menschen gegen Gott, dafs Gott seine Gnade 
dem Menschen in so- weit erweise, als dieser sich Gott 
uneigennützig hingebe, und dafs ein göttlicher Gnadenerweis den 
Menschen zu solcher Hingabe auffordern müsse (Jac.4,8); indem 
aber das Gelübde diese Hingabe in bestimmten äufseren Handlungen 
findet, gehört es den vorchristlichen Religionsstufen an, auf 
welchen die Gottheit noch nicht im Geiste und in der Wahrheit 
durch innere Aufopferung des egoistischen Willens verehrt 
wird. Das alte Testament kennt Gelübde von verschiedener 
Art, bald beziehen sie sich auf einzelne Handlungen, und sind 
dann entweder Gelübde im eigentlichen Sinne (773: vgl. Lev. 
c. 27), bestehend in der Aufopferung eines Gutes, oder Ablo- 
bungen (98; vgl. Num. c. 20), bestehend in der Versagung 
eines Genusses, bald beziehen sie sich auf die Hingabe des 
ganzen Menschen an Gott, und dies sind eben die Nasirästs- 
gelübde. Das Wort ‘19 kemmt her von 1, welches, im Kal 


\ 
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ungebräuchlich, im Hiph. „absondern“, dann „weihen“ bedeutet) 
der daraus abgeschwächte Stamm “1 kommt nur in der 
uneigentlichen Bedeutung „geloben“ vor, in 1) verbindet sich 
mit dem negativen Begriffe eines von der profanen Menge | 
abgesonderten !°) der positive eines Jehova geweihten, heiligen 
Mannes. Einen solchen zeigen auch die Verpflichtungen an, 
welche das Gesetz über das Nasiräerthum, Num. c. 6, dem 
Nasiräer auflegt. Er soll von jedem Zusammenkommen mit 
Leichen, und wären es die seines Vaters, seiner Mutter mi| 
seiner Geschwister, sich fern halten, denn nur wer sich ferne 
hält vor der verunreinigenden Gesellschaft mit Todten, ist dem 
reinen Gott des Lebens eine willkommene Gabe. Ferner soll 
der Nasiräer den Genufs des Weines meiden und alles dessen, 
. was vom Weinstock kommt : der Wein erhöht das stolze 
Selbstgefühl, und so mulste die Enthaltung von ihm als eine 
- Gott wohlgefällige Aufopferung des eignen Ich erscheinen. 
Endlich soll er sein Haar frei wachsen lassen; auch diese Sitte 
braucht nicht, wie Viele nach dem Vorgange von Spencer 
(legg. rit. 3,6, 1) gethan haben, auf die heidnische, namentlich 
ägyptische Sitte, den Göttern das Haupthaar zu opfern, zurück- 
geführt zu werden : der Umstand, dafs sie von Hegesipp (bei 
(Eusebius, h. e. 2, 23) neben dem Enthalten von Oel, Sal- 
ben und Bädern erwähnt wird, läfst uns auch in dieser Sitte 
nur das Bestreben erkennen, jeden Schein eitler Selbstgefällig- 
keit zu meiden und auf jede Weise als einen Menschen sich 
darzustellen, der beschlossen hat, von der Welt sich zu unter- 
scheiden und Gott allein zu leben (vgl. über das Nasiräat 
Michaelis, mos. Recht, II, $. 145, S. 21 fi.; Saalschütz, 
I, 361 f.; Winer, II, S. 163 fl.; Bähr, Symbolik, II, S. 430 ff.; 
Vatke, bibl. Th. S. 281 fi.; Bertheau, Buch der Richter, 


0) Vgl. Jarchi’s Bem. z..d. St. PD nobob ’n Dom 
nv) mr Dipn baa mn pr mmna Prey paar Dp TD 
mund „Pd erklärt Jonathan durch pobns (zu Lehrern), weil sie 
sind getrennt von den Wegen der Idioten und beschäftigt mit dem Gesetz 
mp) ist überall nichts als ein Ausdruck für »Trennung.« 


S. 171 8.17) Das mosaische Gesetz kennt nur ein temporäres 
Nasiräatsgelübde ; die zerrüttelen Zeilen der Richter aber for- 
derten, tben weil die Masse der Rohheit hingegeben war, Ein- 
zelne zu ganz ausgezeichnetem Ringen nach Heiligkeit und 
einer auf die ganze Lebensdauer sich erstreckenden Entsagung 
auf (vgl. Ewald, Gesch. II, S. 402 ff.; auch Vatke a. a. O.). 
Als solche lebenslängliche Nasiräer, ONy mV, wie sie der 
Talmud nennt, treten im alten Testamente Simson (Bicht. 13, 5. 
7; 16, 17) und, nach 1. Sam. 1, 11, Samuel auf. An Solche, 
welche auf die Dauer ihres Lebens das Nasiräatsgelübde auf 
sich genommen haben, scheint, als an besonders hervorragende 
Erscheinungen, Amos hier zu denken, wenn auch sein 'NrI29 
schon zeigt, dafs er solche nicht im Sinne haben kann, die, 
wie Simson und Samuel, vor ihrer Geburt bereits zu Nasiräern 
bestimmt waren. Nachdem durch des Letzteren Bemühungen 
das mosaische Gesetz allgemeinere Geltung gewonnen halte, . 
blieb es dem freien Worte des Propheten überlassen, das 
. Gesetz auch dem Herzen ihrer Volksgenossen einzuprägen ; die 
Nasiräer aber scheinen zurückgetreten zu seyn, wenigstens 
‚ werden sie aufser den oben erwähnten alttestamentlichen Stellen 
: und der vorliegenden des Amos im alten Testamente nicht 
| mehr genannt. Das Nasiräatsgelübde des späteren Judenthums, 
auf welches der talmudische Tractat TY sich bezieht, ist eine 
auf künstlicher Restauration beruhende Formalität; kurz vor 
dem Auftreten des Christenthumes aber sehen wir, wie auch 
der Prophetismus damals noch einnal einen Aufschwung nimmt, 
(s. 0. $. 37 f.), das vom Gesetze und seiner äulserlichen Er- 
füllung nicht mehr befriedigte religiöse Bedürfnils in der 


ee 


17) Die Stelle Lev. 10, 8 f., worauf Bähr sich beruft, und worin 
dem Aaron der Weingenufs verboten wird, damit ihn nicht Berauschung 
au genauer Vollziehung seiner amtlichen Functionen hindere, erklärt gewils 
nicht den tieferen Sinn des Weinverbotes im Nasiräat, auch erscheint es 
zu künstlich, mit Bähr das freiwachsende Haupthaar gleichsam als Blüthe 
des Menschen und dann als Sinnbild blühender göttlicher Lebensfülle und 
Heiligkeit aufzufassen. 


e. 2,0 9—11. 2383 


Askese des Nariräals wieder Ruhe suchen, und in der alten, 
ernsten Gestalt eines Dh TM treien Johannes der Täufer 
(Lac. 4, 15) und Jakobus, der Bruder des Herrn (Hegesipp, 
a. a. 0.) noch einmal uns vor den Blick. Das Verbum Dia 
deutet darauf hin, dafs die Propheten und Nasiräer aus einer 
stumpfen Sinnes und unthätig gleichsam darniederliegenden 
Masse zu höherem Lehen und Wirken erhoben und erweckt 
wurden. Rücksichtlich der hier besonders hervorgehobenen 
Söhne und Jünglinge bemerkt Aben Esra : DIT van 
men) pt Darm pi man Da 2, „er gedenkt der Söhne, 
denn wenn prophezeit der weise Greis, so ist das nicht zu 
verwundern“ ; umgekehrt könnte man mit mehr Rech} sagen, 
der Prophet erwähne dem verderbien ‚Geschlechte gegenüber 
deswegen die Jugend, weil die verstockten Alten keine Holf- 
nung auf Besserung mehr darboten. Im Grunde aber bedeutet 
012 hier, wo das ganze Volk von Ephraim sugeredet wird, 
wie in dem Ausdrucke IxwN 32 u, a, nür die Angehörigen 
dieses Volkes : nur der in }2 liegende Begriff der Abstammung 
wird berücksichtigt, nicht der der Jugend. Dagegen geschieht 
dies letztere in dem mit }2 im Parallelismus stehenden "TS, 
zwar wieder nicht blos in dem Sinne Aben Esra’s : DYTr129 
aswpn Damen) amp mem apa a8) OnTanw. 
„von euren Jünglingen, deren Natur es ist, zu lieben die 
Wallust und die Freude; ich habe sie geheiligi, um euch zu 
lehren und euch zu heiligen“; sonders Jünglinge werden als 
die zum Nasiräat Erweckten hervorgehoben, weil es dem 
feurigen Gemüthe des Jünglings besonders angemessen ist, den 
krüfligen Enischlufs einer sa vollständigen Hingabe an Gott 
zu fassen, weil diese bei ihnen allerdings auch besonderen 
Werth hat, und bei Alten, in Bezug z. B. auf das freie, 
kräfige Woachstium des Haupihaares, grofsentheils nicht 
einmal möglich seyn würde, wefshalb denn auch im Ge- 
seize ‘über die Nasiräer, diese nur vor der Berührung mit 
den Leichen der Eltern und Geschwister, nicht mit denen von 
Söhnen und Töchtern gewarnt zu werden brauchen (Num. 6,7) 
Die den v. beschliefsende Frage fordert das undankbare Volk 
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Schande selbst zu bekennen. Die nach dem fragenden m ste- 
hende Partikel rıx (vgl. Gen. 18, 13. 23. 24; Hiob 34, 17) als 
Steigerungspartikel aufzufassen und zu übersetzen : „ist nicht 
so gar auch dieses der Fall“, was man bald auf das im v. 11, 
bald auf das im v. 12 Erwähnte bezogen hat, ist unzulüssig, 
indem sie sonst vor MN} stehen müfste, als dem Worte, worauf 
der Nachdruck liegt; vielmehr ist das Wörtchen: hier Partikel 
der Betheurung, als solche heifst sie in Ausrufungen (Num. 16, 
44; Hiob 15, 4) „wahrlich*, in der Frage dient sie dazü, diese 
dringender zu machen, so dafs sie bei der Negativfrage das in 
dieser verborgene „nein“, bei der Affirmativfrage das von 
dieser vorausgesetzte „ja“ verstärkt. Wir hätten also hier 
etwa zu übersetzen : „Ist denn wahrlich dies nicht der 
Fall“? worauf ein kräftiges und enischiedenes : „Allerdings, so 
ist es*! erwartet wird. 

Durch alle diese ernst mahnenden Zeugnisse der göttlichen 
Gnade wurden die Ephraimiten nicht zur Frömmigkeit bekehrt, 
vielmehr begingen sie in vollendeter Verstocktheit eine wahre 
Sünde gegen den heiligen Geist, indem sie, nach v. 12, die 
Nasiräer tränkten mit Wein und den Propheten zu 

‚prophezeien verboten. Solch schnödes Verhalten gegen 
| die Propheten hatte Amos nach 7, 10 ff. an sich selbst erfahren, 
ähnliche Erlebnisse anderer Propheten siehe 1. Kön. 19, 10; 
Jes. 30, 10; Jer. 11, 24; 18, 18. Offenbar schwebt der Er- 
innerung des Amos, da er den Gedanken dieses v. ausspricht, 
die rohe Gewalt vor, mit welcher der Götzenpriester Amazia 
ihm dort begegnet war, und dies führt darauf, dafs wir auch 
'die hier erwähnte Entweihung des Nasiräates uns als eine 
'gewaltsame zu denken haben; nicht etwa nur als ein Verachten 
des für Kinder abgelegten Nasiräatsgelübdes, oder ein Verführen 
der Nasiräer zum Weingenuls. Gleichsam um die Uebermacht 
roher Gewalt, auf welche die Frevler. irotzten, über die göttliche 
Begeisterung, deren die Nasiräer sich rühmten, zu beweisen, 
- zwangen jene Gottlosen diese mit Gewalt, durch Weingenufs 
ihr Gelübde zu brechen. Mit Recht erklärt schon Aben Esra: 


| auf, die ihm erzeigten Wohlthaten einzugestehen und damit seine 
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bis dafs sie sich verunreinigien und tranken Wein“, während 
D. Kimchi an blofses Ueberreden denkt. 

Solcher Verstocktbeit gegenüber spricht nun Jehova im 
13. v. aus, dafs seine Langmuth zu Ende sey. Schwierigkeit 
macht in diesem v. hauptsächlich die Bestimmung der Bedeu- 
tung von pya- Das Verbum Dıy kommt aufser unserer 54 


m nz NDR pP ONN Dora „ihr habt sie gezwungen, | 


im alten Testamente nicht vor, dagegen findet sich Ps. 55, 4 
das Substantiv mpy in der Bedeutung „Bedrängnils“, Ps. 66, 11 
das Substantiv py%o in der Bedeutung „Last“, und das chal- 
däische py, das syrische „as entspricht dem Hebräischen 
P13; „drängen“, während der aramäische Stamm p3 in dieser 
Bedeutung nicht vorkommt, vielmehr dem hebräischen 2 ent-) 
spricht; auch das arabische ‚te hat den jener Bedeutung 
verwandten Begriff des Zurückhaltens, Hinderns. Diesennch | 
erscheint py nur als abgeschwächte Form für 3 (s. 0. 
S. 122). Am nächsten läge nun, das Hiphil in der transitiven 
Bedeutung „drängen“ festzuhalten, wie denn in der That a 
Aramäischen gerade das Aphel vorzugsweise in dieser Bedeu- 
tung vorkommt. So meinte Gesenius (thes. u. 9) den 
Streit über diesen „facillimus locus* durch die von Bauer, 
Dathe und Dahl bereits versuchte und auch von Ewald 
gegebene Uebersetzung zu schlichten : „Ecce ego deprimam 
vos, sicut comprimit plaustrum, plenum mergitibus, sc. quae 
sub eo sunt.* Abgesehen davon, dafs dieser Ausdruck als 
Bezeichnung einer vertilgenden Strafe ganz ungewöhnlich und 
matt wäre, so kommt Arin niemals als Substantiv, im Acc. 
des nächstem Objects von einem Verbum abhängig, vor, und 
Hiob 36, 20 u. 40, 12,’ auf welche Stellen Gesenius sich 
beruft, steht es vielmehr adverbial als Bezeichnung des Ortes. 
Käme es aber auch so vor, so wäre doch die Uebersetzung 
unserer Stelle durch „ich will euch niederdrücken* (s. Ge- 
senius im hebräisch-deutschen Lex. u. AriN) noch keineswegs 
gerechtfertigt, vielmehr könnten die hebräischen Worte nur 
bedeuten : „Ich dränge euer Unteres, d. i. was unter euch 


+ 
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ist“ So hat (nach der Anmerkung za der St. in Johlsomws 
Ausgabe des alten Test., Karlsruhe 1827) der Verfasser des 
DOYY WIND, im ersten Abschnitte, welcher unter dem Titel 
ammln hm von dem Erdbeben handelt, welches am 18. Nov. 
4571 Ferrara traf, die Stelle aufgefalst, wenn er, sie auf das 
4, 1 erwähnte Erdbeben beziehend, welches Amos zwei Jahre 
vorausgesehen,, deutete : „Ich mache knarren den Boden 
unter euch“; ähnlich Jarchi, welcher Oyınrıin dureh Darin nie 
„euren Aufenthalt“ erklärt, Marck,Harenberg und Rückert, 
fur dafs ste py in der Bedeutung „drängen“, „eng machen“, 
nehmen. Aber osmrın kann, wie gesagt, überhaupt nicht 
Objectsaccusativ, sondern nur Ortsbestimmung seyn; richliger 
ist daher die Uebersetzung der LXX : dıarovso idov &yw 
xullw vnoxarw vuov, 09 TE0n09 xvMlerar 7 anesa 7 
y&uovoa xakcung, (was bei Hieronymus, getreu übersetzt, 
lautet : „Quapropter ecce ego volvam subter vos sicut vol- 
vitur plaustrum, plenum stipula“ ), die Paraphrase des Chaldäers : 
xP1yT 802 Narınaa nah por xpy pay mo NUN Nin 
ANNnndw; „siehe, ich bringe über euch Bedrängnifs, welche 
drängt euch an euren Orten, wie gedrängt ist der Wagen 
u. s. w.*, die Ueberseizung Tarnow’s : „Ecce ego premens 
subter vos, quemadmodum premit plaustrum etc.“ und 


Johlson’s (a. a. O.) : „Siehe, ich dränge euch in euren 


Plätzen, wie der Wagen dränget, der mit Garben voll bela- 
den“; für diese letztere Auffassung erklären sich auch Aben 
Esra und, wenigstens in Bezug auf das erste Versglied, 
D. Kimchi, indem sie Dnrin durch Damipo2 erklären. 
Mifslich aber bleibt bei ihr, dafs das osınrın dann gar zu 
müfsig stände, wefshalb denn auch Theodor und Theodoret 
das Unoxerw Uuwv der LXX ganz unberücksichtigt lassen, und 
dafs ferner das Object des „transitiven“ Verbums pyri beide 
Male supplirt werden muls. Durch letzteren Umstand sind 
denn, worin die LXX nebst dem Chaldäer und D. Kimchi 
bereits vorangegangen, Vater, Rosenmüller, de Wette, 
Maurer u. A. veranlafst-worden, das Verbum im zweiten 
Versgliede wenigstens intransiliv zu fassen und zu übersetzen : 


.e.2,v. 13. 287 


„sieh’, ich beug’ euch nieder, so wie sich beuget ein Wagen, 
der voll mit Garben.“ Aber einmal ist die bald. transitive, bald 
mtransitive Auffassung desselben Verbums in demselben v. 
unstatthaft, dann giebt diese Uebersetzung einen durchaus 
matten Gedanken : ein tüchtiger Wagen leidet unter der Last 
der Garben nicht so sehr, dafs er ein Bild der Vernichtimg 
seyn könnte, wie wir es hier brauchen. Nach diesem Allen 
bleibt nichts übrig, als das Verbum in beiden Gliedern intransitiv 
aufzufassen und mit Hitzig (z. d. $t.) zu übersetzen : „Siehe, 
ich fühle mich gedrückt unter euch, wie der Wagen sich 
gedrückt fühlt, der voll ist in sich von Garben“; wie der 
schwerbeladene Wagen niedergedrüuckt wird und stöhnt unter 
seiner Last, so wird Jehova durch die Menge der Sünden 
seines Volkes belästigt. Dieser Gedanke ist keineswegs gesucht, 
wie Gesenius (Ihes. a. a. O.) behauptet, sondern zur Be- 
zeichnung des endlichen Ermüdens der göttlichen Langmuth, 
welche die Sünden der Ephraimiten lange ertragen, vortrefflich 
geeignet, und auch in sprachlicher Beziehung steht dieser 
Deutung nichts entgegen; denn da der Hebräer Vieles als 
Thätigkeit darstellt, was wir als Zustand auffassen, so kann er 
sein allerdings eigentlich transitives Hiphil auch zur Bezeich- 
nung dessen brauchen, was wir intransitivisch denken, der im 
Hiphil selbst liegende einfache abstracte Begriff des Verbums 
ist dann eigentlich das Object der durch diese Conjugation 
ausgedrückten Thätigkeit, und ein besonderer Objectsaccusativ 
ist nicht nöthig : wie 52iyr1 eigentlich „den Zustund des 
Weiseseyns hervorbringen“, dann, in unserm Sinne, „weise 
seyn“ bedeutet, so. bedeutet pn zunächst „den Zustand der 
Bedrängnifs, im weilesten Sinne, aclivisch wie passivisch ge- 
nommen, hervorbringen“, dann „sich bedrängt verhalien“, wofür 
wir kurzweg sagen : „bedrängt seyn.“ Durch die Ueber- 
setzung „ich fühle mich bedrängt* haben wir auf die ursprüng- 
liche active Fassung des für uns intransitiv gewordenen Be- 
griffes hindeuten wollen (vgl. Ewald, Lehrbuch, 6. 122, c, 
wo diesen Hiphilformen, welche wir. intransitiv übersetzen, 
namentlich der auch für unsere Stelle sehr wohl passende 
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Begriff des Inchoativen vindicirt wird). Für unsere Auffassung 
der Stelle fehlt es nicht an gewichligen Autoritäten : Aben 
Esra bemerkt, dafs, während die spanischen Gelehrten p'yn» 
für transitiv halten, Haggaon es als Intransitivum auflasse 
(90 mar + ++ + "any "bpnon 1b pro naB 12 TOR pi 
xy» Sand m 92 WON); und Hieronymus, pyd in der 
Bedeutung „stridere* nehmend, übersetzt : „Ecce ego stridebo 
subter vos, sicut stridet plaustrum onustum foeno“, und erklärt : 
„— — Sicut plaustrum stipulae vel foeni onere praegravatum 
stridore et sonitu longe exululat : sic ego peccata vestra ultra 
non sustinens ..... clamabo.*“ (Auch eine Randlesart des 
cod. Barber. der LXX bietet für pryrı zeifsıw, Theodor und 
Theodoret erklären damit xvAlw und xvAieraı der LXX und 
Cyrill giebt eine mil der Uebersetzung des Hieronymus 
und unserer Auffassung genau zusammenstimmende Deutung der 
Stelle, indem er pyr1, welches Theodor und Theodoret 
im ersten Versgliede noch im transiliven Sinne durch „ächzen 
machen“ erklären, beide Male intransitiv auffafst. J. D. Mi- 
chaelis (suppl. p. 1870), welchem Justi sich anschliefst, 
unterstützt dieUebersetzung des p%yr) durch „stridere“, indem er 
sich auf das arabische Re , „vociferari“, beruft, er erklärt 
dann, mit den syrischen Kirchenvätern übereinstimmend : 
„Stridere et gemere faciam ima vesira, ut gemit stridetque 
plaustrum manipulis praegravatum“; ebenso übersetzt Theiner, 
auch Luther schon, vgl. die oben angeführte Deutung aus 
Dmıy XD) -Aufser den oben gelegentlich angezogenen Ueber- 
setzungen ist nur die Peschito noch zu nennen, welche so 
wörtlich treu an den Grundtext sich anschliefst, dafs ihre 
Auffassung desselben gar nicht hervortritt; Ephräm falst den 
Sinn der Stelle ebenso, wie Theodor und Theodoret. 
Ueber das 15 bei mb» vgl. Ewald, Lehrb..$. 305, a. Nicht 
übel bemerkt D. Kimchi : » “x N2D "ON nd my DON 
WIR RIO NOWD TOyN NUM NV MD NT 71037 NDR» 
„er nennt Garben und nicht nennt er eine andere Last, denn 
wegen der Elasticität wird er mehr gedrückt tragend die Gar- 
ben, als tragend eine andere Last.“ 


e. 2, vo. 14-16. 239 


Nachdem Jehova ausgesprochen, dafs er die Sünden 
Ephraims nicht länger ungestraft lassen könne, folgt v. 14—16 
die positive Androhung des nunmehr unvermeidlich herein- 
brechenden Verderbens. In zu innigen Zusammenhang suchen 
Aben Esra und D. Kimchi diese vv. mit dem Vorhergehen- 
den zu setzen, indem sie den in 7y9 enthaltenen Begriff der 
Bedrängnifs auf die Verhinderung der in diesen vv. erwähnten 
Flucht beziehen, wodurch v. 14—16 nur als nähere Ausführung 
des im 13. v. bereits Angedeuteten erscheinen. 

Im 14. v. wird nun der Gedanke an die Unvermeidlichkeit 
der Strafe erst im Allgemeinen ausgedrückt : weder kann 
Schnelligkeit . ihr entfliehen, noch kann Kraft sie abhalten, ja 
wenn der Held mit Flucht sich begnügen wollie, so würde 
auch diese nicht gelingen; in3 Yan’, wörtlich : „er wird 
stärken, festigen seine Kraft“, bedeutet entweder — nach der 
Ansicht von Aben Esra und D. Kimchi (dieser erklärt : 
3 Tann Dan Ind? 2 inarıoa 12 yon) na Tr 
„nicht ist ihn Vermögen, zu festigen seine Kraft in Gedanken, 
denn er fürchtet sich und erschrickt, und es geht zu Grunde 
seine Kraft“) — in muthvollem geistigen Sammeln und Aufraffen 
„seine Kraft finden“, wie Hitzig es ausdrückt, oder — und 
dies scheint, als der mildere Gedanke, zu Anfange der 
steigernden Drohung passender — es bedeutet das Fe 
haupten der Kraft, die Ausdauer derselben, welchen Sinn das 
„non obtinebit fortitudinem suam“ des Hieronymus ausdrückt. 
Die beiden folgenden vv. führen den allgemeinen Gedanken in 
Sieigerungen in's Einzelne aus : Von einem Standhalten ist 
keine Rede; aber auch die Flucht wird nicht einmal gelingen, 
nicht zu Fulse, ja nicht einmal zu Rosse (v. 15); und nicht 
blos die Feigen, auch die Tapfersten werden diese vergebliche 
Flucht ergreifen (v.16). Das hebr. O\Ny schliefst den Gedanken 
des Chaldäer’'s und Jarchi’s in sich : Yan rucyz 
„nackt ohne Waffen“, so wie den Aben Esra's : yYby 129 
MI 77, „weil ihm zu schwer sind seine Kleider bei seiner 
Flucht.“ Uebrigens wird die Schnellfüfsigkeit hier nicht, als 


Zeichen der Feigheil, der Heldenkraft gegenüber‘, sondern 
Baur, Prophet Amos. 19 
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neben dieser als Eigenschaft des Helden genannt. Denn wie 
für den griechischen Helden die rrodwxei« ein Haupterforder- 
nifs, und der Lauf in den olympischen Spielen anfangs die 
einzige, nachher fortwährend die geehrteste Gattung des Wett- 
kampfes war (Wachsmuth, hell. Alterlhumskunde, H, S. 56. ), 
so gilt auch dein Orientalen Schnelligkeit als eine Heldeneigen- 
schaft. Schnellfüfsigkeit und Heldenstärke nennt in ähnlicher 
Weise, wie unser v., Anmru Ben Madi Karb in folgenden vv. 
eines Gedichts der Hamasa (Freitag, S. 84 f.) nebeneinander : 


7-7 w o_2 _r . s”o „-oE 0. 
mr Nee et 
’__- 0... _ ou . 2-1 -°, vB 0-- 
we er wer wel me ink lgabei AH, 


 _ _ - o ®ro -E u) - I, - .- ., _ 3, 
EIER FRTCH STE BERN BURG 
„Bald press ich zusammen meine Schenkel an ihm ( dem 
Rosse), zur Reliung vor dem Tod’, und sieh’ ich bin ein 
Flüchtling; bald wend’ ich’s wider Willen, wenn die Seele vor 
dem Tode sich sträubt. Alles dies ist meine Art, und durch 
Alles bin ich in der Gefahr geschützt“; oder wie ein in den 
Scholien angeführter v. denselben Gedanken kürzer ausdrückt : 


.-._ „»_o0 __ .ı ._> 

> TE tl 

„o.,ıe 5 „»o- 07 ,7 „oe_ 

Bee eel Ent e* El 
„Ich kämpfe, wenn der Kampf ist räthlich, und ich weiche, 
wenn nur weicht der Kluge“ Die Peschito übersetzt : 


ary yo, scheint also DYY123> gelesen zu haben (5. 0.$.145); 


vielleicht fafste sie jedoch Om2} in der im Aramäischen 
namentlich im pl. sehr gewöhnlichen Bedeutung „Riesen“ auf 


‘und würde dadurch zu einer Abweichung vom Texte veranlafst. 


Ueber die Doppelübersetzung der LXX z. d. St. s. o. S. 135. 


Zweiter Haupttheil. 
Cap. III VIE 


Erster Absatz, 
Cap. 11. *) 

Im 1. u. 2. v. dieses gegen die auf ihre Abkunft vom 
Volke Jehova’s und auf die diesem Volke gewordenen Ver- 
heifsungen blind Vertrauenden gerichteten Cap., welches, wie 
dieser ganze Haupitheil, bestimmt ist, die Berechtigung des 
Propheten zur Ausdehnung seiner Strafandrohung auch auf die 
Israeliten nachzuweisen, spricht Amos im Allgemeinen den 
Gedanken aus, dafs die Zugehörigkeit zum erwähllen Volke 
die Israeliten gegen Strafen für ihre Sünden keineswegs sicher 
. stelle. 

v. 1 bezeichnet der Prophet nicht blos Ephraim als Ge- 
genstand seiner Rede, sondern die „Kinder Israel, und ' 
zwar im weitesten Sinne, wie durch den erklärenden Zusatz : 
das ganze Geschlecht, das ich heraufgeführt aus 
dem Lande Mizraim, besiimmt ausgesprochen wird; denn 
auch Juda ist bei der Sünde und somit bei der Strafe Ephraim’s 
nicht unbetheiligt, vgl. 2, 4 f. Auch c. 6, 1 nimmt der Prophet 
im Bewufstseyn, dafs Ephraim und Juda nur ein grofses Ganze 
bilden, am ruhigeren Anfange eines Redeabschniltes auf Juda 
Rücksicht; aber dort, wie hier, reilst ihn dann der Blick auf 
die überwiegende Schuld Ephraim’s im Verlaufe der Rede zu 
ausschliefslicher Berücksichtigung des nördlichen Reiches fort. 
Das Subst. row», ganz allgemein unserem „Sippschaft“ ent- 
sprechend, bezeichnet in bestimmterer Ausdrucksweise, gegen- 
über von 93, die einzelnen Familien, aus welchen der Stamın 
bestand, dann steht es, in weiterem Sinne, wohl auch für O2 
(Jos. 7, 17), und endlich, wie hier und v. 2, als Bezeichnung. 
eines ganzen Volkes (Num. 3, 1; Mich. 2, 3; Jer. 8, 3, vgl. 


8) Ueber die Disposition dieses Capitels und sein, so wie des 
ganzen zweiten llaupttbeiles Verhältnifs zu dem ersten Haupttheil vel. 0. 
S. 115 £. - 
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Lengerke, Kenaan, I, S. 371, wonach nridwWn, wenn es als 
Unterabtheilung von Y>Y° vorkommt, das Geschlecht bezeichnet, 
d. h. „die Schwägerschaft oder die verwandtschaftliche Verbin- 
dung , welche zwischen mehreren Familien durch Verschwäge- 
rung entstand“). Statt ‘2 32 haben viele codd., bei Ken- 
nikot und de Rossi, 'w" m, eine Lesart, welche, auch 
durch die LXX (oixog IooonA) und den Chaldäer (bw n72) 
bestätigt, als die ungewöhnlichere Ausdrucksweise (vgl. Lev.17, 
38; 22, 18) vielleicht die ursprünglichere ist. Auf interessante 
Weise zeigt übrigens dieser v., wie sehr der Prophet als 
Orgau Jehova’s sich betrachtet, und wie fliefsend der Unter- 
schied ist: zwischen seinem eigenen und dem von ihın verkün- 
deten göttlichen Worte ; denn obgleich der ganze v. eigentlich 


| nur vom Propheten ausgehende Ankündigung des im 2. v. erst 


folgeuden göttlichen Ausspruchs ist, so dringt doch in dem in 
der 1. pers. gebrauchten wdym in ihn schon die Rede Je- 
hova’s ein. 

Das erste Glied des 2. v. heifst, wörtlich übersetzt : „Nur 
euch kenne ich, weg von allen Völkern der Erde“, 
d. h. so, dafs ihr durch diese meine Bekanntschaft mit euch 
von allen andern Völkern unterschieden werdet, diese sind mir 
im Vergleiche mit euch fremd, nur ihr seyd der Gegenstand 
meiner Aufmerksamkeit und Fürsorge, „vos solum curo et 
eligo ex omnibus gentibus terrae“, wie Gesenius (thes. u. 
y”» p. 571) den Sinn der Stelle wiedergiebt; auch sonst 
kommt y als Bezeichnung der Aufmerksamkeit und Fürsorge, 
nainentlich der göttlichen, vor, Jes. 58, 3; Neh. 1, 7; Ps. 73, 
11; 144, 3; Hiob 22, 13. Mit diesen Worten hat nun Jehova, 
wie er im 1. v. schon durch die Erinnerung an die Erlösung 
aus Aegypten die Israeliten als Gegenstand seiner Fürsorge 
bezeichnet hat, deren Ansicht, dafs sie Jehova’s auserwähltes 
Volk seyen, ausdrücklicher bestätigt; um so überraschender 
schliefsen sich unmittelbar hieran die Worte : darum ahnd 
ich an euch all’ eure Verbrechen. Die Israeliten zogen 
aus den ihnen zu Theil gewordenen göttlichen Gnadenerwei- 
sungen die falsche Folgerung, dafs sie vor Unglück und Strafe 
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ganz gesichert seyen; das Wahre aber war — und diese 
Wahrheit hat Amos zuerst mit voller Klarheit ausgesprochen — 
dafs Jehova, als Bedingung der Erfüllung der dem Volke ge- 
gebenen Verheilsungen, treue Befolgung seines Gesetzes forderte 
(Ex. 19, 5); erfüllt das Volk diese Bedingung nicht, so hat 
es keineswegs, wie es wähnt, Anspruch auf Nachsicht, im 
Gegentheil wird, weil Jehova’s Volk vor Allen ein reines seyn 
muls, und weil bei der ihm zu Theil gewordenen Offenbarung 
die strengsten Anforderungen an €s gestellt werden können, 
gerade es, wenn es gleichwohl sündigt, die allerstrengste Strafe 
für alle seine Vergehen treffen. 

Auf solche ernste Drohungen konnte nun dem Propheten 
erwiedert werden und wurde ihm von solchen erwiedert, welche 
für ihren Ungehorsam gegen sein mahnendes Wort eine Be- 
schönigung suchten, dafs er die Verhällnisse aus einem zu 
trüben Lichte ansehe, dafs seine Aussprüche überhaupt aus 
subjectiven Einfällen hervorgegangen seyen, welche der Wahr- 
heit ermangelten. Dagegen verwahrt sich nun Amos v. 3—8, 
und, indem er den Begriff eines Propheten als eines göttlichen 
Organs festhält, bebauptet er, dafs, so wenig als sonst eine 
Wirkung hervortreten könne ohne Ursache, eben so wenig der 
Prophet rede ohne göttlichen Antrieb; v. 3—6 wird zunächst 
der Zusaunmenhang zwischen Ursache und Wirkung durch eine 
reiche Folge treffender Beispiele aus dem alltäglichen Leben 
veranschaulicht. Diese von Amos aufgeführten Fälle für mehr 
zu halten, als blofse Analogien zur Darstellung des allgemeinen 
Verhältnisses von Ursache und Wirkung, und, wie Cyrill, die 
jüdischen Ausleger und Hitzig gethan, dem besonderen 
Inhalte jedes einzelnen Beispiels eine nähere Beziehung zu 
geben zu dem von dem Propheten ausgesprochenen Gedanken» 
den Löwen etwa als Bild Jehova’s, die Beute und den Vogel als 
Bild der Frevler, die Falle als Bild ihrer Schuld u. s. w. aufzu- 
fassen, ist keine Veranlassung. 

v. 3. Im Kal bedeutet y° „bestimmen“, im Niph. „sich 
bestimmen“, d. h. eine Zusammenkunft verabreden“, dann 
„zusammenkommen“ schlechtweg. Wollten wir das Wort hier 


| 
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| 


| dafs er geraubt“, wodurch das Gebrülle als Folge der bereits 
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in dieser letzten Bedeutung nehmen, so ergäbe sich ein gar zu 
platter Gedanke; vielmehr haben wir die Bedeutung „sich ver- 
abreden, übereinkommen“ festzuhalten und Yrp „br nicht von 
einem zufälligen Zusammentreffen zu verstehen, sondern von 
einem in einer: bestimmten Absicht gemeinschaftlich unternom- 
nomınenen Gang, so dafs der Sinn ist : „Machen wohl zwei 
gemeinschaftlich einen Gang, ohne dafs sie sich verabredet ? * 
Die LXX übersetzen : si un yrwoloovoıv &evroüg, haben also 
y) statt my) gelesen; Aquila aber hat statt dieses 
yywpioovoı schon owrafovraı , von ovrraoooueı, in der 
Bedeutung „übereinkommen.* In demselben Sinne übersetzt 
Hieronymus : „nisi convenerit eis“, der Chaldäer : WE18 
die Peschito: opaoll. 

Vom 4-6. v. wird der Causalzusammenhang in paralle- 
len Beispielen von etwas complicirterer Art dargestellt, so 
nämlich, dafs in jedem v., wie dies aus v. 5 und namentlich 
aus v. ‚6 deutlich ist, dasselbe Ereignifs einmal als Ursache, 
dann als Wirkung erscheint. Dies giebt über die Auffassung 
des 4. v. Aufschlufs. Der erste Theil dieses v. nämlich : 
Brüllt wohl der Löwe in dem Walde und Beute wär’ 


ihm nicht? muls sich diesemnach auf das Gebrülle beziehen, 


welches der Löwe, bevor er seines Raubes sich bemächtigt 
hat, beim Anblick der. sicheren Beute ausstöfst, und x5 TR 10) 
„und Beute wäre nicht für ihn da, wäre ihm nicht gewils“, ist 
keineswegs gleichbedeutend mit ayg DOx m52 elwa, „ohne 


ergriffenen Beute dargestellt würde. In Bezug auf die Gewohn- 
heit des Löwen, der sicheren Beute gegenüber, bevor er diese 
packt, gleichsam ein wildes Kampf- und Siegesgeschrei auszu- 
stofsen, bemerkt schon Cyrill z. d. St. : oö za zwv Inolwv 
noAunpeyuovvizg 297 gaoi Tov Atovra Toopis &9 Evdeig 
yEYOVOTE TIEOLPOLTKV EVOFEVÜS OpN Te xal vanag xal dov- 
HoUS, ınds xuneloe 109 OPIaAuov rrepiorgigoru, xal Tu 
twy &v blaıg Booxouvum Außeiv- Ensidv dE Feaanvei vı 


' zwy enıındelwv eis Tp0prV, Elta yermar nArolov, dewov zı 
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xai dvanyis Bouxwuevov nosiodeı nv &podov; ähnlich 
Bochart (hieroz. Il, 2, p. 729) : „In rugitu leonis hoc maxime 
terribile est, quod hac quasi clarigatione, aut hoc classico, si 
mavis, bellum indicit. Et post rugitum stalim sequitur strages 
et dilaceratio. Neque enim acri illo et contento rugitu rugire 
solet, nisi cum videt praedam, in quam prolinus ivraat“; vgl. 
die von Rosenmüller (zu Bochart a. a. 0.) angeführte 
Bemerkung Sparrmann’s und die alttestamentlichen Stellen 
Jes. 5, 29 (hier wird, was der raubende Löwe thut, in dieser 
Folge angegeben : „er brüllt und erfafst die Beute und schleppt 
fort“ ); Ps. 104, 21. Das hier erwähnte Gebrülle des 
Löwen ist also das, welches dem Packen des Raubes jedesmal 
vorhergeht, auf welches das Erfassen der Beute jedesmal folgt, 
und welches daber zu dem Beuteergreifen gleichsam wie | 
Ursache zur Wirkung sich verhält. Schon D. Kimchi erklärt 
in diesem Sinne : 3 no 5 mm abi Yyna nen by man 
Dino mon Nam») DInDn Dnipaa \mopn Yhıp Ay znoiwa 
MIT MIN MN, „der Löwe, welcher nicht brüllt in dem Walde, 
wenn nicht ist für ihn Beute; denn wenn hören die Thiere 
seine Stimme, so stehen sie auf ihrer Stelle aus Furcht vor 
ihm, und er kommt und zerreifst von ihnen, was er will“; 
ähnlich Aben Esra. Umgekehrt ist es im zweiten Theile 
des v. Hier zeigt schon das Perf. 735, dafs der Fang dem 
Brüllen vorausgegangen ist, und wir haben somit hier an das 
behagliche Brüllen zu denken, mit welchem der Löwe in seiner | 
Höhle den Raub verzehrt, welches also, wie vorher als Ur- 

sache, so jetzt als Wirkung des Fanges erscheint. Da nach 
Richt. 14, 5 “93 den jungen Löwen bezeichnet, und er nach 

unserer Stelle von der Höhle aus brüllet, so ist man versucht, 

den ersten Theil des v. auf den alten Löwen zu beziehen, 

welcher selbst auf Raub ausgeht, den zweiten auf die jungen, 

welchen der alte den Raub zuschleppt. Nach Hes. 22, 2 f£. 

aber, welche classische Stelle über die wahre Bedeutung von 

9» bessere Auskunft giebt, als unsichere Etymologien ( von 


welchen die Bochart'sche a. a. O. p. 715, D2 von „ 
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6 ° 
„provectae aetalis fuil“, ebenso ableitende, wie Juw , der 
arabische Name des jungen bereits selbst jagenden Löwen, von 


von , „adolevit* herstammt, immer noch die befriedigendste ist), 


ist Y'DI, wohl unterschieden von "3, dem ganz jungen Löwen, 
der junge Leu, welcher bereits auf Raub ausgeht; und darum 
ist gerathener, ‘DJ hier, im Parallelisınus mit 8, der all- 
gemeinsten Bezeichnung des Löwen, ebenfalls in weiterem 
Sinne zu nehmen, und den ersten Theil des v. auf den Löwen 
zu deuten, welcher auf Raub ausgeht, den zweiten auf den, 
welcher seinen Raub in der Höhle verzehrt. 

Das im 5. v. vorkommende r19, entsprechend dem griech. 
stayig bezeichnet, gemäfs seinem ungebräuchlichen Etymon rind 
welches, wie das griechische zıryruuı, „zusammenschlagen“, 
„festmachen“ bedeutet, Garne, Fallen oder Sprenkel, welche 
nach unserer Stelle auf der Erde angebracht werden und, wenn 
der Vogel darauf fällt, entweder von selbst zusammenklappen, 
oder aufschnellen, oder vom Vogelsteller aufgezogen werden. 
In Win, von WpN, „verstricken“, tritt der Begriff des Fangens 
unmittelbarer hervor, man könnte etwa dabei an eine Schlinge 
denken, welche den Vogel auf das darunter angebrachte 
Garn u. s. w. herabzöge, wenn nicht bei einer solchen Vor- 
richtung das Garn u. s. w. als ganz überflüssig erschiene. 

! Besser versieht man darum unter D das Ganze, unter vn 
den Theil des Ganzen, welcher den Vogel eigentlich festhält; 
mb nämlich kann, nach Analogie von v. 4, nur auf YOx 
bezogen werden. Achnlich hat Rosenmüller z. d. St. den 
Unterschied zwischen nd und wp» aufgefafst (für die Be- 
hauptung von Gesenius, thes. u. d. W., p. 620, dals wp\n 
die in der Luft hängende Schlinge bezeichnet, fehlt der Beweis): 
„Haud multum quidem inter se differunt 19 et Yin; pesterius 
tamen h. I. magis exprimit laquei dispositionem, qua ita aptalur 
ab aucupe, ut illabentes aviculas constringere possit, sicut prius 
laqueum etianı tum significare potest, cum actu ad capiendum 
dispositus non est.* So ergäbe sich allerdings ein ganz 
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passender Sinn, aber freilich mit Hülfe einer Erklärung, welche 
vom Vorwurf zu grofser Künstlichkeit nicht wohl wird frei- 
gesprochen werden können; gleichwohl ist bei dem masoreli- 
schen Texte eine andere nicht wohl möglich, und mit der Be- 
hauptung Maurer’s, dafs rId und WPD ganz gleichbedeutend 
seyen, und Amos nur mit verschiedenen Worten für denselben 
Begriff spiele, schlüpft man nur bequem über die Schwierig- 
keiten hinweg , ohne sie zu lösen, und gewinnt aufserdem den 
zwar sehr wahren, aber auch sehr platten Gedanken, dafs der 
Vogel auf das Netz nicht fallen könne, ohne dafs ein Netz da 
sey. Dagegen würden alle Schwierigkeiten wegfallen, wenn 
man WPD in dem Sinne von Wir, „Vogelsteller“ (Ps. 124,7), 
nehinen könnte, oder geradezu Wni dafür läse. Alle alten 
Uebersetzungen bestätigen diese Lesart : die LXX haben avev 
i&evrov, der Chaldäer py, „Jäger“, eben so der Syrer 


Ip o Hieronymus „absque aucupe“; der Araber bestätigt 


durch sein ya5l3 Eu „ohne Jäger“, die Uebersetzung 


der LXX, eben so die syr.-hex. Version durch ihr „u 
kaso,S 31, «20, „ohne einen Jagenden mit Vogelleim“, obwohl 


ein Scholion zu der letzteren 12,2 ia zw, „ohne Netz“, 


bietet. Der Sinn der ersten Hälfte des v. wäre dann : kein 
Vogel fällt auf das Garn, ohne dafs ein Vogelfänger zur Hand 
wäre, um ihn zu fangen; und daran schlösse sich in der 
zweiten der Gedanke : kein Garn, oder keine Falle springt auf 
von der Erde, indem sie nämlich zuklappen, oder kein Sprenkel 
schnellt empor, ohne dafs er gefangen. Der gefangene Vogel 
nämlich ist die Veranlassung vom aufschnellenden Garn u. s. w., 
wie Jarchi zu den Worten 'Yn np Sys gut bemerkt : 
maab mn ma my 3a m 12 DN NORD Sayıy Dip 
7 122 my mm DyD Tippen \nhyaı rip HR pp» 
„nämlich von dem Orle, wo sie (die Falle) aufgestellt ist 
(springt sie nicht auf), aufser wenn auch darin der Vogel 
gefangen ist; sobald dieser entfliehen will, so reilst er 
weg die Falle und hebt sie auf von ihrer Stelle ein wenig, 
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und zu derselben Zeit ist er schon gefängen.“ Treffend drückt 
die Peschito das Aufschnellen der Falle durch ihr Ja, „auf- 


springen“, für 753% aus, und auch in der chaldäischen 
Uebersetzung ist statt 2%, „es wird gelöst“, wie Buxtorf 
hat, ‚wohl X, „es springt auf“, zu punctiren. Der Infinitiv 
vor 1951 dient hier nicht, den Begriff der Handlung in sich 
selbst zu verstärken, sondern nur, ihr einen höhern Grad von 
Realität zuzuschreiben, also nicht „ohne dals sie sehr ge- 
fangen“, sondern „ohne dafs sie gewils gefangen“ ist der 
Sinn des Ausdruckes. Liest man pi‘ statt Win, so könnte 
man, wie Rosenmüller bei dem jetzt vorliegenden Texte, 
die 3. pers. unpersönlich auffassend, schon gethan hat, ap 
als Hiphil auf den Vogelsteller beziehen und übersetzen : „Zieht 
er wohl auf die Falle von der Erde?“ Aber bei der sonstigen 
Genauigkeit des Ausdrucks in diesen vv. würde, um diesen 
Gedanken auszudrücken, das Subject bestimmt genannt seyn. 
Der Sinn dieses ganzen v. ist also in kurzem der : „Wenn der 
Vogel auf die Falle fällt, so wird er gefangen; und wenn er 
gefangen ist, so schnellt die Falle auf“, so dafs auch hier der- 
selbe Gegenstand, die Falle, zuerst bei dem bedingenden , dann 
bei dem bedingten Ereignisse betheiligt erscheint. 

Eben so deutlich tritt dies bei v. 6 hervor. Der Drom- 
metenstofs wird hier, wie öfter (vgl. Jer. 6, 1; Hes. 33, 6; 
Hos. 5, S; Joel 2, 1 und Credner zu letzterer Stelle), als 
Schrecksignal zur Ankündigung eines drohenden Unglücks 
erwähnt, und die Gedankenfolge ist auch hier wieder : Wenn 
ein Unglück der Stadt verkündet wird, so beben die Bewohner, 
und nur wenn Jehova es verhängt, tritt Unglück ein, wonach 
dies zuerst als das Bewirkende, dann als das Bewirkte er- 
scheint. | 
Schon im 6 v. ist Amos aus dem Gebiete der Natur, 
welchem die früheren Beispiele angehörten, in das Bereich des 
geistigen Lebens der menschlichen Gesellschaft, zur Betrachtung 
des Verhältnisses Jehova’s zu seinem Volke, übergegangen ; 
v. 7 u. 8 macht er nun aus den vorhergegangenen Vorder- 
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sätzen auf seinen Fall die unmittelbare Anwendung, indem er 
zuerst die Thatsache ausspricht, dafs Jehova alle seine Rath- 
schlüsse den Propheten mittheile (v. 7), dann, in einem neuen 
Bilde das bisher über den nothwendigen Causalzusammenhang 
Erörterte noch einmal kräftig zusammenfassend, das prophetische 
Wort als die nothwendige Folge göttlicher . Eingebung und 
göttlichen Auftrags darstellt (v. 8), die Hörer, welche sein 
Wort verachtet hatten, konnten nun nach Anleitung der Schlufs- 
reihe des Propheten rückwärts schliefsen : Spricht der Prophet, ı 
so mufs ihm Jehova etwas geoffenbart haben; und hat ihm : 
Jehova geoffenbart, so mufs das von dem Propheten angedrohte 
Unglück wirklich bevorstehen. Die verschiedenen Bedeutungen, | 
in welchen das Substantiv T\D im alten Testaınente vorkommt, 
leiten sich am einfachsten vom Stamm 5°, „setzen“, ab; 
‘demnach bedeutet das Wort zuerst eine Sitzung von Unter- 
redenden und Berathenden (Jer. 6, 11; Hes. 13, 9; Ps. 64,3), 
‘dann die vertrauliche Unterredung und Berathung (Ps. 55, 15), 
weiter die Ueberlegung und den gefafsten Rathschlufs selbst 
(Sprüchw. 15, 22; Ps. 83, 4), und endlich auch wohl das Ge- 
heimnifs (Sprüchw. 11, 13; 20, 19; %, 9). Weil an den 
zuletzt angeführten Stellen das Wort in letzterer Bedeutung in 
der auch hier vorkommenden Redensart \D 53 sich findet, 
so hat man auch hier die Bedeutung „Geheimnifs* festgehalten, 
so schon der Chaldäer, welcher my), die Peschito, welche 
all, und Hieronymus, welcher „secretum suum“ übersetzt, 


und mit ihnen die meisten neueren Ausleger, obgleich hier die 
Bedeutung „Rathschlufs* die passendere ist. Wenn die LXX 
hier und Hos. 13, 9 1D durch rzaıdeix wiedergeben, so haben 
sie, wenn nicht 39, welches sie fast immer durch rraudela 
ausdrücken, geradezu gelesen, doch offenbar an ein.mit 0% 
welches sie ständig durch seıudevsıv übersetzen, verwandtes 
Wort gedacht; die hexaplarischen Uebersetzer haben die LXX 
nach den verschiedenen Bedeutungen von 1D auf verschiedene 
Weise berichtigt, Aquila durch arogörzov, Symmachus 
durch öuuAlev, am besten Theodotion durch BovAr» (siehe 


u ..nım 
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Mitteldorpf z. d. St.). Eigenthümlich ist die Paraphrase des 
Chaldäers : OmIx ” D7P Ip PraynnT aid pw xD iX 
Nm ymmapb m aD Ton „denn nicht würden rein seyn 
die Dinge, welche geschehen vor Gott, wenn er nicht enthüllte 
sein Geheimnils seinen Knechten, den Propheien.* — Wie 
nothwendig dem Orienlalen die im 8. v. zusammengestellten 
Begriffe des Löwen und des Schreckens verbunden sind, zeigt 
besonders treffend der Umstand, dals im Arabischen aus dem 


8 8 >} 
Nomen Jul , „der Löwe“, ein eignes Verbum Auf sich 


gebildet hat, in der Bedeutung „beim Anblick des Löwen 
erschrecken, vor dem Löwen sich fürchten.* Schön schildert 
also dieser v. des von Gottes Geiste erfüllten Propheten ganz 
unwiderstehlichen Drang , die göttliche Wahrheit zu verkünden, 
auch wenn ihm Gleichgültigkeit gegen sein Wort begegnet, 
oder rohe Gewalt ihm Schweigen gebietet; ähnliche Aeulfse- 
rungen der ersten Verkünder des Evangeliums s. Apostelge- 
schichte 4, 20; 5, 29; 1. Cor. 9, 16. 

Da die Israeliten selbst ihre Sünden nicht erkennen, und 
die Warnung des Propheten nicht anhören wollen, so ruft er 
v. 9 u. 10 die heidnischen Nachbarn zu Zeugen herbei. Dieser 
Aufruf an die Heiden ist in doppelter Rücksicht bedeutend, er 
bezeichnet einmal die Gröfse der Verbrechen des auserwählten 
Volkes, welche, obwohl das der göttlichen Offenbarung gewür- 
digte Israel sie nicht sehen und eingestehen will, so ungeheuer 
sind, dafs selbst die blinden Heiden darüber staunen müssen, 
und dann ist es ein Schimpf für Israel, wenn diese von Jehova zum 
Zeugnis und Urtheil über sein Volk aufgefordert werden (2.5.1,20; 
Mich. 1,10). So hat den Sinn dieser vv. und ihren Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden schon Theodoret richtig aufgefafst . 
Ensidn d2 Toig ngo@YmLLXo0lS anıoreite Aoyoıs, Acovplaus dtxel 
Alyvunrlog Tag roluwusvag rragavoniag & Tolg Tg Zaa- 
oelag Opoıs avrıxpgug vrodsi&w ; minder natürlich betrachtet 
Theodor, von Neueren Mercier, Marck u. a.m. als Zweck 
der Berufung der Heiden, dafs diese sich von der Gerechtigkeit 
der von Jehova über Israel verhängten Strafe überzeugen 


ec. 3,09 u. 10. 30 


sollen, und ganz unpassend nimmt Aben Esra an, dafs die 
feindlichen Völker zusammengerufen würden, um die Strafe an 
Israel zu vollziehen. Dafs nun, um Zeugen zu seyn von der 
Schmach Israels, gerade die Philister, die alten, unversöhn- 
lichen Feinde aufgefordert werden, ist natürlich; auffallend 
dagegen ist, dafs neben ihnen die Äegypter genannt sind, 
deren Verhältnifs zu den Israeliten zur Zeit unseres Propheten 
keineswegs ein feindseliges war (s. o. S. 65). Doch erklärt 
sich auch dieses, wenn man bedenkt, dafs es dem Propheten 
darauf ankommen muls, dem 'auserwählten Volke gegenüber 
gerade solche Völker hervorzuheben, welche gar kein Gegen- 
stand der göttlichen Fürsorge zu seyn, von ihm gar nicht ge- 
kannt (3, 1) zu seyn scheinen. Als ein solches Volk standen 
die Aegypier Israel gegenüber da, wie denn als das gröfste 
Werk der göttlichen Fürsorge für Israel und als eigentliche 
Grundlage des eigenthümlichen israelitischen Gottesstaates fort- 
während der Auszug aus Aegypten und die Trennung von dem 
ägyptischen Volke erschien. Um also die Schande des auser- 
wählten Volkes zu vermehren, werden als Zeugen seiner Frevel 
gerade Philister und Aegypter aufgefordert, zwei Völker, welche 
ganz aufserhalb des Bereiches der göttlichen Fürsorge zu 
liegen schienen; von den übrigen Nachbarn hatten die Phönicier 
mit Israel fortwährend in einem nur durch minderbedeutende 
Feindseligkeiten hier und da gestörten zu freundlichen Verhält- 
nisse gestanden (s. 0. S. 94 ff.), alle andern aber, Edomiter, 
Ammoniter, Moabiter und Syrer galten als mit den Israeliten 
näher oder entfernier verwandt. Die LXX bieten, an der Stelle 
von IIND, € ‘Accveloıg, haben also stalt NN das zwar 
für Amos Zeitalter ganz ungehörige, aber den Schriftzeichen 
nach ähnliche, im Allgemeinen geläufigere und hier, im Paralle- 
lismus mit dem mächtigen Aegypten dem Anscheine nach pas- 
sendere WWYN gelesen. Schon Hieronymus bemerkt, rück- 
sichtlich dieser Differenz : „Pro Azoto nescio quid volentes Sep- 
tuaginta Assyrios posuerunt, quum Azolus lingua Hebraeorum 
appellatus Esdod et Assyrü Assur“; ähnlich Cyrill, obgleich 
er nach seiner Weise beide Urberselzungen zu rechtfertigen 
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unternimmt. Mit wen redet der Prophet die feindlichen 
Völker selbst an; Israel, nachdem es die Warnung des Pro- 
pheten nicht gehört, aufzufordern, als Zeugen seiner eignen 
Schimach die heidnischen Nachbarn herbeizurufen, wäre unpas- 
send, und mit Mercier, als hätte Amos bestimmte angeredete 
Personen sich gar nicht vergegenwärtigt, das Wort unpersönlich 
zu fassen, ist gegen die concrete Lebendigkeit der prophetischen 
Auffassung. Das Hiph. von Yo9W bedeutet eigentlich „hören 
lassen“, dann „verkündigen“ und kann mit doppeltem Accusativ 
dessen, was verkündet wird, und dessen, dem man etwas ver- 
kündet, construiri werden, s. z. B. 2. Kön. 7, 6; die Stelle des 
ersten Accusativ vertreten hier die ausgerufenen Worte selbst, 
welche nach der längeren Reihe von Nebenbestimmungen durch 
Yon) angereiht sind, anstatt des Accusativs der angeredeien 
Person steht die Angabe des Ortes, an welchem die Verkündi- 
gung vorgenominen werden soll. So nämlich ist mit Hiero- 
nymus, Drusius, Grotius, Burck, J. D. Michaelis, 
G. L. Bauer, Dahl, de Wette, Maurer u. a. HUHN by 
aufzufassen. Die Masora ‘dagegen (z. d. St.) falst MUDN 
als den Gegenstand auf, nach welchem hin, oder dem etwas 
verkündet wird, indem y8W zwar sonst immer mit DR» an 13 
Stellen aber, worunter auch unsere aufgezählt wird, mit by 
construirt werde. Dieser auch dem &ayysilore xwoaıg der 
LXX zu Grunde liegenden Auffassung schlielsen auch Mercier, 
Tarnow, Dathe, Justi, Rosenmüller, welcher hier Mer- 
cier ausschreibt, Hitzig und Ewald sich an, gleichwohl 
erscheint sie als minder passend, da sich kein Grund denken 


läfst, warum jene Aufforderung ausschliefsliich an die Paläste 


und ihre Bewohner gerichtei werden soll, vielmehr ist sie um 
so kräftiger, wenn sie an die Gesammtheit der benachbarten 
‘Völker sich wendet ; darum soll sie auf den Palästen erschallen, 
damit sie weit und breit gehört werden könne. Unpassend 
erklärt daher Maurer zu seiner gulen Uebersetzung : „Mihi 
principes evocari videntur simpliciter propterea, quod de 
principibus hic agitur‘“; richtig bemerkt dagegen Mercier 
zu Seiner minder passenden, dafs die Paläste hier genannt 
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werden : „quod loca sint celeberrima, quo magna hominum 
turba conflunt et, quod in aulis Jdivulgetur, latere non. possit.“ 
Der Chaldäer und Syrer geben das Hebräische zu treu 
wieder, als duls man aus ihrer Ueberselzung ihre Auffassung 
der Worte erkennen könnte, Ephraim aber erklärt die Ueber- 
setzung der Peschito (das o vor = fehlt bei Ephräm) : 
er Bir nzzum Sao opal) zum SS asssaj, im Sinne 
der LXX : sopal) nz weh ganzem onLzun Le 
Fealuo ]2r2 as „ats ‚| 5090, „es mögen bezeugen die 
Paläste der Einen den Palästen der Anderen, es mögen sagen 
die Paläste von Asdod und Mizraim, ob sie voll sind so von 
Beute und Raub.“ Dafs die LXX ayyom hier durch apa über- 
setzen, ist schon Hieronyınus aufgefallen : „Pro aedihus 
quoque, quae dieuntur Armanoth, verterunt, rvegiones, quae 
vocantur Sadoth (ni7%) : et nihil in verbo similitudinis ha- 
bent.“ Um die von Hieronymus vermilste Achnlichkeit 
zwischen zwei Wörtern herzustellen, durch deren Verwechslung 
die LXX zu ihrer Ueberselzung gekommen seyn könnten, hat 
Dahl (vgl. auch Eichhorn, Repert. a. a. O.) angenommen, 
sie hätten MY“n; Rosenmüller, sie hätten myN gelesen; 
aber keine von diesen Annahmen ist nölhig, vielmehr erklärt 
die Unbestimmtheit, mit welcher die LXX in den beiden ersten 
Haupttheilen des alttestamentlichen Kanons (Gesetz und Prophe- 
ten) das hebräische AYYN hald so, bald anders übersetzen, 
hinlänglich, wie sie im 1. u. 2. c. unseres Propheten es durch 
Yeutlıae, im 5. u. 6. c. es durch das in den Zusammenhang 
passendere xwoaı wiedergeben konnten (s. o. S. 218). 
Versammeln sollen ‘sich nun -die Nachbarvölker auf 
die Berge von Schomron, d. i. Samaria, von Herodes dem 
Grofsen dem Augustus zu Ehren Yeßaorn, d. i. „Augusta, 
genannt, woher sie noch heulzutage den Namen Sebustieh 
(bu) führt (vgl. Maundrell, Reisebeschr. S. 79, 
Buckingham, Reisen Jdurch Syrien, I, S. 432 ff. u. besonders 
Robinson, Ill, S. 374; fälschlich hat Clarke, welchen 
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Gesenius, zu Jes. 28,1, zu folgen geneigt war, die Bergfeste 
Sanur oder Santorri, wie er sie unrichtig schreibt, mit Saınaria 
zu identificiren versucht, s. dagegen Robinson, II, S. 315; 
Amos 1, II, S. 478, Anm. 1). Samarien war nun 925 v.Chr. 
von dem ephraimilischen König Omri, nach 1. Kön. 16, 24, 
auf einem von einem gewissen p% erkauften Berge erbaut 
worden, nach dessen früherem Besitzer die Stadt genannt wor- 
den seyn soll. „Die Lage dieser Hauptstadt, bemerkt Robinson, 
war daher eine auserwählte, und es möchte schwer halten, in 
Palästina eine andere zu finden, wo sich gleiche Befestigung, 
Fruchtbarkeit und Schönheit so vereinen.“ Durch diese günstige 
Lage empfohlen, wurde denn Samaria statt Thirza’s ( vgl. 
1. Kön. 16, 23. 24. 28) Residenz der ephraimitischen Könige : 
Omri wurde dort begraben (1. Kön. 16, 28), Ahab residirte 
daselbst (v. 29), und von seiner Zeit an wird der Ausdruck : 
„er ward König über Israel zu Samaria‘“ stehende Redensart 
für die Thronbesteigung der Könige des nördlichen Reiches, 
bis zu dessen Auflösung durch Salmanasser (1. Kön. 22, 52; 
2. Kön. 3, 1; 13, 1. 10; 14, 23; 15, 8. 17. 23. 27; 17, 1). 
Näher bemerkt nun Robinson (II, S. 365) über die Lage 
der Stadt : „Der schöne, runde, schwellende Berg von Samaria 
steht allein mitlen in diesem grofsen Becken von ctiwas über 
2 Stunden Durchmesser, umgeben von höheren Bergen an 
jeder Seite.* Diese Beschreibung giebt uns Aufschlufs über 
unsere Stelle sowohl, als über c. 4, 1 und c. 6, 4. An diesen 
beiden Stellen redet Amos die Bewohner der Stadt Samarien 
selbst an, und defswegen redet er im sing. nur von einem 
now "N, dem in der Mitte des Beckens gelegenen Berge 
nämlich , auf welchem die Stadt selbst lag; an unserer Stelle 


, dagegen werden die Nachbarn aufgefordert, auf die yıow "7 
: zusammenzukommen, auf die höheren Berge, welche das Becken 


bilden, und von welchen aus man eine freie Aussicht über die 
Stadt hat; defswegen ist denn auch hier statt des bei FDN» 
wie die Masora bemerkt, gewöhnlich stehenden 5x auf he- 
zeichnendere Weise by gesetzl : sie sollen auf die Berge 
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steigen, wie Jarchi sagt : ns Tyn na DYyM bp» min 
my O979, „um zu sehen von den Bergen herab inmitten 
der Stadt ihren schlechten Wandel.“ Die Darstellung des Pro- 
_ pheten ist also der Oertlichkeit von Samarien auf's Genaueste 
und wie keine andere des alten Teslaments angemessen (nur 
Jer. 31, 5 werden die Berge Samariens noch erwähnt, abge- 
sehen von 1. Kön. 16, 24) und wohl aus eigner Anschauung 
hervorgegangen ; durch die Uebersetzung der LXX : sig ro 
öpos wird die Genauigkeit der Schilderung verwischt. Von 
den Bergen Samariens herab sollen nun die Versammelten 
sehen MWYNY9; es ist dies, wie der Stamm DiN, ein schall- 
nachahmendes Wort, welches eigentlich „Getöse*, „Getobe“ 
bezeichnet, dann „die Verwirrung“, hier einen Zustand, in 
welchem Alles drunter und drüber geht, durch offene Gewalt- 
that Recht und Ordnung umgestürzt werden, auf welche Be- 
deutung auch das folgende D’P\Wy hinführt.. Dieses Wort ist 
ursprünglich part. pass. von 7%y, „unterdrücken“, welshalb 
es auch Hieronymus streng wörtlich durch „calumnias pa- 
tientes“ übersetzt; nachher aber wird es zum Ausdrucke des 
Begriffes „Bedrückung* gebraucht, so, aulser unserer Stelle, 
Hiob 35, 9; Koh. 4,1. Ueber die Benutzung des plur. nament- 
lich von Partlicipien, um, „das zerstreuie Einzelne in einen 
höheren Begriff zusammenfassend“, Abstracta zu bilden, vgl. 
Ewald, Lehrb. $. 179, a. Solche Pluralformen gewähren den 
Vortheil, dafs sie keine leeren Abstractionen bieten, sondern 
zugleich auf die unter den allgemeinen Begriff fallenden con- 
creten Fälle noch hinweisen; auch die plur. MwinD hat den 
Zweck einerseils, an die Allgemeinheit der Verwirrung, andrer- 
seits an die zahlreichen einzelnen Beispiele derselben zu erin- 
nern. Den Grund für die allein an dieser Stelle vorkommende 
Uebersetzung der LXX von nwinn durch Seyuaora hat schen 
Drusius z. d: St. richlig in einer Verwechslung des Wortes 
init NIMDM, dem part. pass. von SM „staunen“ gefunden. 
Was’ Vater gegen diese Conjectur bemerkt, dafs dem Stamm 
mon niemals Javuaorov, und selten Savuabeıv enispreche, ist 


ganz ungegründet : an fünf Stellen von den elfen, an welchen 
Baur, Prophet Amos. 20 


[ 
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der Stamm, abgesehen von den chaldäischen Stellen des Daniel, 
im alten Testament sich findet, drücken ihn die LXX durch 
Savuabeıv aus (Ps. 47, 5; Koh. 5, 7; Jer. 4, 9 u. Hab i, 5 
zweimal), dafs dann auch für das Participum von Non: das 
Verbaladjectiv von Savuabeıv stehen kann, versteht sich von 
“selbst. Symmachus hat gaysdalvag, oder axopraaiag dafür 
gesetzt (vgl. Middeldorpf z. d. St.; der Syrer in der Note 
zur. syr. hex. Version giebt I2ais., „Begierden“ als Ueber- 


setzung des Syminachus). 

Im 10. v. geht die Rede vom Anruf an die Nachbarvölker 
wieder zu unmittelbarer Schilderung der Frevel Samariens über, 
deren Gröfse am Schlusse des v. einen ähnlichen Ausruf her- 
vorprelst, wie 2, 7 am Anfange. Das erste Glied des v. 
drückt den höchsten Grad der Verderbnifs aus : diese ist ihnen 
so zur andern Nalur geworden, dafs sie gar nicht mehr im 
Stande sind, rechtlich zu handeln; "m>) entspricht ganz dem 
lateinischen „rectum“, wie es denn auch Jarchi durch 72% 
erklärt, die Masculinarform findet sich nur Jes. 57, 2 in der 
Bedeutung „gerader Weg“ und Sprüchw. 8, 9 im pl., sonst 
steht, um den abstracten Begriff „das Rechte‘ auszudrücken, 
das fem., im sg. aufser unserer Stelle noch Jes. 59, 14, im 
pi. Jes. 26, 10 und 30, 10. Die LXX übersetzen : xal ovx 
Eyyw & Eoraı Evanııov aurns, sie haben, statt des seltneren 
ma}, das als Präposition häufiger vorkommende n>3; oder 
rı2) und das ganze Versglied dann, Samaria als Subject auf- 
fassend, wohl folgendermafsen gelesen : 77123 PN nyT N: 
Die Uebersetzung der Peschito, welche rs) durch 
jealmeso , „Züchligung“, wiedergiebt, zeigt, dafs sie 77); als 
part. Niph. von 773°, gelesen, oder doch jedenfalls an ein von 
diesem Stamme abgeleitetes Wort gedacht haben. Zu Dorn 

ı macht Aben Esra die gute Glosse : 2 DoarI2 now IE 
‚ „Gut, welches erworben ist durch Gewaltthat und Verderben“ , 
dadurch aber, dafs der Prophet statt des Reichthums, welchen 
|die Frevier durch Gewaltthäligkeit und Zugrunderichten der 
| Armen ‚gewinnen, die Gewaltthat und das Verderben selbst 
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erwähnt, als ihre Paläste erfüllend, weist er kräftig auf die 
Nutzlosigkeit jenes Reichthums hin, der nur dazu dient, das 
Maals ihrer Sünden voll zu machen, und die den Reichihum in 
Armuth verwandelnde göttliche Strafe herbeizuführen. 

An die Schilderung der Frevel reiht sich, v. 11—15, die 
Ankündigung dieser Strafe sofort an, mit dem die drei ersten 
Absätze dieses Hauptabschnitis eröffnenden ms; v. 11 hält sich 
die Drohung im Allgemeinen. Das Substantiv 3; von 8, 
„drängen“, bedeutet „der Dränger“, ‚der Feind.“ Im Gedanken 
an das Samarien durch die Assyrer später wirklich zugestofsene 
Unglück haben die jüdischen Ausleger das Wort hier in dieser): 
Bedeutung aufgefafst; dann aber würde wohl von dem von einem! 
näher bestimmenden Verbum verlassenen, ganz vereinzelt ste-: 
henden Worte zur Bezeichnung des collectiven Begriffes, wel- 
cher hier allein pafst, entweder der plur. DYy stehen, oder | 
mit dem Artikel (vgl. Gesenius, Gramm. $. 107, 1), wie. 
denn auch Jarchi und D. Kimchi in ihren Erklärungen z. d. 
St. weislich 9 gesetzt haben. Wir müssen also das Wort in 
der nicht minder häufig vorkommenden abstracten Bedeutung 
„Drang“, „Bedrängnifs‘“ auffassen und dabei allerdings an die 
Noth denken, welche durch die im Hintergrunde bereits dro- 
henden und von Jehova als Strafwerkzeug über das sündige 
Volk hereinzusendenden Assyrer über dieses gebracht werden 
wird. Als Abstractum haben auch der Chaldäer, die Peschito 
und Hieronymus mit der Mehrzahl der neueren Ausleger 
das Wort aufgefalst. Der Zusatz 230) würde sich am ein- 
fachsten erklären, wenn man mit Ewald 2'3D,in der Bedeu! 
gung „Umzingelung‘“‘ nehmen könnte. Dagegen ist aber der, 
Sprachgebrauch; denn von einem Umringen in feindlichem 
Sinne kommt das Verbum 230 nur sehr selten, das Substantiv | 
aber niemals vor , vielmehr bedeutet dies immer ‚Umkreis‘, | 
„Umgegend“ und zumal im sg. steht es nur in adverbisler Be- 
deutung. Das 1 stellt also hier nicht eine Bestimmung von | 
gleichem Werthe neben "3, sondern es ordnet nur eine nähere 
Bestimmung zu diesem Worte demselben unter, in welchem Falle ' | 
‚wir es durch „und zwar“ zu übersetzen haben; in derselben | 
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Bedeulung wird ‘auch das lateinische „et“ (z. B. Cic. Tusc. 3, 
20 : „Ei laudat, et saepe virlutem) und das griechische xat 
(z. B. Aeschylos, Prom. 730 : avsaı 0° odrynoovo. xaui 
tal’ coyevog) gebraucht. Dafs 2120 allein an unserer Stelle 
im stat. constr. unmittelbar an das folgende Substantiv sich 
anschliefst, während es sonst durch 5. mit diesem verbunden 
wird, hat seinen Grund in der sententiösen Kürze des göltlichen 
Drohspruchs, dessen Sinn also ist : „Bedrängnils wird seyn, 


. und zwar rings um das Land.“ Die Entstehung der Ueber- 


setzung der LXX:: Tvoog xal xuxAoFer 7 yr 00av 8pzumdjoeraı, 
ist von Hieronymus auf folgende Weise ganz befriedigend 
erklärt worden : „Pro Tyro, quae in Hebraico duabus literis 
scripta est, Sade et Res, et appellatur Sor, quod ei Aguila 
et Septuaginta similiter transtulerunt, Hebraeus, qui me in sanclis 
scripturis erudivit, tribulationem interprelafus est,. nec 


_ renuimus eius sententiam, quia et Symmachus, qui non solet 


verborum xaxo&nAtev, sed intelligentiae ordinem sequi, ai, 


obsidio et circumdatio .terrae. Pro obsidione, quae ab 
eo dicitur zzoAsoexia, fortitudo a Theodotione posita est, qui 
putavit, non Sar et Sor, quod tribulatio, vel Tyrus dicitur, 
sed Sur legendum, quod proprie refertur ad petram durissi- 


mam, quam Graece appellatur ExPOTOUOS, el quam nos Latin: . 


silicem dicere possumus. Loquamur ergo de singulis : LXX 


dixerunt : „„Tyrus et per circuitem terra tua““, 


videbaturque pendere sententia : addiderunt ergo 
de suo : „„deserta erit.““ Mit dem Verfasser des öfter 
citirten Aufsatzes in Eichhorn’s Repertorium und mit Dahl 
anzunehmen, dafs in unserm jetzigen Texte der LXX wieder 
zwei verschiedene Uebersetzungen zusammengeflossen seyen, 
von denen die eine "13 durch.eonuwsnoerau, die andere durch 
Tvoog ausgedrückt habe, ist nicht blos unnöthig, sondern auch 


- unstatthaft, weil ohne eenuwsnoereı die Uebersetzung gar 


keinen Sinn hätte. Der Uebersetzung der Peschito : W,Sel 
BU u, „Bedrängnifs wird umgeben das Land“, liegt, bei 
der ‚sonstigen Genauigkeit dieser Ueberseizung,, wohl die 
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erleichternde Legart 25° zu Grunde, nicht aber die von G. L. 
Bauer für ap} vorgeschlagene Unform 239: 


Das zweite Glied d. v. kündigt, in innigeın Zusammenhange 
mit der im vorigen v. enthaltenen Rüge des durch Gewaltihat 
in den Palästen angehäuften ungerechten Gutes, den Frevlern 
Untergang ihrer Macht und Plünderung ihrer Paläste an. 
Maurer findet in dem “11 einen zwingenden Grund, 8 in! 
der Bedeutung „Feind“ aufzufassen, um nämlich darauf jenes 
Verbum beziehen zu können; .abgesehen aber von dem, was 
oben gegen diese Auffassung bemerkt werden mufste, so tritt 
der göttliche Drohspruch weit kräftiger hervor, wenn er sich 
auf die ‚wenigen, gedrängien Worte des ersten Versgliedes 
beschränkt, ‘PyM) aber auf Jehdva bezogen wird, und mit 
diesem Worte ein Zusatz des Propheten selbst beginnt. Die! 
Bedeutung „Festung“, welche Ewald hier dem Worte Y# zu- 
schreibt, müfste, da sie durch den Zusammenhang zu wenig 
vorbereitet ist, hier durch ein bestimmteres Wort ausgedrückt 
seyn, auch pafst die gewöhnliche Bedeutung von }%, „Kraft“, | 


woran sich der Begriff der Macht und Majestät reiht, vortrefllich 
in den Zusammenhang. 


Mit den Worten des 12. v., wie rettet der Hirte aus 
dem Rachen des Löwen ein paar. Beinchen, oder ein 
Läppchen vom Ohr, so retten sich die Kinder Israel, 
die da sitzen in Schomron, wird näher die Art und 
Weise bezeichnet, in welcher die Ephraimiten die Strafe treffen 
soll. Das Substantiv 573 kommt nur an dieser Stelle vor, ı 
leitet sich aber von dem Stamme 573, der im Hiphil „abson- ' 
dern“ heifst, so einfach ab, dafs über Bedeutung „Abschnitt“, , 
„Stück“ kein Zweifel seyn kann; der Chaldäer giebt es! 
Dirıorı wieder, welches nach D. Kimchi IND 199» „das 
Harte, Knorpelige, was am Ohr ist“, bedeutet, im pseudojona- 
than’schen Targum zu Ex. 29, 20 aber dazu dient, das hebräi- 
sche iX N, „Ohrläppchen“ auszudrücken; auch die LXX 
und der Syrer brauchen für 5-3 dasselbe Wort, wodurch sie, 
Ex. 29, 20; Lev. 8, 23; 14, 14. 17. 25.28, UN ausdrücken, 


- 


ausdrückt, auch das hebräische 11x 6-2 übersetzt, so hat er 
darunier offenbar ebenfalls das Ohrläppchen im strengen Sinne 
verstanden, wozu übrigens um so weniger Grund vorhanden 
"ist, als dieses an einem Stücke Vieh sich schwer möchte 
ermitteln lassen. So viel übrigens ist gewifs, dafs die „paar 
Beinchen“ und das „Läppchen oder Stückchen vom Ohr“, ein 
Bpın 29, wie Jarchi sich ausdrückt, ist, dazu dient, in 
steigernder Weise etwas Unbedeutendes auszudrücken : wie 
von dem geraubten Stücke Vieh nur ein unbedeutender Rest 
gerettet wird, so wird nur ein unbedeutender Rest der Ephrai- 
miten der Strafe entgehen; dafs Amos bei dieser Drohung 
zunächst nur die Ephraimiten im Auge hat, geht aus dem 
Zusatze, „die da sitzen in Schomron“, hervor. Wir finden also 
gegenüber den hochfliegenden Erwartungen Joel’s hier zuerst 
den Gedanken ausgesprochen, dafs auch die Israeliten die Strafe 
treffen werde, und zwar mit einer nur einen kleinen Rest ver- 
| schonenden Strenge, eine Vorstellung, welche nachher bei 
'Jesaia so vorherrscht, dafs das 2% 2? u. dgl. stehender 
Ausdruck bei ihm geworden ist, vgl. Jes. 1, 27 ff.; 4, 2; 6, 13; 
10, 20 ff; 29, 18; 33, 14 ff. und Knobel, II, S. 193; bei 
Amos findet sich derselbe Gedanke noch c. 9, 8 f., vgl.5,3.15. 
Beispiele muthigen Kampfes gegen Löwen und andere Raub- 
thiere, zu welchem den israelitischen Hirten auch das Gesetz 
Lev. 22, 13 aufforderte, s. 1. Sam. 17, 34 fl.; 2. Sam. 23, 20. 
„Hactenus haec facilia sunt, sed finis versiculi difficilis est 

et varie intelligitur‘“, bemerkt Mercier, und sehr mit Recht! 
Zwar über den Sinn der Worte nYp NND, „Aeulserstes, d. i. 

- | Ecke des Bettes“ kann nach Ex. 25, 26; 37, 13; Lev. 19, 9; 
ı23, 22, kein Zweifel seyn; dagegen erhebt sich zunächst die 
‚Frage, ob diese den v. schliefsenden, mit 2 angereihten Zusätze 
j zu 39%, oder zu DW gehören, und ob im ersteren Falle 
‚ dies 3 durch „mit“, oder „in“, „auf“ zu erklären ist. Die Er- 
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jene Aoßos, dieser le;}, und wenn Hieronym us mit seinem 
„extremum auriculae“, wodurch er das Aoßov wrlov der LXX 

' klärung nun : so reiten sich die Kinder Israel u. s. w. mit der 
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Ecke des Bettes, d. i. mit einem kleinen Reste ihrer Habe, 
würde defshalb ungehörig seyn, weil es hier darauf ankoınmt, 
nicht blos dem Reichtbum der Ephraimiten, sondern ihnen 
selbst den Untergang anzukündigen, vgl. c. 2, 14 ff. Eher 
liefse sich mit D. Kimchi annehmen, dafs durch diese Zusätzei 
die Art und Weise näher geschildert werden solle, auf welche 
den Wenigen die Rettung gelingen werde, durch Krankheit 
nämlich, welche sie zwingt, oder Furcht, welche sie bewegt, | 
in die Ecken der Betten sich zu drücken; doch ist auch dieser 
Gedanke unpassend, da nicht Krankheit oder Feigheit, sondern | 
Frömmigkeit die Rettung bedingt. Sobald wir dagegen die 
Zusätze unmittelbar auf 02° beziehen, als eine Schilderung 
der Ephraimiten, welche sich behaglich in die Ecke ihrer 
üppigen Polster drücken, so stellt der Schlufs des v. die 
gegenwärtige ruhige Sicherheit der Ephraimiten zu der nahe 
drohenden furchtbaren Strafe in treffenden Gegensatz. So 
bliebe denn nur die Hauptschwierigkeit übrig, die Bestimmung 
der Bedeutung von 24'971; denn die von WAY; „Lager“, ist 
nach Deut. 3, 44 und dem arabischen Stamme * pr »X- 
struxit“, klar. Zum Behufe der Erklärung jenes Wortes Bu, 
welches die masoretische Punctation von 97, dem Namen 
der Stadt, wohl unterscheidet, bemerkt Aben Esra, welchem] 
D. Kimchi, nebst Tarnow, Marck, J.H. Michaelis, sich . 
anschliefst, den Parallelismus benutzend, im Ganzen recht gut : 
nv TUN OD 18) UNY DD TOD MND2 152 Dy pPwnnn2 . 
ANDa 03 pwna min 9 Day DI, »WIp PWDT2 ist so viel,: 
als 109 NND2, denn wy ist so viel, als MOY, und siche, | 
derselbe Sinn ist doppelt ausgedrückt (es ist synonymer Paral- | 
lelismu-, wie wir hier sagen würden), delswegen ist pW9*2 so | 
viel als 892“; übelgeraihen ist aber die Etymologie, mitielst . 
deren beide eine passende Bedeutung für 9997 auffinden wollen, 
indem sie das Wort in 7 und Pr’ auflösen und letzteres für 
gleichbedeutend mit Pi, „Schenkel“, nehmen, wonach dann 
wny pwao"n eigentlich „an dem, was der Schenkel des Beites 
ist“, also „am Bettfufs*, „am Bettstollen“ bedeuten würde. Die 


312 Erklärung. 


einzig mögliche Ableitung einer in den Zusammenhang passen- 
den Bedeutung des Wortes nach der masoretischen Punetation 


bietet das arabische yuisd ‚„ welches ein weilses Seiden- oder 


| menu bedeutet. Obgleich Ewald behauptet, dafs dieses 
Wort mit Damask gar nichts gemein habe, so liegt doch die 


Verwandtschaft mit (0 » oder Er ‚ dem arabischen 


Namen der Stadt, zu nahe, um so mehr, da, (nach Golius) zur 


Bezeichnung jenes Zeugs auch die Formen 35x08 ‚ und 


er sich finden, und Damask noch jetzt wegen seiner 


} Webereien so berühmt ist, dafs die Abendländer kunstvoll 
| gewobene Zeuge nach dem Namen dieser Stadt „Damast“ 
nennen. Auch im alten Testament wird Damask als die Stadt 
genannt, welche die Phönicier mit blendend weilser Wolle ver- 
sah (Hes. 27, 18), und nach all diesem ist es höchst wahr- 
scheinlich, dafs bei Hebräern und Arabern kunstvolle Webereien 
nach der Stadt, in welcher sie vorzugsweise gefertigt wurden, 
ihren Namen erhalten haben. Wie nun im Arabischen der 


Gebrauch die härtere Form des Namens der Stadt iso ’ 


welche sich übrigens in der arab, Uebersetzung von Jes, 3, 22 
auch von einem Prachtgewande noch gebraucht findet, allmählig 


in die weichere und mundgerechtere weile umgewandelt hat, 


so wurde im Hebräischen,, statt des Stadinamens pw": als 
Namen des Zeuges 997; üblich ; der Verlauf beider Umwand- 
lungen ist um so ähnlicher, als das hebräische X dem arabischen 


u”, das hebräische % dem arabischen | entspricht. Neben 
der gewöhnlichen Form ER kommen auch noch die Formen 
sc und uua5o vor, nnd auch diese Leichtigkeit der 
Lautverschiebung stellt das Wort als ein Fremdwort dar, wel- 
ches mit yarö, „weich seyn“, nichts gemein hat, dessen 


_ 
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unverstandene Laute vielmehr man sich bald so, bald anders 
mundgerecht zu machen suchte. Wir übersetzen also die 
schwierigen Schlufsworte des v. : „in der Ecke des Bettes 
und auf dem Damast des Lagers“ ; dafs die Decke des Lagers 
als ein kostbares,, ausländisches Zeug bezeichnet wird, dient 
trefflich zur Hervorhebung des üppigen Prunkes der schwel- 
genden Ephraimiten. 

Anders erklären alle alten Uebersetzer, indem sie das 
unpunctirte 599 als Namen der Stadt auffafsten, mithin DY9" 
lassen. Wenn diese Lesart, indem der geläufige Name der 
berühmten Stadt auf den ersten Blick allerdings näher lag, 
dem masoretischen Texte gegenüber einerseits als eine Erleich- 
terung verdächtig ist, so nölhigt sie andrerseits zu den ver- 
zweifeltsten Versuchen, den einmal verderbien Schlufsworten 
des v. einen einigermafsen passenden Sinn abzuquälen. Die 
LXX haben für MD NND : xarevavsı ung Yung, sie haben 
also offenbar Men statt pp gelesen, und sind dadurch zu 
einer freieren Uebersetzung des vorhergehenden Wortes ge- 
nöthigt worden; Aquila hat nach der syr. hex. Version 
Fosascy also, Symmachus }osas ]äule „io, aus jenem 
hat Middeldorpf auf & xAiuorı xAlvns, aus diesem auf 
&x xAluarog xAlyng geschlossen, Theodotion mischt in 
seinem ls Soscar, xarevayrı rov xAluorog, nach seiner 
_ Weise Richtiges und Falsches. Die syr. hex. Version und 
der Araber geben die Uebersetzung der LXX treulich wieder. 
Die letzten Worte des v. geben die LXX durch : Kai & 
Aauaoxy ' Iegsig wieder. Dies letzte Wort wird von Theodor, 
Theodoret, Cyrill: und Hieronymus zu dem folgenden 
v. gezogen, so dafs im griechischen Texte hier ein Wort 
steht, welches im Hebräischen ganz fehlt, während das he- 
bräische Wy ganz. unübersetzt bleibt; auch der Araber hat 
bereits diese Auffassung des Textes. Eine willkührliche Zugabe 
und Weglassung aber verträgt sich durchaus nicht mit dem 
sonstigen Bestreben der LXX, den Urtext getreu wiederzu- 
geben, und schon Hieronyınus erklärt die Entstehung ihres 
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jetzigen Textes richtig, wenn er bemerkt : „Quod in principio 
capituli juxta Septuaginta positum est, sacerdotes, in Hebraico 
non habetur, sed pro hoc verbo legitur Ares, quod Aquila 
interprelatus est grabatum : et puto Septiuaginta ipsum 
verbum posuisse Hebraicum (aber wohl in der Form 
eoes für die gewöhnliche Form des Wortes w'yy, wie auch, 
nach dem Vorgange von Drusius, Schleusner und Vater 
engenommen ), quod quidam non intelligentes pro 
Ares legerunt iegeig, id est sacerdotes.“ Die LXX hätten 
sich diesemnach ursprünglich darauf beschränkt, die unverstan- 
denen Worte durch ihr Kal &9 Aauuaoxyp £pes getreulich 
wiederzugeben; und des Hebräischen unkundigen Lesern blieb 
es überlassen, durch Aenderung (Theodor's Text hat z. B. 
4cucoxo0) und Deutung der räthselhaften Worte einen erträg- 
lichen Sinn zu erstreben. Aquila übersetzte (nach Mittel- 
dorpf a. a. O. in den Noten z. d. St.) : Kai &v Jauaoxy 
xolıns, Symmachus und Theodotion : Keil ev Janaoxyp 
sAlvn, und beide geben so zwar das Wort Wy richtig wieder, 
„was aber der Verstand dieser Reden seyn soll, wie Luther 
zu diesem v. bemerkt, müssen wir erraiben“; und wenn nun 
dies xAlvn (in 'einer Randeslesart des cod. Xll bei Holmes 
und im cod. 23), oder das daraus corrumpirte xAwvei (cod. 22. 
51. 68. 87. 91. 97. 153. 228. 238. 310. Ald. bei Holmes, 
auch in Theodoret’s Text und in der syr. hex. Version) 
noch vor das einmal feststehende iepeig in den Text der LXX 
eingetragen wurde, so war damit die Verwirrung nur vermehrt. 
Hieronymus übersetzt die Worte N NND2 : „In plaga lectuli 
et in Damasci grabato.*“ Wenn auch nicht zu rechtfertigen ist, 
dafs hier po" als Genitiv zu 2y aufgefafst wird, und die 
einzig mögliche Uebersetzung vielmehr wäre : „Damasci in 
grabato“, wo dann %1%» freilich gegen den Parallelismus , als 
Accusaliv des Ortes genommen wäre — denn „Damasci gra- 
bati‘“ zu „Damask des Lagers“ ist sinnlos — : so hat doch 
Hieronymus durch jene Uebersetzung einen Weg gezeigt, 
auf welchem, sobald man pw als Namen der Stadt auflafst, 
den Worten ein einigermafsen leidlicher Sinn sich abgewinnen 
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läfst. Er denkt nämlich an ein Bündnifs Ephraims mit Damask, 
und betrachtet „das Ruhebette“ als ein Bild der Sicherheit, mit 
welcher die Ephraimiten auf dies Bündnifs sich verlassen. Den- 
selben Gedanken drückt die Paraphrase des Chaldäer’s aus, 
welcher Jarchi nebst Grotius und Calov folgt : MP 
pm 987 on nobw, „auf die Stärke der Herrschaft und 
auf Damask sich stützend.‘““ Höchst sonderbar dagegen ist die 


Uebersetzung der Peschito : „7 Basso us „icy Lamm 


am}, „mit dem Stabe, der ohne Rast, und mit dem Volke, ‘ 
das von Damaskus.“ Offenbar hat auch ihr Verfasser 799 
statt Sp und statt nxDZ vielleicht DNHD gelesen, was er 
sonst, z. B. Num. 6, 9, durch Saas ausdrückt, was er sonst 
gesehen, will ich nicht entscheiden; Ephräm deutet den 
„schnellen Stab“ auf die das sündige Volk plötzlich heim- 
suchende assyrische Zuchtruthe, das „Volk von Damaskus* aber 
übergeht er mit Stillschweigen. Bei so verzweifelten Aussichten 
für das Verständnifs unserer Stelle, wie sie die alten Ueber- 
setzungen bieten, wendet man sich gerne zu unserer obigen 
Auffassung des masorelischen Textes, welche, nach dem Vor- 
gange von Döderlein (Bemerkungen zum Grotius’schen 
Commentar 2. d. St.), Dathe, Dahl, Justi, Gesenius, de 
Wette, Hitzig, Hesselberg, Maurer, Ewald, kurz fast 
alle neueren Ausleger sich zu eigen gemacht haben. Neben 
ihr hat nur noch eine Erklärungsweise sich ausgebreitetern Beifall 
zu verschaffen vermocht, welche, des Hieronymus Ueber- 
setzung sich annähernd, „in Damasco in grabbato* übersetzt 
und dies auf die Ephraimiten deutet, welche in dem durch 
Jerobeam II. damals unterworfenen Damask ein schwelgerisches 
Leben geführt. ‘Die Geburtsstätte dieser Erklärungsweise ist, 
wie es scheint, der Pariser Katheder der hebräischen Sprache : 
zuerst nämlich findet sie sich weiter ausgeführt bei Mercier, 
und von diesem ist sie auf Calvin, Clarius, Liveleus, ' 
Drusius, G. L. Bauer und Rosenmüller übergegangen, 
welcher hier Mercier, ohne ihn zu nennen, wieder ganze 
Seiten lang ausschreibt. Die eigenthümlichen Erklärungen "nn 


I — 


316 Erklärung. 


J. D. Michaelis (suppl. p. 453 f.) und Harenberg (z. d. 
St.) haben nur das Verdienst rücksichtsloser Kühnheit. 

Noch einmal fordert der Prophet im 13. v. dringend zum 
Anhören der göttlichen Drohung auf, welche sich, die Haupi- 
gegenstände der Strafe bestimmt bezeichnend, im 14: u. 15. v. 
sofort anreiht. Die im 9. v. enthaltene Aufforderung an- die 
Heiden war nur eine vorübergehende, schon im 11. v. wurden 
. die Ephraimiten selbst wieder angeredet, und darum ist es 
_ unpassend, wenn Hitzig und Maurer als die im 13. v. 
Angeredeten jene Heiden betrachten, vielmehr sind’ hier, wie 
immer in diesen ‘mit 759 beginnenden Schlufssätzen' der in 
c.3, 4 u. 5 enthaltenen drei parallelen Abschnitte, die Israeliten 
angeredet, und. unser 129% nimmt nur das zu Anfange dieses 
“ e. 'dagewesene und. das folgende gleich wieder beginnende 
vor machdrücklich noch einmal auf. Aufgefordert werden 
nun die Angeredeten, Zeugnifs abzulegen im- Hause 
‘Jakobs : der Prophet will unter den Israeliten selbst: solche 
haben, die bei einiretender Strafe bezeugen können, dals er 
sein Prophetenamt erfüllt und seine Landsleute. nicht ungewarut 
gelassen hat; in ähnlicher Absicht schreibt Jesaia (8, 1. 2; 
30, 8, vgl. Hab. 30, 2 f.) seine Aussprüche auf, damit sie ihm 
später, wenn das Verkündigie eintrifft, als Zeugnifs dienen 
können. „Haus Jakob“ ist nach 9, 8 u. 9 ganz. gleichbedeu- 
tend mit „Haus oder Kinder Israel“, ob nun aber die Ausdrücke, 
wie z. B. 3, 1, auf sämmtliche Israeliten, oder, wie 7, 10, nur 
auf die Ephraimiten zu beziehen sind, mufs der ‚Zusammenhang 
entscheiden ; hier ist das erstere am passendsten,, weil für den 
prophetischen Ausspruch, wenn er sich auch nur auf das nörd- 
liche Reich direct bezieht, döch sämmtliche Israeliten Zeugnils 
| ablegen können und Interesse. haben müssen. 

Das 3 am Anfange des 14. v. dient dazu, die göttliche 
Strafandrohung einzuführen und fesi an Y’y7 anzuschliefsen ; 
‘ die Attribute Jehova’s sind gehäuft, um die Würde und Ein- 
dringlichkeit des Ausspruchs zu vermehren. Der erste Gegen- 
stand des strafenden Zornes Jehova’s ist der bei dem Heiligthumn 
zu Bethel gepflogene unreine Cultus. Bethel, schon durch 
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Erinnerungen aus der Patriarchenzeit dem Volksglauben heilig 


(Gen. 28, 10 ff.), war eine Zeit lang Sitz der Stiftshütte ge- 
wesen (1. Sam. 10, 3), und unter Samuel einer von den 
Orten, an welchen er das Volk richtete (1. Sam. 7, 16). Nach 
der Trennung des Reichs machte es Jerobeam zum Mittelpunkt 
des unreinen Jehuvacultus für den südlichen Theil seines Reiches 
(s. 0. S. 63 £.), und dadurch zu einem Haupigegenstande des 
Abscheues der Propheten, wefshalb Hosea (10,5) den Namen 


Ey m2, „Gotteshaus“, in NN 2, „Sündenbaus“, umwandelt, ihren . 


Altären wird hier vor Allem der Untergang gedroht ; in Bezug 
auf die Hörner des Altars s. Ex. 27, 2; 38, 2; 30, 2 f.; 
37, 25 f. | Ä 
Der 15. v. wendet sich gegen die mit dem unreinen 
Cultus innig verbundene (s. 0. S. 64) sittliche Schlaffheit und 
gegen das üppige, sinnliche 'Treiben der Ephraimiten. Ein 
Beweis von diesem ist es, dafs die Reichen eigne Häuser 
für Sommer (vgl. Richt. 3, 20) und Winter (Jer. 36, 22) 
sich anlegen; beide haben wir uns nebeneinander zu denken 
(vgl. die von Rosennüller z. d. St. angeführte Bemerkung 
‚von Palladius, de re rust. I, 9 : „forma aedificii sit eius- 
modi, ut ad habitationem aestali et hyemi praebeal mansiones. 
Mansiones hyemales tolus propemodum cursus hyberni solis 
hilaret; aestivae Orientem solstitialem et partem septentrionis 
adspiciant®), und dann 5% nicht in der Bedeutung „sammt* zu 
fassen, sondern in seinem eigentlichen, örtlichen Begriffe „über“, 
„auf“ : die. Trümmer des einen Hauses sollen über das andere 
hinstürzen, ein Bild der vollständigsten,, Alles durcheinander 
'werfenden Zerstürung. Neben diesen Sommer- und Winter- 
palästen werden wn na erwähnt ; 7% steht hier für das voll- 
ständigere. D273Y, welches 1. Kön. 10, 21 und 2, Chron. 9, 21 
unter den von Salomo’s Schiffen aus Ophir herbeigeführten 
Waaren erwähnt wird und „Zahn der Elephanten“ bedeutet, 
denn Da ist enistanden aus dem indischen ibha, „der 
Elephant“ ; vgl. Lassen, indische Alterthumskunde, I, 5.537 £.; 
10 heifst also Elfenbein, wofür auch 1. Kön. 10, 18; H.L.5, 14 
das einfache 1% vorkommt; auch }2 np findet sich, Hes. 27,15, 
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wo dann MP, eigentlich „Hörner“, die langen Fangzähne 
des Elephanten bezeichnet. Unter 9 N sind nun reich mit 
Elfenbein verzierte Häuser zu verstehen, wie denn seit Salomo’s 
Zeit das Elfenbein öfter als Luxusartikel erwähnt wird; Ahab 
hatte ein solches Haus erbaut (1. Kön. 22, 39), und auck 
Ps. 45, 9 werden „Elfenbeinpaläste* genannt. Nachdem nun 
Amos zuerst diesen, dem schlichten Hirten am meisten auffal- 
ienden Denkmüälern der .Ueppigkeit den Untergang angedroht, 
verkündet er mıt den letzten Worlen : und vernichtet 
werden viele Häuser eine allgemeinere Zerslörung. 


Zweiter Absatz. 
Cap. W. 

Im Anfange des vorigen c. hatte Amos an die, als Glieder 
des auserwählten Volkes, auf ihren Antheil an den göttlichen 
Verheifsungen blind Vertrauenden sich gewendet und im Ver- 
laufe ihre thörichte Sicherheit, welche sie hei all ihrer Ver- 
schuldung und trotz der prophetischen Warnung behaupteten, 
vorzugsweise berücksichtigt. Im Anfange des 4. cap. fordert 
er die in voller Vergessenheit des wahren Gottes frech und 
leichtsinnig in ihrer Schwelgerei und ihrem unreinen Cultus 
Dahinlebenden auf, sein Wort anzuhören. Diese Aufforderung, 
verbunden mit der Sirafandrohung, ist v. 1—3 enthalten : nd 
mwN, „Basanskübe“ werden die Frevier genannt. Der Land- 
strich Basan, griechisch Baoav, Baowvirıg, Baravale ge- 
nannt, welches letztere Wort übrigens später in viel engerem 
Sinne gebraucht wird, wurde westlich vom Jordan und dem 
See Tiberias, nördlich von den Vorbergen des Antilibanon, 
östlich vom Gebirge Hauran, südlich von Gilead im engeren 
Sinne begränzt (s. o. S. 213 f.) und dehnte sich also mehr 
von Westen nach Osten, als von Norden nach Süden hin aus 
(vgl. Raumer, Paläst. S. 224 ff.). Er war reich an herrlichen 
Waldungen, namentlich Eichen (Jes. 2, 13; Sach. 11, 2), und 
fetten Triflen (Mich. 7, 14), und in Folge davon durch Schaaf- 
und Rindviehzucht so ausgezeichnet, dafs Basan’s Heerden 
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sprüchwörtlich geworden sind (Deut. 32, 14), und Basans 
Rinder dann auch als Bild kräftiger, blühender und angesehener 
Menschen gebraucht werden (Ps. 22, 13; Jer. 50, 27). So 
haben denn auch der Chaldäer, indem er das hebräische 
wannno durch m’D3) yny; „Reiche an Schätzen“, umschreibt, 
und Hieronymus, welcher es „ad principes Israel et opti- 
mates quosque decem tribuum“ bezieht, auch hier „die Kühe 
von Basan“ gedeutet, und an ihre Auffassung schliefsen sich 
Luther, Mercier (Rosenmüller), Calvin, Münster 
nebst Vatble und Clarius, Drusius, Marck, J. H.Mi- : 
chaelis, Dathe, von Neueren noch Hesselberg und 
Maurer; bei welcher Erklärungsweise dann DNS auf den 
König des nördlichen Reiches bezogen werden muls. Da nun 
aber, wo sonst Männer mit Rindern verglichen werden, wie es 
auch natürlich ist, das masc. DO steht, vgl. Jer. 50, 27; 
Ps. 22, 43, während hier nicht blos im 1. v. das fem. 1% 
gebraucht wird, sondern auch bis in den 3. v. noch die Femi- 
ninalsuffixe herrschen, und nur in die allgemeiner gehaltene 
Drohung im 2. v. Masculinarsuffixe dazwischen eindringen, so 
ist die Beziehung des 19371 19 auf die Weiber der Grofsen | \ 
Samariens sicher vorzuziehen, wie sich denn nach dem 
Vorgange von Theodor, Theodoret, Ephräm, Jarchi, 
Aben Esra, D. Kimchi, Abarbanel, Liveleus, Grotius, 

J. D. Michaelis alle neueren Ausleger, mit Ausnahme der 
oben genannten, für sie entschieden haben, auch Cyrill und 
Harenberg wollen die Weiber nicht ausgeschlossen wissen, 
denken doch aber vorzugsweise an die vornehmen Männer. Wir 

also erkennen in dem Ausdrucke „Basanskühe“ eine zwar in 
unserem Sinne nicht feine, aber doch sehr treffende Bezeich- 
nung der üppigen Weiber Samariens, die, nur auf die Pflege 
ihres Leibes bedacht, blühend und wohlgenährt aussehen, in 
denen aber alles geistige Leben erstorben ist. Dals sie hier 
besonders hervorgehoben werden, ist um so passender, weil 
überall, wo einmal das Band der Zucht und Sitte zerrissen ist, 

die Weiber an Zügellosigkeit die Männer noch zu überbieten 
pflegen. In Beziehung auf „den Berg von Schomron“ vgl. 
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das zu c. 2, 9 Bemerkte. Von den oft in Verbindung vorkom- 
menden Verben pw» und Y3 (Deut. 28, 13; 1. Sam. 12, 3.4; 
Jes. 58, 6) drückt jenes im Allgemeinen den Begriff der Be- 
drückung aus, während in diesem der Begriff offner, gewalt- 
samer Mifshandlung vorherrscht; auf ähnliche Weise stehen sich 
c.3,9 Opwy und MEYND: der durch die Bedrückungen bewirkte 
offenbare Uıinsturz der Ordnung und des Rechtszustandes, ent- 
gegen. Diese Gewalthätigkeilen verüben indels die Weiber 
nicht unmittelbar, sondern dadurch, dafs sie ihren Herrn, d. i, 
ihren Ehemännern, beständig zurufen : „Bring’ her doch, und 


lass’ uns trinken“, dadurch also, dafs sie ihre Männer zur- 


Schwelgerei verführen und nöthigen, die Mittel dazu durck 
ungerechte Erpressungen zu beschaffen : 9x nämlich ist eine, 
namentlich im Munde vornehmer Weiber, öfter vorkommende 
Benennung des Gemahls , vgl. Gen. 18, 12; 1. Kön. 1, 17 1.; 
Ps. 45, 12 und Credner, Joel, S. 113, und so ist mil 
der Deutung der MD auf die samarischen Weiber zugleich 
eine passendere Bedeutung für DMYTN gefunden, welches 
zur Bezeichnung des Königs in dieser Verbindung sehr unbe- 
stimmt seyn würde. Das Masculinarsuffix kann übrigens hier, 
unmittelbar neben dem fem. Mon, nur durch Nachlässigkeit 
aus dem Femininalsuffix entstanden seyn. 

Nach der Bezeichnung des Frevels folgt im 2. v. die An- 
drohung der Strafe, und zwar zuerst allgemein gehalten , wels- 
halb hier die Masculinarsuffixe eintreten, wogegen v. 3 mit der 
Beziehung der Drohung auf die Weiber insbesondere auch die 
Feminalsuffixe wiederbringt. Der sicheren Verstocktheit gegen- 
über erscheint es nöthig, dafs Jehova seine Drohung durch 
einen heiligen Eid bekräftige, wefshalb auch gerade c. 6, 8, 
wo dieselbe Klasse von Menschen angeredet wird, dieselbe Be- 
theuerung sich findet; O’x2 DW? ist ein in prophetischen Ver- 
kündigungen der Zukunft, namentlich der traurigen, sehr häufig 
vorkommender Ausdruck, vgl. 1. Sam. 2, 31; 2. Kön. 20, 17; 
Jes. 39, 6, besonders häufig bei Jeremia, c. 7, 82; 15, 24; 
16, 14; 19, 6; 23, 5. 7; 30, 3; 31, 27. 31. 38; 33, 14; 48, 
412; 49, 2; 51, 47. 52, bei Amos findet er sich noch 8, 11 
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von trauriger, 9, 13 von glücklicher Zukunft. Die Form xi%) 
hat Hitzig, nach Ex. 13,.7; Gen. 35, 26, vgl. auch Gen. 4, 
48, als Niphil fassen wollen, so dafs sie eigentlich Passiv wäre, 
dann unpersönlich für „man schleppt fort“ stünde, und endlich } 
auch construirt würde, als ob eine active Phrase dieser Art 
wirklich gestanden hätte; da aber 1. Kön. 9, 11 dieselbe Form 
“als Piel deutlich- vorkommt, so ist es jedenfalls einfacher , sie] 
auch hier als solches aufzufassen, und zwar unpersönlich, so 
jedoch, dafs der Gedanke an den drohenden Feind im Hinter- 
grunde liegt. Schwierigkeit machen die beiden Worte MY 
und NiTe: Wo diese Feminalformen des Plurals sonst vor- 
kommen, bedeuten sie, von M3$ und "'p abgeleitet, deutlich 
„Schilde* und „Töpfe“, vgl. 2. Chron. 11, 12; Ex. 38, 3; 
1. Kön. 7, 45; 2. Kön. 25, 14; Jer. 42, 18 f. u.s. w. In 
diesem Sinne haben sie denn auch hier sämmtliche alten Ueber- 
seizer genommen : die LXX haben dafür 0r.A@ und A&ßrmzes ; 
während, nach Hieronymus, Symmachus die Worle der 
LXX beibehält, hat Aquila für OrrA« genauer Svgsovg („ciy- 
peos“ nach Hieronymus), Theodotion aber dopare 
übersetzt, an welchen sich anschliefsend Hieronymus selbst 
„in contis* und „in ollis ferventibus“ bietet; die Peschito hat 


Fu, „Waffe“, und fere, „Topf.“ Was man sich nun aber 


unter dem Fortschleppen auf Schilden oder Waffen und in 
Fischertöpfen zu denken habe, ist eine schwer zu beantwortende 
Frage. Dies Geständnils haben schon Ephräm und Theodor 
stillschweigend abgelegt, indem sie in ihren Erklärungen den 
2. v. ganz übergehen. Der Chaldäer sucht nachzuhelfen 
durch seine Paraphrase : Pam) pmonn by won Pan pbion 
rs man, „und es schleppen euch fort die Völker auf ihren 
Schilden und in Fischerkähnen“, welche Bedeutung my in 
der Mischna (Baba Bathra, c. 5, zu Anfang) hat. Jarchi 
nimmt diese Erklärungen an und sucht sie zu rechtfertigen, 
indem er zu Mn7 bemerkt : Dyn ıny Dow MBOP MIDD N 
[on NNP N DZ 9, „dies ist ein kleines Schiffchen 


der Fischer, und weil es klein ist nennt er es Yo (einen Topf)“; 
Baur, Prophet Amos. 2 


322 Erklärung. 


andere jüdische Ausleger, wie Abarbanel (vgl. auch Bux- 
torf, Goncord. u. ni3y3) erkannten dann auch in n13 Be- 
zeichnung eines Fahrzeuges. Aber auch mit Fischerkähnen, ob- 
gleich sie ein bequemeres Transportmitiel sind, als Schilde und 
Töpfe, ist an der Stelle nichts anzufangen. Defshalb haben 
denn schon Aben Esra und D. Kimchi, Vatble, Mercier, 
Clarius, Drusius, Liveleus, Grotius, Marck, Haren- 
berg und fast sämmtliche neuere Ausleger My und MIO 
bier in der Bedeutung von 0%%$ (Hiob 5, 5; Sprüchw. 22, 5) 
und DYYD (Jes. 34, 13; Hes. 2, 8; Nah. 1, 10; Pred. 7, 6), 
„Dornen“ genommen; die Annahme einer solchen Umwandlung 
des masc, in das fem. ist um so zulässiger, als auch die 
Sprache der Mischna viele Wörter, welche in der Bibel männ- 
‚liche Pluralendung haben, mit der weiblichen bildet, und, wie 
oft, so auch hier, wohl nur eine Eigenthümlichkeit der Volks- 
sprache festgehalten hat, «deren Vorkommen bei dem Hirten 
Amos uns am wenigsten befremden darf (vgl. unser hoch- 
deutsches „der Bach“ mit dem vulgären „die Bach“ und 
‚Geiger, Lehrbuch zur Sprache der Mischnah, $. 20, 2). 
Uebrigens sind die Dornen hier nicht als wirkliche Dornen zu 
verstehen, sondern, wie der Zusatz 27 zeigt, sind damit 
Angeln und Haken zum Fischen bezeichnet. Mit Hitzig an 
ein wirkliches Fortschleppen der Leichen mit Haken zu denken, 
ist unpassend, weil Fischangeln dazu schwerlich taugen und 
auch der folgende v. dieser Erklärung widerspricht : das 
Herausziehen an Angeln ist ein Bild der Sorglosigkeit, in 
welcher die üppigen Bewohner Samariens jetzt in einer Fluth 
von Ueberflufs schwelgen, und der Plötzlichkeit und unwider- 
stehlichen Gewaltsamkeit , womit sie ihrem Taumel entrissen 
werden, um einem unentrinnbaren Verderben anheimzufallen. 
Aehnliche Anwendung des vom Fische hergenommenen Bildes 
für unerwartetes und unentrinnbares Verderben s. Jer. 16, 16; 
Hab. 1, 15, vgl. auch Horaz, Serm. II, 5, 44. Vereinzelt 
steht die Däderlein-Dahl’sche Erklärung : „da man euch 
treiben (!) wird in Dornen und eure Brut in düstre (197» 
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nach dem arabischen >03, „Finsternifs* ) Dorngebüsche“, 
und die von J. D. Michaelis (vgl. suppl. p. 2108) : „Da 
man euch in Körben ( wer ‚ „der Brodkorb“) wegiragen 
und euer Ende in schwarzen Töpfen seyn wird.* Mit nur 
wird hier, wie öfter (Jer. 31, 17; Dan. 11, 4, Ps. 109, 13), 
die Nachkommenschaft bezeichnet. Wie die Hoffnung auf das 
Glück der Nachkommen dein Israeliten älterer Zeit den ihm 
fehlenden Glauben an Unsterblichkeit, im vollen Sinne des 


Wortes, erseizte, und über das eigne Leid ihn trösten kunnte, . 


so war das Maals seines Verderbens erst voll, wenn mit ihm 
auch die Nachkommenschaft unterging, daher auch c. 9, 1 in 
der Androhung der strengsten göttlichen Strafe die Beziehung 
auf sie nicht fehlen darf. 


Eine Erwähnung bedarf noch“ die Uebersetzung” der LXX 


von den Schlufsworten dieses v. Sie lautet im Cod. Vat. : Keil 
Arıyovraı Unag &v Omkoıg xal Toug ued" vuoiv eis Aßmrag 
Unoxauovusvovs Eußakovowv Eursugor Aoımoi. Im Cod. Alex. 
fehlt vrroxaiouevovs Eußahovoıv, auch die lat. Uebersetzung 
bei Hieronymus hat für die Worte, welche hinter A&ßrras 
stehen, nur „negotiatores pestilentes“, was dem &ussvgor Aoıuol 
entspricht, indem er, wie auch Cyrill, die complutensische 
Ausgabe und cod. 40 bei Holmes haben, für &urevgoe fülsch- 
lich &urcopo: las; der Araber giebt ebenfalls nur die Worte 
£urevgpor Aoruoi durch EA] eye a, „comburen- 
tes, corrumpentes* wieder. Offenbar ist also die Lesart des 
Cod. Alex. die ursprüngliche, vrroxauou&vovs ist wohl nur 
eine andere Uebersetzung für Zurvoo:, ‚aber neben dieses in 
den Text eingedrungen, und &uß«Aovow, weil ein Verbum zu 
&urevoor zu fehlen schien, willkürlich zugesetzt. Aus dem so 
entstandenen Texte, wie der Cod. Vat. ihn jetzt bietet, wurde 
von Andern wieder äursvgor Aoıuol weggelassen, vgl. aufser 
den von Holmes angeführten codd. den Text Theodor’s und 
der syr.-hex. Vers., .zu welcher jedoch eine Note die 
Uebersetzung der fehlenden Worte nachholt. Wie nun die auf 
21 #* 
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die LXX gestützten Ausleger ihrer Uebersetzung je nach 
ihren verschiedenen Lesarten einen Sinn abzugewinnen suchien, 
interessirt uns hier nicht, wohl aber die Frage, wie die 
ursprüngliche Uebersetzung der LXX von 717 MMD- durch 
Meßrrag Eursvgoı Aoıuol aus: dem hebräischen Urtexte ent- 
standen ist. Zunächst ist klar, dafs den zwei Worten des _ 
Grundtextes in der Uebersetzung drei ‚entsprechen, wogegen im 
3. v. das griechische &&eveydn70&04s dem hebr. MInyN ent- 
spricht, das D'37D aber gar nicht übersetzt ist; da nun über- 
dies Hes. 18, 10 und Dan. 11, 14 die LXX das hebräische 
Y’” durch Aosuog wiedergeben, so ist kein Zweifel, dals sie 
D’yND) zum 2) v. gezogen und durch Aoswol ausgedrückt 
haben. Für 77% bleibt also EuTTVQ0L oder Umoxauousvorg 
übrig, zwei Worte, welche der Bedeutung des hebräischen 
Wortes so fern liegen, dafs die LXX statt dessen jedenfalls 
ein anderes gelesen haben müssen; nach Tromm ist dies 
77, „Scheiterhaufen“, gewesen, welches Wort jedoch aulser 
Hes. 24, 5 im ganzen alten Testament nicht vorkommt, .und 
daher schwerlich dem griechischen Uebersetzer sich aufdrang, 
wahrscheinlicher ist, dals er eine Form vom Stamme p57 ge- 
lesen, welchen die LXX Ps. 9, 23 durch Eunveißw, sonst 
durch xaiw und seine Compösita ausdrücken. Die -Art, wie 
Eichhorn’s Repert. a. a. O., Dahl und Vater die Ent- 
stehung der griechischen Uebersetzung zu erklären suchen, 
- ist durchaus unbefriedigend; möglich wäre übrigens, dafs das 
&ußokovoı des vatic. Textes eine Uebersetzung ‘von ley)>) oder 
ombB ist, welches Verbum die LXX 2. Kön. 4, 39 in ganz 
ähnlicher Verbindung wie hier durch &ußeAAw ausdrücken und 
hier dann statt DYSND gelesen hätten, wir hätten dann im 
vatic. Texte wieder eine Doppelübersetzung des- hebräischen 
DIINDI 97° 

Mit dem 3. v. wendet sich Amos wieder zur Schilderung 
des künftigen besonderen Geschickes der samaritischen Weiber; 
y72, wovon der plur. bei Amos, an unserer Stelle und c.9,11, 
O8 » bei Hesekiel, c. 13, 5, Ni99 lautet, heifst „der Rifs“, 
und wird: namentlich zur Bezeichnung von Mauerrissen, Breschen 
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gebraucht (s. Neh. 6, 1; Hiob 16, 14; Jes. 48, 12; Hes. 13, 5; 
22, 30, Amos 9, 11; Ps. 144, 14, welche letztere Stelle auf 
einer Erinnerung an die unsrige zu beruhen scheint); der ein- 
fache Accusativ dient zur Bestimmung des Ortes, aus welchem, 
oder durch welchen man hinausgeht (vgl. Gen. 9, 10; 32, 23; 
34, 24; Ex. 1, 5), wie auch bei uns in vulgärer Redeweise, 
Durch die Breschen sollen nun die Weiber hinausgehen : 7YNx 
170, „eine jede vor sich hin“, sie dürfen sich nicht umsehen, 
noch frei bewegen, sondern müssen sich in gerader Richtung 
fortbewegen, wie ihre Dränger sie treiben. In der Uebersetzung 
dieser Worte, welche die LXX geben, yvurai xarevarııallr- 
Aov, ist yvuval gewils irrthümlich aus yvv7, oder ywvaineg 
entstanden. Dafs Hitzig, in Uebereinstimmung freilich mit 
seiner Auffassung des vorigen v., behauptet, 3%) drücke hier 
nicht Selbstthätigkeit aus, sondern trage passiven Begriff, es 
bezeichne „hinausgeschleppt werden“, kann durch die Berufung 
auf 2. Sam. 11,8 nicht gerechtfertigt werden : nirgends kommt 
das Kal von x%) in dieser Bedeutung vor, und wenn 6, 10 das 
Hiphil des Wortes vom Wegschaffen der Leichen gebraucht 
wird, so konnte das Weggeschafftwerden wohl durch das 
Hophal, nicht aber durch das Kal ausgedrückt werden. Die 
Worle mn mansbwm sind eine wahre crux interpretum 
und gehören zu den Stellen in unserm Propheten, in Bezug 
auf deren Erklärung die gröfste Differenz unter den Auslegern 
herrscht und vollständige Sicherheit schwerlich erreicht werden 
kann. Betrachten wir zunächst den masoretischen Text, "so 
zeigt das tonlose 7 locale am Schlusse von My, dafs die 
Punctatoren darin die Bezeichnung einer Richtung erkannt und 
u orjn in der Bedeutung „sich wohin begeben“ genommen 
haben. Daher ist Jarchi’s Erklärung, welche 79771 zusam- 
menstellt mit dem 53597 301, : „Befehl des Königs“, und 
darunter den Stolz und die Herrschaft (mw N, „herri- 
schen Stolz“, wie Johlson nach Jarchis Vorgange über- 
setzt, auch Harenberg schliefst sich an Jarchi an) versteht, 
welche die Weiber ablegen würden, so wenig im Sinne der 
Punctatoren gegeben, als die von Drusius, welcher 99ın 
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auf NOIR zurückführt und die von den Flüchtigen im Stiche 
gelassenen „ihesauros palatii“ darunter versteht; vielmehr ist 
nach ihrer Meinung 181 Bezeichnung irgend eines Ortes, 
und in diesem Sinne haben auch sämmtliche übrige Ausleger 
das Wort aufgefafst, indem sie es bald als Appellativum, bald 
als Eigennamen auffafsten. Jene Auffassung finden wir bei 
D. Kimchi, welcher 87 = 198 nimmt, und, mit Ver- 
weisung auf 2. Kön. 25, 4, es auf den an der Mauer gelegenen 
königlichen Palast bezieht, in welchen die Weiber sich geworfen 
hätten, um dann weiter zu fliehen. Diese Erklärung hat vielen 
Beifall gefunden, bei Abarbanel, Münster, Vatble, Li- 
veleus, L. de Dieu, Tarnow, Coccejus, Calov, Burk, 
J. H. Michaelis; auch Gesenius (de Wette) ist hier zu 
nennen, der übrigens unter 197 eine feindliche Festung ver- 
steht, und Theiner und Justi, obwohl sie das Wort, nach 


Golius (p. 2538), auf das arabische » 5 zurückführen und 


an das Harem des feindlichen Königs denken. Hesselberg 
und Maurer haben dem Worte die Bedeutung „Gebirgsge- 
genden“ zu vindiciren versucht und diejenigen Gebirge darunler 
verstanden, welche die Exilirten auf dem Wege nach Assyrien 
zu übersteigen hätten. Durch die Schwierigkeit der, Annahme 
aber, dafs ein so geläufiger Begriff, wie „Palast“ oder „Gebirge“, 
durch ein so ganz entlegenes Wort, wie das arıo& Asyousvov 
pen, ausgedrückt seyn sollte, veranlafst, 'hat eine eben so 
grofse Anzahl von Auslegern vorgezogen, das Wort als Eigen- 
namen aufzufassen : Aben Esra fafst es als Namen des Bergs 
von Samarien, oder eines Ortes hinter der Mauer, wohin die 
samaritischen Weiber ihre Kinder geworfen hätten (er nimmt 
„by transitivisch und ergänzt dazu MIN aus dem 2. v., 
indem er sich auf Gen. 21, 15 bezieht), Mercier (Rosen- 
müller) als Name irgend eines Ortes in Feindesland, Luther 
versteht darunter den Amanus, Vater den Hermon, eine An- 
sicht, welche auch Dahl nicht ganz verwirf. Aquila über- 


setzt „Armona“ (nach Hieronymus; Mass] nach der syr.- 
hex. Version), Rückeri „gen Harmon“, ohne dafs klar würde, 
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was beide darunter verstehen. Sehr viele Ausleger aber 
denken an Armenien : so schon der Chaldäer und die 
Peschito, Symmachus hat Aouevıa übersetzt, was auch 
in den Text Theodoret’s übergegangen ist, Hieronymus 
deutet sein „Armon“ auf Armenien, Clarius und Grotius 
schliefsen dieser Deutung sich an, welche, namentlich seit 
Bochart (I, c. 3) sie durch Zerlegung des Wortes in N urid. 

sp = 1m, welches Jer. 51, 27'neben Ararat, dem gewöhn- 
lichen Namen für Armenien, vorkommt, zu rechtfertigen: ver- 
suchte, vielen Beifall gefunden hat, so bei Marck, J. D. Mi- 
chaelis, Dathe, G. L. Bauer u. a. Eine solche Trennung 
des schwierigen Wortes liegt vielleicht schon der chaldäischen 
Ha mo D anbrd nam am» „und sie führen euch ge- 
fangen bis jenseits der Berge von Armenien“) und syrischen 
Uebersetzung (uw3ly Bay „dmlce, „und sie werden ge- 
worfen auf die Berge Armeniens“), jedenfalls der Ueber- 
setzung der LXX : xai anogdıproeode eis To ögog TO 
Pouuav (Alex. : Peuuov), Theodotion’s, der nach Hiero- 
nymus „in montem mona“ übersetzte !°), und der Quinta zu 
Grunde, welche eig öry7Aov 0g0g hat. Aber auch diese Er- 
klärungen wollen nicht. genügen; denn während in der Bezie- 
hung des Wortes auf einen beliebigen fremden Ort eigentlich 
das Geständnifs liegt, dafs man es nicht befriedigend zu deuten 
vermag, ist für Hermon der bestimmte Name Nor; für die 
Gegend von Armenien der eben so bestimmte WS, und man 
sieht nicht ein, warum eins oder das andere gerade hier mit 
einem sonst ganz ungebräuchlichen Worte bezeichnet seyn 
solle. Die von Döderlein und Dahl vorgeschlagene Aen- 
derung in Nor welches jener „Schlachtbank*, dieser 
„Verbannungsort“. übersetzen will, hat weder den Zusammen- 
hang, noch, da ein solches Appellativum nie vorkommt, ‘den 
Sprachgebrauch für sich, und an einem cod. bei Kennicot 


1°) Ueber die Gründe, warum wir diese Lesart dem Theodotion 
zuschreiben, s. o. $. 138 u. d. Anm. daselbst. 


| 
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eine sehr schwache äufsere Stütze. Zu dem Allen kommt 
noch, dafs, sobald ion die Richtung nach einem Orte 
bezeichnet, wir 91 in der sonst von diesem Hiphil nie 
vorkommenden und hier viel zu schwachen Bedeutung „sich 
wohin begeben“ auffassen müfsten. Das Mifsliche hiervon haben 
schon die meisten alten Uebersetzer empfunden und daher über- 
setzt, als stünde M3m>5%; aber der Umstand, dafs der treueste 
aller Uebersetzer, Aquila, das Wort activisch falst (eis 
douwva 6005 arayovres), und dafs die hebräischen mss. das 
schwierigere Hiphil mit solcher Consequenz festhalten (nur 
cod. 23 bei de Rossi liest dafür Hophal), spricht für dessen 
Ursprünglichkeit, und nöthigt uns, da die vorliegende Gestalt 
des Textes keinen befriedigenden Sinn geben will, den Fehler 
vielmehr in Won zu suchen, und hier geben die alten 
Uebersetzungen, welche das Wort getrennt auffafsten, und 
namentlich der cod. Al. der LXX mit seiner Lesart Peuuav 
einen lehrreichen Wink. Durch dieses Peuu«v nämlich drücken 
die LXX 2. Kön. 5, 18 das alttestamentliche }j97; den Namen 
eines syrischen Götzen aus 2°), und so übersetzt Ewald, an 
die Lesart der LXX, 79197 7» sich anschliefsend, und indem 
er 1187 als eine dem männlichen }197 zur Seite stehende 
weibliche Gottheit auffalst : „Ihr werdet auf den Berg weıfen 
die Rimmona“, d. h. ihr werdet „in der Eile und Angst diesen 
hölzernen Gott auf den Berg (in Samarien, v.. 1) wegwerfen, 
um sich nur allein zu reiten.“ Abgesehen davon, dafs bei 
dieser Uebersetzung der Zusatz : „auf den Berg“, sehr müssig 
stünde, so ist Rimmon eigentlich nur ein Beiwort zu Hadad, 
dem Namen des die zeugende Kraft der Natur repräsentirenden 
Sonnengottes, der durch den Zusatz Rimmon, „der Granat- 
apfel“, als Erzeuger der Baumfrucht noch besonders bezeichnet 


2°) Auch in einer der von Rofs auf Cypern vorgefundenen und von 
Rödiger (Rofs, Hellenika, 1. Band, 2. Heft) erklärten phönicischen 
Inschriften findet sich, nach, der wahrscheinlichsten Deutung, der Name 
dieses Gottes, und zwar in dem Mannesnamen 97 y- 


c.4,v4u 5. | 329 


ist; vgl. Hitzig zu Jes. 17, 8; Movers, Phönicier, I, 
S. 198 ff. Obwohl daher Rimmon als Abkürzung für Hadad 
Rimmon stehen kann, so ist es doch nicht hinlänglich selbst- 
ständiger Name, um einen weiblichen Götternamen aus sich 
bilden zu können. Da nun das pragogische 7) an der 2. pers. 
pl. fem. praet. nur hier vorkommt, so liegt es nahe, mil 
Hitzig dies 7 zum folgenden Worte zu ziehen, das 7 locale 
am Schlusse' von 17 aber wegzulassen, indem es wohl nur 
darum angehängt worden ist, weil man dieses Wort als Orts- 
namen auflalste. So blieben uns die Consonanten 187 MN» 
welche wir 1157 117] lesen und, sammt dem vorhergehenden 
maaym: erklären : „Und ihr werfet weg, d. h. ihr verschmä- 
het, verlasset den Hadad Rimmon, auf welchen ihr seither 
vertraut.“ Hitzig liest 1977] man 1), „und ihr werdet 
weggeworfen nach Hadadrimmon“, nalen er einen nach dem 
Gott benannten Ort in der Nähe von Samarien versteht, dessen 
Cultusstätte der Prophet Verunreinigung durch die Leichen 
seiner Verehrerinnen androhe, eine Auffassung, die uns minder 
einfach sich zu ergeben scheint. Dagegen könnte man bei 
Hadadrimmon an Symbole dieses Gottes denken, eiwa, wie 
Richt. 5, 26; 8, 21 kleine Monde als Schmucksachen erwähnt 
werden, an kleine Sonnen (vgl. Knobel zu Jes. 3, 18), welche 
die Weiber vielleicht als Beförderungsmittel der Fruchtbarkeit 
in götzendienerischem Aberglauben getragen hätten, einst aber, 
wenn der strafenden Macht Jehova’s gegenüber der Schutz 
des Götzen als nichtig sich erwiesen, bitter enttäuscht von sich 

werfen werden, wo dann hm in eigentlichem Sinne aufge- | 
falst würde. Auch bei den Araberinnen kommen Amuletie, 


s..2 
5\1 genannt, vor, welchen man die Kraft zuschreibt, die 


Liebe der Männer zu erregen. 

Mag man nun auf die eine oder die andere Weise die oben 
besprochenen schwierigen Worte auf den einst zu verwerfen- 
den Götzen beziehen, immer tritt dadurch der Gedanke des 
4. u. 5. v. um so schlagender hervor, da gerade unmittelbar 
nach der sicheren Ankündigung des einstigen Untergangs eines 
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abergläubigen Cultus, die in diesen vv. enthaltene ironische Em- 
pfehlung desselben am kräftigsten wirkt. Ernstlich verwirft Amos, 
was er hier verspottet, c.5, 5, vgl. Hos. 4, 15. Ueber Bethel 
vgl. das zu c. 3, 14 bemerkte, Gilgal lag nach Jos. 4, 19 
zwischen dem Jordan und Jericho; nach Josephus a.i. 5, 1,4 
vom Jordan 50, von Jericho 10 Stadien entfernt. Neben Bethiel 
wird es häufig genannt, so unter Samuel als Sitz der Bundes- 
lade (1. Sam. 10, 8; 11, 14 f.; 15, 21. 33) und als Gerichts- 
ort (1. Sam. 7, 16 f.), später erscheint es, wie Bethel, als 
Sitz eines Prophetenvereins (s. o. S. 21), wird aber auch seit 
der Trennung des Reiches öfler der Theilnahme an dem 
unreinen Cultus Ephraims , wie er zu Bethel geflegt wurde, 
angeklagt (vgl. noch Amos 5, 5; Hos. 4, 15; 9, 15; 12, 12). 
Man könnte hierdurch zu der Annahme versucht werden, dafs 
Gilgal zu Ephraim gehört habe; nach Jos. 15, 7 und 18, 17: 
aber, an welcher letzteren Stelle 5353 statt mıbıb zu lesen ist, 
lag der Ort auf der Gränze zwischen Juda und Benjamin, ge- 
hörte also zum südlichen Reiche, und war von den Verirrungen 
Ephraims nur angesteckt worden, was bei der geringen Ent- 
fernung: Gilgals von Bethel, und da in Gilgal (nach der wahr- 


 scheinlichsten Erklärung des D’5DD, Richt. 3,19) früher sehen 


Götzendienst herrschte, um so leichter sich erklärt. Dafs an 
das Jos. 12, 23 erwähnte und weit ab von Bethel, in der Nähe 
des späteren Antipatris (vgl. Eusebius, Onomast. u. T’eAyeA) 
gelegene Gilgal nicht zu denken ist, ergiebt sich aus der bis- 
herigen Auseinandersetzung von selbst. Die Zusammenstellung 
mit Bethel zeigt übrigens, dafs der Cultus Gilgal’s ebenfalls in 
unreinem Jehovadienste bestand, eine Thatsache, für welche 
wir die zuverlässigste Bestätigung hätien, wenn es gewils _ 
wäre, wie es durch die. Uebersetzung des Hieronymus, 
durch das nachdrücklich vorausgesetzte DO’ und das vorher- 
gehende 5 (vgl. Hitzig zu Hos. 12, 11) sehr wahrscheinlich 
wird, dafs man Hos. 12, 12 statt na Om bb zu lesen 
hätte ynayı Dmwb ya, und demnach zu übersetzen : „Zu 
Gilgal opfert man Stieren®, unter deren Bilde der legitime 
Cultus des nördlichen Reiches Jehova verehrie. Treffend ist 
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zur Bezeichnung der gerügten ‘Sünde der Ausdruck yYD ge- 
wählt, der eigentlich „abfallen“ bedeutet (vgl. 2. Kön. 1, 1; 
3, 5.7; 8,2%. 22); bei 53537 ist entweder ID zu ergänzen, 
oder, wofür der Umstand spricht, dafs vor 3 das y fehlt, es 
steht als absoluter Nominativ voran, so dafs zu erklären wäre : 
„Was Gilgal anlangt, so häufet eure Sünde! Zugleich geht 
aus dem Folgenden hervor, dafs der Ritus bei diesem unreinen 
Cultus nach ‘dem Vorbilde des reinen Jehovadienstes eingerichtet 
war. Der Schlufs des 4. v. nämlich und der 5. v. empfehlen 
höhnisch den Eifer, mit welchem man den Abgöttern viel 
emsiger diene, als es das Gesetz für den wahren Gott verlangt 
Da das 5 vor nwbw nothwendig distributivisch zu fassen ist, 
so haben wir es auch vor "3 in dieser Bedeutung zu von, 
und zu übersetzen : „Bringet an jedem Morgen eure Opfer 
dar“ Man könnte hierbei an das. geseizliche Morgenopfer 
denken; aber der Zusammenhang fordert den Ausdruck eins! 
ungewöhnlichen Eifers, und dieser soll wohl durch die Auffor- 
derung, am frühen Morgen schon ihre Opfer darzubringen, be- 
zeichnet werden, eben so, wie durch die gleich folgende, alle 
drei Tage den Zehnten darzubringen, während das mosaische 
Gesetz ihn nur alle drei Jahre verlangt (Deut. 14, 28; 26, 12). 
Rücksichtlich des 10p% zu Anfange des 5. v. vgl. Ewald, 
Gramm. der hebr. Spr. $. 616; Gesenius, $. 128, 4; der 
Infinitiv, als allgemeinster Ausdruck des einfachsten Begriffs 
des Verbums,, kann, sobald seine Bedeutung durch den Zusam- 
menhang gehörig bestimmt ist, in lebhafter Rede für alle Ver- 
balformen gebraucht werden; hier steht er für den Imperativ, 
- und zwar hat eine im Infinitiv gesprochene Aufforderung be- 
sondere Kraft, weil so die Handlung ohne alle Beziehung auf 
die Person, von welcher man sie verlangt, als an sich noth- 
wendig und somit als dem. Bereich subjectiven Beliebens 
ganz entrückt erscheint. Dals nun aber das Opfer als aus 
Gesäuertem (YHr1d) bestehend bezeichnet wird, stellt den Got- 
tesdienst, trotz allen Eifers, mit welchem er betrieben wird, 
als einen unreinen und gesetzwidrigen dar .(vgl. Lev. 2, 11). 
Die von dem masoretischen Texte ganz abweichende Ueber- 


eiipeituegt 
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setzung der LXX von diesen’ Worten, wurde S. 134 bereits 
berücksichtigt. Die Darbringung von ni392; „freiwilligen 
Opfern“, im Gegensatze gegen solche, zu welchen eine be- 
stimmte Verpflichtung vorlag (vgl. über sie Lev. 7, 16; 22, 18 ff.; 
23, 28; Num. 15, 3; 29, 39 ; Deut. 12, 6; 17; 23, 23 u. s:w. 
und Bähr, Symbolik, II, S. 471), ist ein Zeichen besonderen 
Eifers, der ein Uebriges !hun will; die Aufforderung aber, 
solche Beweise vermeintlicher Frömmigkeit laut auszurufen, 
erinnert an die Verblendung und Verstocktheit, die heillose 
Thaten als etwas ansieht, das zu besonderer Ehre gereiche, 
wow dient dem xp in so fern als nähere Bestimmung und 
Ergänzung, als es auf den Erfolg des Rufens hinweist. Das 
DNS 73 9 stelli die religiöse Verirrung als eine auf natür- 
licher Neigung beruhende, alte, eingefleischte Sitte dar : die 
Israeliten wollen richt anders, so mögen sie denn in ihrer 
Sünde beharren,, und dann auch die von dem Propheten bereits 
angedrohte Strafe dafür sich selbst zuschreiben. | 

Vom 6. v. an wird der Spott, zu welchem der Zorn über 
die Verstocktheit seiner Volksgenossen den Propheten hinge- 
rissen, durch seine warme Liebe zu seinem Volke verdrängt : 
in ernster, eindringlicher Rede hält er ihm (vom 6—11) vor, 
wieviel die auch in der Züchtigung sich offenbarende unwandel- 
bare Liebe ihres Gottes zu ihrer Bekehrung bereits gethan. 
Obgleich er durch die Erwähnung von Gilgal auch an die 
Sünden Juda’s erinnert hatte, so hat er doch jetzt wieder 


‘ Ephraim vorzugsweise im Auge. Im ersten der fünf parallelen 


Sätze, in welchen dies geschieht, v. 6, wird als ersie von 
Jehova verhängte Züchtigung Hungersnoth angeführt. Das 
steigernde DN bezieht sich nicht auf das Wort 8, sondern 
auf den ganzen nun folgenden Gedanken, und das nach sämmt- 
lichen Sätzen stets wiederkehrende Dn2W 91 zeigt, dafs on 
nicht auf das hinweisen soll, was Jehova seinerseits gelhan, 
um den Israeliten für ihre Thaten zu vergelten, sondern seine 
ernst warnenden Züchtigungen gegen diese Verstockiheit in 
strengen Gegensatz stellen soll : „ihr seyd so verslockt, 
und doch sogar die dringendsten Warnungen hab’ ich an euch 
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ergehen lassen.“ Die Bedeutung von 173, „Reinheit“, ist | 
eben so sicher, als an unserer Stelle passend : „Reinheit der 
Zahne geben“, entspricht unserer Redensart : „Einem das 
Maul sauber halten“, deren Sinn das zweile Glied des v. ohne 
Bild ausspricht; mit seltener Uebereinstimmung drücken anstatt 
des Begriffs der Reinheit sämmtliche alte Uebersetzungen den 
der Stumpfheit aus : die LXX haben yougıeouos, der Chal- 
däer hat Mops die Peschito Zun2, Hieronymus 
„Stupor“, offenbar ‚weil sie an den Stamm Mn», „stumpf wer- 
den“, dachten, der sonst in Verbindung mit 112? öfter vorkommt, 
vgl. Jer. 31, 29. 30; Hes. 18, 2. Aquila, Symmachus und 
Theodotion haben schon richtig xas«prouos. 

Die im 7. u. 8. v. geschilderte zweite Plage, die Dürre, 
verhält sich zur ersten, wie die Ursache zur Wirkung. Die 
Witterung ist, wie in südlichen Ländern überhaupt, so auch in 
Palästina, sehr constant : In der letzten Hälfte unseres Octobers» 
oder zu Anfange Novembers Iritt, von westlichen und nord- 
westlichen Winden getrieben, der erste Regen des mit dem 
Herbste beginnenden ökonomischen Jahres ein, 19, 7; 
„Frühregen“ genannt. Dann dreht sich der Wind nach Osten, 
und die nun folgenden schönen Tage benutzt der Landmann, 
sein Feld zu bestellen, worauf der Regen den ganzen Winter 
hindurch, im November und December stark und ununterbrochen, 
dann in Intervallen, bis zum März fortwährt, dann aber, mit 
selinen Ausnahmen, ganz aufhört. Im April sind die Aehren 
bereits ausgebildet, daher dieser Monat I'a8; Aehrenmonat 
genannt wird, und von der Mitte Mai bis zur Milte.Juni, je 
nachdem ein Ort in der Ebene, oder der Seeküste, oder im 
Gebirge liegt, wird die Erndte vollendet. Der Regen nun, 
welcher in der Regel in der letzten Hälfte des Februar und in 
der ersien des März fällt, ist für die kräftige Ausbildung der 
Aehre und des Kernes von der gröfsten Wichtigkeit und wird 
daher im alten Testamente durch den besonderen Namen Windp: 
„Spätregen“, ausgezeichnet.. Dafs der Spätregen erst im April 
(Nisan) eintritt, kommt wohl vor, und auch dann giebt« er 
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noch Hoffaung auf eine reiche Erndte (vgl. Shaw’s Bemerkung 
bei Faber, Beobachlungen, I, 38); wenn es aber bis Ende 
Nisan nicht geregnet, so gilt dann der Regen für entschieden 
nachlheilig (Mischn. Thanioth, I, 7, und. dazu Geiger, Lese- 
stücke aus der Mischnah, S. 29) : Dürre und Mangel sind dann 
noihwendige Folge. Vom April bis zum Juni, der Erndiezeit 
in dem Gebirgslande Ephraim, aber sind, nach alter, den ter- 
minus a quo mitzählender Berechnungsweise, drei Monate, 
Darin also, dafs dieser Spätregen wenigstens im gröfsten 
Theile des Landes ausgeblieben war, bestand eben die zweite 
Züchtigung ; und obgleich DY3 ein Ausdruck allgemeiner Art 
ist, und, als Onomalopoietikon, eigentlich „Regengufs“ bedeutet, 
so ist er nach Obigem hier doch als Spätregen hinlänglich 
charakterisirt durch die Bemerkung : dafs er ausgeblieben sey 
„da noch drei Monate bis zur Erndte.“ ?') Stalt moon selzt 
die Uebersetzung der LXX (foe&w) und die des Hieronymus 
(„plui*) das erleichternde YYyox voraus, die Peschito supplirt 
I, , die Rabbinen 3y7}; am einfachsten ist, das Wort 
impersonell, in der Bedeutung „es regnet“ zu nehmen. Der 
8. v. sagt weiter aus, dafs bei dem im vorigen v. geschilderten 
theilweisen Regnen weit mehr Orte Mangel, als Genüge an 
Regen hatten. In Y% liegt, neben dem Begriffe des ängstlichen 
Umherschweifens der Durstigen nach allen Seiten des 
verdorrten Landes, der Begriff des schwankenden Ganges 
der Ermatteten; während die übrigen alten Uebersetzer sich 
mit allgemeinen Ausdrücken behelfen, giebt der Chaldäer 
das Wort durch nrarmzm gut wieder. 


22) Die Witterungsverhältnisse Palästina’s sind hier nach der genauen 
Darstellung Robinson’s, II, 305 ff. gegeben, mit seinen Angaben stimmen 
die des Hieronymus z. d. St. ganz überein, nur setzt er die Zeit des 
Spätregens, wie die der Erndte einen Monat später. Mit Faber a. a. O. 
anzunehmen, dafs hier nicht an das Verderben der Erndte, sondern an das 
Ausbleiben des im Februar fallenden Regens zu denken sey, der als Trink- 
wasser in die Cysternen gefafst wird, dagegen spricht die auf die Erndte 
‚ausdrücklichen Bezug nehmende Zeitbestimmung. 
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v. 9. führt als weiteren Grund des Mangels und als dritte 
Züchtigung Krankheiten des Getreides und Heu- 
schreckenverwüstung an. Im Arabischen bedeutet 5X, 
sammt anderen Substantiven desselben Stammes, „die Dunkel- 
heit“, und in Uebereinstimmung damit steht Fi im Hebräi- 
schen (Gen. 41, 27), 79) und rinnen im Chaldäischen von 
schwarz, brandig gewordenen Getreide, 191% bezeichnet dem-| 
nach den Brand, rıvgwors, wie die LXX das Wort wieder- 
geben. Da, nach Gen. 41, 27, vgl. Hes. 17, 10; 19, 12; 
Hos. 43, 15 u. 8. w., der Grund dieser Krankheit in Pl 
der aus der östlichen Wüste wehende . Gluthwind, ap, m 
ist, den die LXX defshalb xavow» nennen, so haben Aquila, 
Symmachus und Theodotion N97% geradezu durch ave- 
uop9oola übersetzt, an welches Hieronymus mit seinem 
„ventus urens“ sich anschliefst. Der Stamm »% bezeichnet 
„hellgrün“®, „grüngelb“ seyn, vgl. Jer. 30, 6, np daher | 
Vergilben* des Getreides, welches entsteht, wenn Regenmangel 
die vollständige Ausbildung und Reife der Aehre und de3 
Kernes verhindert. Waren durch solche Uebel die Hoffnungen 
auf die Getreideerndte vernichtet worden, so wurde ferner die 
Aussicht auf die Obst- und Weinerndte durch Heuschrecken 
zerstört; für die gefrälsige, Saaten und Bäume, namentlich 
aber letztere, verheerende Heuschrecke ist nn; eigentlich 
„der Abschneider“, „der Fresser“, allgemeinster Ausdruck ; 
vgl. Credner, Joel, S. 307 f. Der Infinitiv ma7 erklärt 
sich am einfachsten, wenn man es nicht als Substantiv im stat. | 
consir. zum folgenden zieht, sondern als adverbiale’ Bestimmung 
in der Bedeutung „vielfach“, „häufig“ anffafst. Der Versuch, 
die hier erwähnte Dürre und Heuschreckenverwüstung mit der 
von Joel geschilderten zu indentificiren und zur Bestimmung 
des Zeitalters dieses Propheten zu benutzen, ist oben (S. 29, 
Anm.) bereits zurückgewiesen worden : offenbar wird Dürre 
und Heuschreckenverwüstung‘ von Amos hier gar nicht als 
. eine besondere hervorgehoben, vielmehr erscheinen sie nur 
als nothwendiges Glied in der Reihe gewöhnlicher orientalischer | 
Landplagen. 


nn 
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Der 10. v. sagt, steigernd, wie die Strafe Jehova’s nicht 
blos gegen die leblose Natur und das Besitzthum der Menschen 
sondern mit Pest und Krieg, der vierten Züchtigung, 
gegen die Menschen selbst sich gewandt habe, was auch 
Hiob 1, 11, vgl. 2, 4 u. 5 als das schwerste Leiden erscheint. 
Heuschrecken und Pest hängen, wie sie hier nebeneinander 
genannt sind, in Wirklichkeit zusammen; noch am 25. April 
des vorigen Jahres wurde aus Algier (Augsb. allg. Zeitung vom 
4. Mai- 1845) berichtet : „Auf verschiedenen Puncten der 
Provinz Constantine sind ganze Wolken Heuschrecken erschie- 
nen, seit 1816 war das nicht mehr vorgekommen. Ein Heu- 
schreckenjahr ein Pestjahr ist ein altes Sprüchwort in 
Algier; hoffen wir, dafs es diesmal nicht in Erfüllung gehe.“ 
Will man die Worte 'yD 172: wie z. B. Theodor und 
Jarchi versucht, im eigentlichen Sinne „auf dem Wege von, 
oder nach Mizraim“ übersetzen, so sucht man vergebens nach 
einer befriedigenden Deutung derselben, mit Recht übersetzt 
daher die Mehrzahl der Ausleger : „Nach der Weise Mizraims“, 
entweder weil Aegypten üherhaupt das Pestland ist, oder mit 
Beziehung auf die furchtbare Pest, womit Jehova nach Ex.9,3 1. 
die Aegypter heimsuchte. Die Worte DY’DYE 2w DY; „sammt 
der Gefangenschaft eurer Rosse“ fügen nicht blos ein neues 
Object für wu hinzu, sondern zu der Hinwürgung der 
jungen Mannschaft den neuen Gedanken, dafs auch die Rosse 
gefangen weggeschleppt worden seyen; obgleich „Y gewöhn- 
lich den Zustand der Gefangenschaft, oder die Gesammtheit der 
Gefangenen bezeichnet, so zeigen doch Stellen, wie Esra 9, 7; 
Dan. 11, 33, dafs es auch vom Acte der Gefangennehmung 
stehen kann. Das ) vor DSDND hat, wie 3, 11, wieder die 
Bedeutung „und zwar“, und der ganze Ausdruck soll nach- 
drücklich hervorheben, wie nahe Jehova die Warnung dem 
Volke gelegt habe, und wie verstockt es seyn müsse, da es 
sich gleichwohl nicht bekehrt. Die Erwähnung des von den 
Gefallenen aus sich verbreitenden Gestankes führt darauf, dafs 
Amos, wie vorher nach der Hungersnolh den Regenmangel, 


-. 50 hier nach der Pest die Kriegesnoih als Ursache der Pest 
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anführt. Ereignisse aus der jüngeren Vergangenheit, an welche 
der Prophet gedacht haben kann, bieten die Kriege Ephraim’s 


mit Aram, und insbesondere die Schicksale Samaria’s in diesen . 


Kriegen dar, vgl. 2. Kön. 8, 12. 24 fi.; 10, 32; namentlich 
13, 3-ff. 

Im 11. v. falst Amos Alles zusammen, was das Volk be- 
troffen : die Vergleichung der Schicksale der Ephraimiten mit 
dem von Sodom und Gomorra ist allgemeine Bezeichnung der 
Gröfse der Züchtigung, von welcher sie betroffen wurden, in 
welchem Sinne diese Vergleichung auch Jes. 1, $ vorkommt; 
an das c. 1, 4 erwähnte wirkliche Erdbeben zu denken, geht 
nicht an, weil sonst Amos seine Rede geraume Zeit nach 
seinem Auftreten in Beihel auigezeichnet haben mülste, und 
um überhaupt neben Hunger, Dürre, Heuschrecken, Pest und 
Krieg in der Reihe gewöhnlicher palästinensischer Landplagen 
aufzutreten, sind Erdbeben in Palästina, wenn auch nicht selten, 
doch nicht allgemein bedeutend genug. Die Art übrigens, wie 
der Zerstörung Sodom’s und Gomorra’s hier gedacht ist, 
schliefst sich offenbar an die Erzählung der elohistischen Grund- 
schrift des Penlateuchs, Gen. 19, 29, durch welche 919 
der stehende Ausdruck für die Zerstörung Sodom’s geworden 
ist, vgl. Deut. 29, 22; Jes. 1, 7; 13, 19; Jer. 49, 48; 50, 40, 
so dafs ihn sogar der Koran (Sur. 9, 71; 53, 54; 69, 9 der 
Flügel’schen Ausgabe) festhält und mit dem Worte BARdEAN] 
(vgl. Schultens, clavis dial. p. 208) die beiden zerstörten 
Städie Sodom ‘und Gomorra bezeichnet. 

Im 12. u. 13. v. schickt Amos zuerst sich an, der Auf- 
zählung der Vergehen die Androhung der Strafe mit dem 
üblichen }35 wieder anzureihen, aber sie wird durch die 
‚Aufforderung an das Volk, zum Gerichte sich zu stellen ??), 


:2) Diese von Hitzig und Ewald gegebene Auffassung scheint 
mir bei näherer Betrachung der oben S. 116 versuchten vorzuzieben, 
in welcher das nxnb 1277 minder passend, 'wiewohl in Uebereinstim- 
ınung mit Marck, Gesenius, Maurer, überhaupt der Mehrzahl der 

. Baur, Prophet Amos. 22 
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zurückgedrängt, so dafs sie nur in den Worten : „Darum — 
so werd’ ich ihun dir, Israel!“ hervortritt, die also, ähnlich 
dem Virgil’schen „Quos ego!* eine Art Aposiopese enthalten. 
Das "73 auf die in dem weilentfernten 2. u. 3. v. angedrohte 
Strafe zurückzubeziehen, geht um so weniger an, da es bei 
Amos in ähnlichen Redensarten, wie die hier vorliegende, 
immer auf das folgende sich bezieht, vgl. . 1u.2. Der 13 v. 
bekräftigt die Aufforderung zur Rechenschaft durch Hinweisung 
auf Jehova’s Allmacht, der Niemand sich entziehen kann, und 
auf die Kundwerdung seines Willens an die Menschen (vgl. 
c. 3, 7), welche diese für ihre Vergehen verantwortlich macht. 
Der Ausdruck ın >y “77 kommt zur Bezeichnung der gött- 
lichen Allmacht noch Micha 1, 3, zur Bezeichnung der Macht 
und des Vorzugs der Israeliten vor andern Völkern Deut. 32, 13; 
33, 29 vor. Der Sprachgebrauch hat die Bedeutung von 777 
so festgesetzt, dals es nicht sowohl das Schreiten über etwas, 
als das Treten auf etwas bezeichnet, unser Ausdruck ist also 
gleichbedeutend mit dem Mi. 5, 34 von Gott gebrauchten, dafs 
die Erde der Schemel seiner Füfse ist, Die Grundbedeutung 
des Namens ri, wofür sonst immer miY sieht 2°), wie seines 


Stammverbums ri, bietet wohl das arabische e* „ „sorg- 


fältig, eifrig, vorsichtig seyn“, wovon KzLät, „der Eifer, die 
Sorgfalt.“ Diesemnach wäre die Grundbedeutung des Wortes 
„Ueberlegung“, „Nachdenken“ (Ps. 119, 97. 99; 1. Kön. 18, 27), 
woran sich die der gemeinschaftlichen Ueberlegung, der „Unter- 
redung“ (2. Kön. 9,11) und endlich die der „Rede“ anschliefst, 
ia welcher Bedeutung aber das Wort im alten Testamente nur 
in der specielleren Beziehung auf Trauerrede und Gesang vor- 
kommt. Die passendste Bedeutung ist jedenfalls hier „Gedanke“. 


= 


Ausleger, gleichbedeutend mit 7} JY%%, „sich bekehren zus (4, 6 ff.) ge- 
nommen war. Ueber die Uebersetzung der LXX vgl. oben 6. 134. 

»°) Hieronymus bemerkt z. d. St. :. „His literis scribitur : Mem, 
He,:quod dicitur Ma, hoc est n»qued«« vel »»quid.«u Deinde Sin, Jod, 
Heth, quod legimus Sia, id est „»eloquiumsu; er las also iiy- 
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Theodolion hat durch sein rov Auyov «vrou sowohl den 
Doppelsinn des hebräischen Wortes ausgedrückt, als auch seine 
übliche Nachgiebigkeit gegen die sogleich zu besprechende 
Uebersetzung der LXX gezeigt; Aquila giebt durch sein ı7v 
Ouıhkiav evrodö die Bedeutung „Unterredung“, Symmachus 
durch sein 70 gYovnue avıoo die Bedeutung „Rede“ wieder, 
welche auch durch das zrw adoAsoyiav «vrod der Quinta 
und durch des Hieronymus „eloquium eius“ ausgedrückt 
wird. Minder richtig haben die übrigen alten Uebersetzungen 
das Wort ausgedrückt; ob die Uebersetzung des Chaldäer’s, 
aıy ID, nur eine Paraphrase des ımasoretischen Textes, 
oder durch eine andere Lesart, wiyyp, enistanden ist, in 
welchem Falle das 5 im Chaldüischen für nicht ursprünglich 
zu halten wäre, läfst sich nicht entscheiden. Das \dmanaz 


der Peschito führt darauf, dafs sie statt rm —ırnaw gelesen, 
vom Stamme 219, „loben“, „preisen“, und die Uebersetzung 
der LXX, z0v xgıorov avrov, zeigt, dafs sie imyp statt 
imiyno gelesen, wie schon Hieronymus z. d. St. richtig 
bemerkt. Die auf den ersten Blick willkommene Erwähnung 
des Messias, welche man auf. diese Weise der Stelle abgewann, 
mufste der späteren Zeit, da man von einem Schaffen (72) 
des Sohnes und Geistes durch den Vater nichts wissen wollte, 
störend seyn; Cyrill bemerkt daher, dafs man hier an 
Christus nicht als den göttlichen Logos, sondern an den welt- 
-lichen Herrscher, und nicht an den heiligen Geist, sondern an 
den natürlichen Wind zu denken habe, um Sohn und Geist 
nicht als Geschöpfe Gotles erscheinen zu lassen. 


Dritter Absatz. 
Cap. Y, v. 1—17. 

So gewils ist dem Propheten bei dem tiefen Verderben 
der Ephraimiten deren naher Untergang, dafs er bei dieser 
dritten Aufforderung, sein Wort zu hören, in Klage ausbricht, 
als ob der Untergang wirklich schon eingetreten sey, und wie |- 
über einen bereits Gestuorbenen ein Trauerlied anstimmt. 

’ | 22% 
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v.41. 8 bezieht sich nicht als eigentliches pron. rel. 
blos auf 73“, sondern geht als nola relalionis auf YyY9y zurück 
und fügt diesem Verbum einen Objectssatz bei, der bestimmter 
ausspricht, was 27 im Allgemeinen angab. Wir haben dem- 
nach nicht zu übersetzen : „Höret dies Wort, welches ich 
erhebe über euch; ein Trauerlied“; sondern : „Höret dies 
Wort, höret, wie ich erhebe über euch ein. Trauerlied“, oder : 
„was ich erhebe über euch für ein Trauerlied.* in] bedeutet, 
wie an unserer Stelle und 2. Sam. 1, 17; 2. Chr. 35, 25, im 
sing. ursprünglich den Trauergesang um einen Verstorbenen, 
dann einen Klaggesang überhaupt (vgl. Amos 8, 10), von 
andern Gesängen komnit das Wort nie vor, findet sich über- 
haupt in den älteren Büchern des alten Testaments, aufser den 
angeführten Stellen, nirgends, desto häufiger aber bei den 
Propheten, welche den Fall Jerusalems erlebt, bei Jeremia und 
Hesekiel, die namentlich, offenbar in Erinnerung an unsere 
Stelle, die Redensart IP x) sehr oft brauchen (Jer. 7, 29; 
Hes. 19, 1; 26, 17; 27, 2; 28, 12; 32, 2 u. s. w.); in anderen 
alttestamentlichen Büchern kommt das Wort nicht vor. Ver- 
einzelt, wie es dasteht, ist es bei seiner speciellen Bedeutung 
wohl, wie das griechische zwwvoileı, zwrup&odat, „einen 
klagenden Laut von sich geben“, ein schallnachahmendes 
Wort; das nur in der Bedeutung „ein Klagelied singen“ vor- 
kommende seltene Verbum pin (es steht nur 2. Sam. 1, 17; 
3, 33; Jer. 9, 15; Hes. 27, 32; 32, 15; 2. Chr. 25, 35) ist 
offenbar aus ip erst gebildet, und hat, so wenig wie dieses, 
‚mit PP (> (5 ), „schmieden*, etwas gemein, von welchem 
Stamme im alten Testamente nur im Namen des yp >an eine 
Spur sich erhalten hat. Auch im Syrischen heilst Iai.o _ ganz 
besonders „der Klaggesang” (auch in der von Bernstein u.d. 
W. für die allgemeine Bedeutung „cantus“ cilirten Stelle bei 
Assem. bibl. or. I, p. 174) und hat nichts mit 1i., „dem 
Grobschnied* gemein, von dessen Hammerschlag zum Schlagen 
der Saiten ein ungeheurer Sprung wäre. Im Arabischen kommt 
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der Stamın U nur in der Bedeutung „schmieden“ vor, und 


gewils nur in Abhängigkeit vom Syrischen haben arabische 
Gelehrte (s. Abulfeda bei Gesenius, thes. u. d. W.) deın 
8-0. 


Worte xi45, eigentlich „die Arbeiterin“, dann „die Sklavin“, 


“.. 


die specielle Bedeutung „Sängerin“ geben wollen. Wie sehr . 


es übrigens Sitte des Orients ist, das Andenken Verstorbener 
durch solche Klagegesänge zu feiern, beweist, aufser den 
angeführten alttestamentlichen Stellen, die Hamasa, welche in 


ihrem zweiten Buche, ip] Sb (S. 365 —497), über 


hundert solcher ge! p ‚ wie die Araber die Todtenklagen 


nennen, darbietet, welche zum grofsen Theil würdig an die 
Krone von allen, an Davids wunderherrlichen Trauergesang 
auf Saul und Jonathan (2. Sam. 1, 19-27), sich anschliefsen. 

Im 2. v. beginnt Amos wirklich seinen Trauergesang, 
daher hier vollkommen poetischer Ausdruck und Rythmus. Damit 
nun über Israel, wie über einen Verstorbenen, geweint werden 
könne, mufs es als menschliches Individuum dargestellt werden. 
Wenn im alten Testamente Städte und Länder, ja Stämme 
und Völker, öfter als Töchter, oder Jungfrauen, personificirt 
erscheinen, so geschieht dies nicht, weil im Hebräischen der 


sing. fem., in collectiver Bedeutung, dem plur. masc. gleichge- 


achtet, N2 also für O3 gesetzt werden kann, und diese Bezeich- 
nung auf die Bewohner, dann erst auf die bewohnte Stadt 
übergetragen wäre; sondern weil Länder, Städte, Stämme und 
Völker selbst, als das die Individuen Hervorbringende, Aufneh- 
mende, Nährende, weibliche Functionen haben und daher leicht 
als Weiber gedacht und von Dichtern unter dem schöneren 
Bilde einer Tochter, oder Jungfrau, dargestellt werden können. 
Der eigentliche Sinn von Verbindungen, wie }iy“Nn3; oder unser 
ba mbina, ist also nicht „die Einwohnerschaft von Zion“, 
„die Gesammtheit der Individuen des Volkes Israel“, MrAw33 
onaw', wie der Chaldäer es ausdrückt; sondern die Stadt 
selbst ist eine Tochter, das Volk selbst eine Jungfrau genannt, 


| 
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und Sy u. man sind nur Genitive der Apposition, wie in 
unserem „der Strom des Rheins“ für „Rheinstrom“ (vgl.Ewald, 
Lehrb. $. 174, b, gegen Gesenius, thes. u. Ma u. bmn)- 
Desselben Tropus haben die Römer sich bedient, wenn sie auf 
ihren Münzen eroberte Städte und Länder als gefangene Frauen 
darstellten, in demselben Sinne hat Rückert in einem „ge- 
harnischten Sonett“ die stolze Britannia als „Seejungfrau‘ be- 
grüfst, und unsere ältere Volkspoesie namentlich uneroberte 
Festungen als Jungfrauen personificirt (vgl. Wunderhorn, Il, 
S. 100 u. 103 die Lieder auf Lille und Magdeburg; Uhland, 


deutsche Volkslieder, I, 554). Diesen alten Brauch hat Arndt 


z. B. wieder neu belebt in seinen Liedern auf Gneisenau, 
wo Colberg als Braut, und auf Friesen, wo Magdeburg als 
trauernde Wittwe auftritt. Nachdrucksvoll stehen die Worte 
mb9) und 21), welche den traurigen Fall Israels, also gerade 
das bezeichnen, warum es im Trauerliede sich handelt, in 
beiden Versgliedern voran; ähnlich beginnen in der Hamasa,’ 
S. 407, in dem Trauerliede eines Vaters auf seinen Sohn, die 


beiden ersten v. 'mit einem nachdrücklichen Ss ,„ „er ist 


gefallen“! Durch 59) wird nun hier, wie 2. Sam. 1, 19. 25.27 
und an vielen anderen Stellen, gewaltsamer Tod bezeichnet, 
welcher wiederum hier ein Bild ist des vollständigen Unter- 
gangs der Macht des sündigen Volkes durch Jehova’s strafende 
Hand. Denselben Gedanken drückt noch stärker das zweite 
Glied des v. aus. Die Grundbedeutung des Stammes WW) 
knüpft sich hauptsächlich an. die starken Consonanten WV; wie 
die aus einem stärkeren ‚oder schwächeren T-Laute mit fol- 
gendem stärkeren oder schwächeren Gaumen - oder Kehlbuch- 
stab gebildeten Stämme verschiedene Modificationen des 
Begriffes „stofsen“ ausdrücken, so drückt das starke W mit 
folgender stärkster Sibilans (s. o. S. 205) den Begriff des 
heftigen und mit Geräusch verbundenen Stofsens, des Zer- 
schmeiterns, aus. Also nicht blos zu Grunde gehen soll 


‘ Israel; ganz zerschmettert soll es werden. Auch die Bemer- 


kung, dafs Keiner es wicder aufrichten werde, sagt mehr, als 


‘ 
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der Schlufs des ersten Versgliedes, wo blos davon die Rede 
war, dafs es selbst sich nicht werde helfen können. Den 
Jüdischen Ausltegern nun schienen diese Worte zu sterk : 
sie bezogen den Fall Israels auf das Exil der zehn Stämme, 
und betrachteten ihn, nach dem Vorgange des Chaldäers 
(s. o. S. 141), als etwas blos Temporäres, wovon man, nach 
dem Worte der Prepheten, eine endliche Erlösung doch noch 
erwarien müsse. | 

Auch Amos denkt, nach v.-3, mit welchem am die Stelle 
des eigentlich poetischen Tons sofort wieder die prophetische 
Redeweise tritt, nur an völlige Brechung der Macht Ephraims, 
nicht an vollständigen Untergang des Volkes, vielmehr kehrt 
auch hier der Gedanke wieder, dafs ein Rest geretiet werden 
solle, vgl. das zu c. 3, 12 Bemerkte. Das Parlicipum ANY 
im Sinne von MNy)D transitiv zu nehmen, wie Jarchi gethan, 
verbietet, wie Aben Esra und D. Kimchi bereits bemerkt 
“haben, der Sprachgebrauch ; dagegen kann der Hebräer, wie 
der Deutsche, die Thätigkeil der Bewegung von dem sich 
Bewegenden übertragen auf den Gegenstand, auf, oder in 
welchem die Bewegung vor sich geht, wir setzen dann den 
sich bewegenden Gegenstand mit „von“ oder „ınil* hinzu, der 
Hebräer setzt ihn in denselben Accusativ, welcher bei den 
Verben der Fülle steht. Wir sagen „der See geht mit Eis“, 
stait „das Eis geht auf dem See“, „das Wasser wimmelt von 
Fischen“, sjatt „Fische wimmeln im Wasser“, eben so der 
Hebräer (Gen. 1, 20) : mn wo) yıw DEM 3199; wir : „Mein 
Auge fliefst herab in Wasserbächen“, eben so der Hebräer 
(Klagel. 3, 48) : yy mm Dw 58, vgl. Sprüchw. 24, 31 
und Gesenius, Gramm. $. 135, 1, Anm. 2. Eben so steht 
auch. hier max nme) my, eigentlich „die Stadt, welche 
herausgeht mit tausend Mann“ für „die Stadt, aus welcher 
tausend Mann herausgehen.*“ D. Kimchi hat das in diesem 
3. v. angekündigte Verderben in dem Exil der zehn Stämme 
wiedererkannt, Jarchi im ÜUntergange des ephraimitischen 
Königthums unter Hosea, Aben Esra in dem Untergang des 
Hauses Jehu durch Jerobeams Tod; die Erwartung des Pro- 
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pheten, dafs nur der zehnte Theil des Volkes werde gerettet 
werden, zeigt, dafs seinem Geiste das Bild eines schwereren 
Unglücks vorschwebte, als es in einem jener geschichtlichen 
_ Ereignisse vorliegt. 
In zwei Wendungen (v. 4—12 u. v. 14—17) hält nun 
‚ Amos dem Volke noch einmal Jehova’s Aufforderung zur Bufse 
vor, geht aber, im Angesichte der Verstocktheit des Volkes, 
jedesmal unmittelbar von ihr zur Schilderung der Verderbtheit 
desselben und darum (77) zur Androhung der göltlichen 
Strafe über. Weil er auf diese Weise, während er die War- 
nung ausspricht, bereits deren Erfolglosigkeit und die darauf 
unausbleiblich folgende Strafe im Sinne hat, so kann er an die 
in den drei ersten vv. enthaltene Schilderung des Verderbens 
schon die Aufforderung zur Bufse mit einem erklärenden 
anreihen,, obgleich erst durch die auf die Unbufsfertigkeit 
folgende Strafe jenes Verderben bewirkt wird. 

In der ersten Wendung erstreckt sich die Mahnung von, 
.. v. 4—6. Ueber den doppelten Imperativ zu Anfange des 4. v. 
vgl. Gesenius, $. 127, 2. Der ini 197 liegende Begriff des - 
Suchens setzt voraus, dafs dem Wi etwas fehle, das Wort 
ist daher für das Hinwenden zu Gott zur Befriedigung eines 
religiösen Bedürfnisses ein eben so treffender, als häufiger 
Ausdruck : der Begriff des Suchens nach Hülfe in äufserer 
Noth ist keineswegs der der Redensart '”» w" eigentlich zu 
Grunde liegende. Mr, „leben“, steht im Gegensalze zu den 
durch 195) bezeichneten Tod; wie aber der Tod Bild war 
‚des durch Gottlosigkeit herbeigeführten Verderbens des Volkes, 
so schliefst das Leben hier zugleich den Begriff des auf Ge- 
meinschaft mit Gott beruhenden höchsten Glückes ein, es steht 
also in eminentem Sinne. Im 5. v. vor bxma steht 7 in 
der selten gewordenen Bedeutung „häufig betreten“ ; sie sollen 
nicht an diese Orte gehen, um dort einem falschen Gott, anstatt des 
wahren, sich zuzuwenden. Ueber Bethel und Gilgals. o. 
zu c. 4, 4. Bersaba (von Robinson unier dem Namen 
Bir es-Seba, nachdem der Ort seit dem 14. Jahrhundert den 
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Blicken der Europäer ganz entschwunden ?*) war, wieder auf- 
gefunden, II, S. 337 ff.) galt nach Richt, 20, 1; 1. Sam. 17, 11 
als südlicher Gränzpunkt Palästina’s, gehörle also dem Reiche 
Juda an. Dem Volksglauben durch die Sagen vom dortigen 
Aufenthalte Abrahams (Gen. 21, 31 f.), Isaaks (Gen. 26, 24) 
und Jakobs (Gen. 46, 1) geheiligt, war, wie unsere Stelle 
zeigt, der Ort später ein Silz geworden des in Ephraim herr- 
schenden unreinen Cultus, und die Bewohner des nördlichen 
Reiches unterhielten mit dieser Cultusstätte eine lebhafte Ver- 
bindung , vgl. c. 8, 14, und eben auf diese götzendienerischen 
Wallfahrten aus dem nördlichen in’s südliche Reich bezieht 
sich der Ausdruck 2%, „hinüberziehen.“ Der Grund, warum 
Jehova vor dem Besuche dieser Orte warnt, liegt, wie der 
Schlufs des v. angiebt, darin, dafs diese nahem Verderben 
sicher entgegengehen. Diesen Gedanken spricht Amos in zwel 
Wortspielen aus, wozu er die Namen von Gilgal und Bethel 
benutzt : np now 05, „wie sein Naıne, so sein Fluch“, 
bemerkt Jarchi zu Gilgal. Das erste dieser Wortspiele läfst 
sich durch „giltig enigilt es“ (Knobel, I, S. 407, vgl. Sommer, 
biblische Abhandlungen, Bonn 1846, S, 91) auf um so befrie- 
digendere Weise wiedergeben, da es sich hier nicht um streng 
wörtliche Uebersetzung, nur um eine allgemeine Bezeichnung 
des Verderbens handelt, und auch der hebräische Ausdruck 
dem Gleichklang zu Liebe gewählt ist; im Hebräischen wird 
übrigens durch die Wiederholung des Stammes 753 einestheils 
das 5353 genau nachgebildet, .andrerseits die Gewifsheit des 
Eintrittes der angedrohten ‘Handlung ausgesprochen, s. o. zu 
3, 5. Weniger entsprechend läfst sich das zweite Wortspiel 
wiedergeben, denn wenn wir auch den im Stamme 1x = IN 
liegenden Begriff der Nichtigkeit durch unser „Bettel‘“ im 
‘Allgemeinen ausdrücken, so liegt doch im hebräischen Worte 
neben dem Begriffe der Vernichtung der des nichtigen Götzen 


») Jarchi’s Deutung unserer Stelle hängt wohl mit der zur Zeit 
der Kreuzzüge herrschenden Verwechslung von Bersaba mit Beit-Jibrin, 
zwischen Hebron und Askalon, zusammen. 
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und Götzendienstes; das hebräische fix 2 kann also sowohl „Haus 
der Vernichtung“, als „Götzenhaus“ heifsen, und bildet zu 5x rm, 
„Gotteshaus“, einen doppelten Gegensatz. Auch Hosea hat, 
offenbar an unsere Stelle sich anschliefsend, ce. 4, 15 statt 
Bethel den Namen Bethaven gebraucht, wöfür Amos hier nur Yıx 
setzt. Uebrigens sind Wortspiele, weil sie zwar den eben- 
mäfsigen Flufs des Rhythmus leicht stören, andrerseits aber der 
Behältlichkeit und Eindringlichkeit der Rede sehr förderlich 
sind, in der eigentlichen Poösie selten (vgl. Ps. 40,4; 69, 81 f.; 
Klagel. 2, 5), dagegen bilden sie eine sehr häufig hervortre- 
tende Eigenthümlichkeit der prophetischen Rede (vgl. Knobel 
und Sommer a. a. O.). Das judäische Bersaba wird in dem 
gegen Ephraim gerichteten Drohspruche nicht weiter erwähnt. 
Das Subject zu n5%", v.6, istJehova, dieGrundbedeutung von rı53 
ist „eindringen“, mit 5% oder 5 verbunden steht es Richt. 14, 
419; 15, 14; 1.Sam. 10,6; 11, 6 namentlich vom Geiste Geoties, 


‚welcher auf einen, gewaltsam ihn ergreifend, eindringt; wird 


es, wie hier und 2. Sam. 19, 18, mit dem hlofsen Aceusaliv 
construirt, so hat es die noch stärkere Bedeutung „durch- 
dringen“, „durch und durch ergreifen.“ So hat schon der 
Chaldäer die Stelle verstanden und im Ganzen gut paraphra- 
sirt : ADV IV TU NNIND pI7m „es brennt, wie Eeuer, 
sein ‚Zorn im Hause Joseph“, wiewohl damit die Begriffe einer 
plötzlich einbrechenden und einer vollständig verlieerenden Kraft, 


welche das Bild vom Feuer schön vereinigt, nicht ausgedrückt 


sind; auch Aben Esra und D. Kimchi beziehen 3%: auf 
Jehova und fassen es transitiv, wogegen die Uebersetzungen 
der LXX, der Peschito und des Hieronymus, welche 
RDY m'2 als Subject fassen, die Lesart rn>yn in der sonst nicht 
vorkommenden Bedeutung „entbrennen“ zu Grunde liegt, auch 
Jarchi hat, mit einigen Handschriften (vgl. de Rossi, suppl. 
z. d. St.), rıbyn gelesen, ergänzt aber dazu nor} und erklärt: 
Y ma ınorı nbyn 10° „Haus Joseph“ wird das nördliche 
Reich genannt, weil Joseph als Stammvater Ephraim’s, des 
mächtigsten Stammes dieses Reiches, galt. Für Ixm25 bieten 
wenige Handschriften (de Rossi a. a. O.) und die LXX die 
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Variante Ixmob, oder bym2” rm2b, welche Houbigant und 
“ Dathe für die richtige Lesart hielten, G. L. Bauer aber mit 
Recht als blofse Erleichterung bezeichnet hat. 

Mit v. 7 tritt an die Stelle der Mahnung unmerklich die 
Rüge der Verderbtheit der Unverbesserlichen und erstreckt sich, 
nachdem v. 8 u. 9 die göttliche Allmacht in ihren furchtbaren 
Wirkungen dem das göttliche Gesetz frech Verachtenden in 
erschütternder Weise erttgegen gehalten worden ist, bis zum 
40 v. Ueber das den 7. v. eröffnende vocativisce DD" 
s. 0. zu 2,7 u 3, 10.. 9, „Wermuth“, ist ein Bild ‘des 
schwersten ‚Unrechts, welches ja auch wir als ein „bitteres“ 
bezeichuen , NEE) MI 7973 nor ein stärkerer Ausdruck für 
das häufig vorkommende ®Dwn mar: Die Ableitung der Form 
ArP3? von 71% hat bekamntlich (vgl. Gesenius, $. 71, Anın. 9; 
Ewald, Lehrb. $. 122, c) durchaus keine Schwierigkeit und 
das Präteritum schlielst sich an das Parlicipium hier ganz so 
an, wie c. 2, 7. Die Art, wie die LXX den v. übersetzen, 
6 nowv eig vwogs xolue xal dixaoovvw Eis ymv EINxEV 
zeigt deutlich, dals sie stati der ersten Hälfte des v. anders 
gelesen (statt D’IDN wahrscheinlich das 7%y aus dem fol- 
genden v. und stalt uUyb5 — arrD) und : dann die zweite 
falsch übersetzt haben. 

Es gehört zu den Rigenthümlichkeiten- unseres Propheten, 
dafs er, um die Eindringlichkeit seiner Worte zu vermehren, 
an die Allmacht Jehova’s, von welchem diese Worte eigentlich 
‘ausgehen, zuweilen in ernsten, grofsarlige Gedanken kräftig ! 
aussprechenden Sätzen erinnert, die mit dem Vorhergehenden j 
und mit dem Folgenden in gar keiner äufseren Verbindung | 
stehen und mit einem 9% MM schliefsen; so, aufser v.8 u. g,' 
c. 4, 13; 9,5 f. Es war also eine verlorene Mühe vieler 
Ausleger, wenn sie eine äulserlich grammatische Verbindung 
zwischen diesem v. und dem vorhergehenden herzustellen oder 
nachzuweisen suchten; so, wenn der Chaldäer, welchem hier 
die Peschito folgt, die Worte 77 DDP mw Inn IPA „sie 
haben aufgehört, sich zu fürchten vor Jehova“, dem 8. v. vor- 
setzen, wenn Jarchi und D. Kimchi eine Wechselbeziehung 


! 
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annahmen, zwischen dem DD im 7. und dem 91 im 8. v. 
‚(jener bemerkt zu \n 0991 : pin URly Mad PR Ar 
Amby p2b, „und nicht gedenken sie an meine Veränderungen, 
dafs ich verwandele in Morgen das Dunkel“, dieser sieht, im 
Gegensatze zu den bösartigen Verdrehungen des Menschen, in 
‘ Jehova’s Veranstaltungen nur Aenderungen zum allgemeinen 
Besten). Eben so ist es unnöthig, mit Maurer und Anderen 
m2y noch von dem weitentfernten 97, v. 6, abhängig zu 
machen, oder mit G. L. Bauer den ?. v. erst hinter den 9. 
zu setzen, was auch Ewald wieder vorgeschlagen hat. 1199 
und "03 sind ‚ wie der Zusammenhang, in welchem diese 
Namen Hiob 9, 9 und 38, 31 f., vgl. Jes. 13, 10 vorkommen, 
deutlich zeigt, Namen von Gestirnen. Aufser den angeführten 
Stellen kommen diese Namen nicht weiter vor, und es ist inter- 
. essant, dals die im alten Testamente sehr seltenen asirognosti- 
schen Benennungen (vgl. aulser Hiob 26, 13 noch Jes. 14,1; 
2. Kön. 23, 5) gerade in der Schrift des Amos und im Buche 
Hiob sich zusammendrängen, welche in der Sphäre des freien Hir- 
tenlebens entstanden sind, oder doch in ihr sich bewegen. 
Trotzdem, dafs die fraglichen Ausdrücke so vereinzelt stehen, 
läfst sich ihre Bedeutung mit Sicherheit bestimmen, indem dazu das, 
was aus der Berücksichtigung der Verhältnisse an sich sich er- 
giebt, die Ueberlieferung und die Etymologie in vollkommenster 
Uebereinstimmung beitragen. Zunächst ist es natürlich, dafs 
der unbefangenen Beschauung nicht sowohl die Planeten in 
ihrem stets wechselnden Stande, sondern die Fixsterne sich 
einprägen, welche zur Bestimmung von Tags- und Jahreszeiten 
stets feste Haltpuncte darbieten. Und unter den Sternbildern 
des Fixsternenhimmels sind es nun wieder drei, welche von 
jeher die Aufmerksamkeit der Bewohner der nördlichen Erd- 
hälfte auf sich gezogen haben, Gegenstände der Dichtung ge- 
worden sind, und selbst in unsern, dem freien Naturleben so 
sehr entfremdeten Verhältnissen noch im Munde des Volks mit 
eignen Namen benannt werden : der grofse Bär, oder der 
Wagen, dann Orion, das prachtvollsie Sternbild des ganzen 
Himmelsgewölbes, dessen sich besonders auszeichnende, in einer 
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Linie stehende, drei Gürtelsterne unser Landvolk den Jakobs- 
stecken oder Rechen nennt, und endlich das als helle Lichtwolke 
dem Auge sogleich auffallende Sternhäuflein der Plejaden oder 
des Siebengestirns, welches bei uns die Glucke heifst; und 
unter diesen sind es wieder die beiden letzten, welche, da sie 
nur eine Zeit lang sichtbar sind, im höheren Grade die Auf- 
merksamkeit erregen, während der stets am nördlichen Himmel 
sichtbare Wagen leichter als etwas Gewöhnliches übergangen 
wird. Diesemnach läfst sich im voraus schon vermuthen, dafs 
durch die obigen, am häufigsten vorkommenden Sternnamen 
diese beiden Sternbilder bezeichnet werden. Da nun HS der 
Stamm von 7799, im Arabischen „anhäufen“, das unserm 799 


entsprechende Substantiv K “ einen „Haufen“ , %.S eine 
„Heerde“ bezeichnet, und die Bedeutungen mit der Natur und den 
sonsligen Benennungen der Plejaden so genau übereinstimmen, 
so steht schon darum die Ansicht fest, dafs durch 93 die 
Plejaden oder das Siebengestirn bezeichnet werden. Diese 
Ansicht nun wird durch die Ueberlieferung auf das Glänzendste 
bestätigt : die Peschito behält zwar, wie der Chaldäer, den 
hebräischen Namen bei, die aus der Peschito geflossene ara- 
bische Uebersetzung des Hiob aber giebt das syrische 
ass durch 05 ( Diminutivum von 2 » „zahlreich“ ) 
wieder, womit noch jetzt die Araber die Plejaden bezeichnen | 
(Niebuhr, Beschreibung, $. 114); die LXX geben Hiob 38, 31 
das hebräische Wort durch nAsıada wieder, eben so Aquila, 
Symmachus und Theodotion an unserer Stelle, ersterer 
auch Hiob 38, 31, und wenn Hiob 9, 9 an der Stelle, wo im 
hebr. Texte 702 steht, die LXX 4exzoügov haben, während 
nıAeıade dort dem hebr. Zy entspricht, so sind beide Namen 
offenbar nur versetz. Hieronymus übersetzt Hiob 38, 34 
„Pleiades“, wenn statt dessen Hiob 9, 9 „Hyades“ steht, so ist 
dies eine durch die Nachbarschaft beider Sternbilder, wie durch 
die Aehnlichkeit ihrer Namen nahe gelegte Verwechslung; da- 
gegen beruht es auf cinem gröberen Irrthum, wenn er, 
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mit Aquila, an unserer Sielle 7919 durch „Arcturus* wieder- 
giebt. Nach diesem läfst sich erwarlen, dafs unter 503 der 
Orion verstanden seyn werde. Sehr übereinstimmend wird 
dieser in der morgenländischen Sternkunde ‚ein Riese“, im 


Chaldäischen ID), im Syrischen “1a, im Arabischen 


„ur genannt. Das hebräische 793 nun bedeutet nach alt- 


testamentlichem Sprachgebrauche einen „Thoren“, und jüdische 
Ausleger (vgl. Mercier z. d. St.) meinten, der Orion sey so 
genannt, weil er, im November (der daher wohl 1903 heise) 
aufgehend, Stürme bringe und sich gleichsam närrisch geberde; 
ursprünglich aber hat der Stamm 503 die Bedeutung „fleischig, 
stark seyn“, und demnach bedeutet 53 eigentlich „der Starke“, 
an welchen Begriff sich leicht der des Trotzens auf Körperkraft 
anschlofs, und an dessen Stelle zuletzt, gemäfs dem Spiritualis- 
mus der Israeliten, der des Uebermuthes und der Thorheit sich 
festsetzte. Die hebr. Benennung stimmt also mil den übrigen 
semitischen in ihrer ursprünglichen Bedeutung überein, in wel- 
cher Jes. 13, 10 der pl. om»o> auf die übrigen „Himmels- 
riesen“, d. i. die übrigen grolsen Sternbilder , übergetragen 
wird. Auch hier also wird durch die Etymologie die von vorn 
herein zu erwartende Bedeutung bestätigt, und nicht minder 
geschieht dies durch die alten Uebersetzungen : Aquila a. u. 
St., die LXX Jes. 13, 10 und Hiob 38, 31 haben für "03 
Noiwv, eben so Hieronymus a. u. St. und Hiob 9, 9; der 
Chaldäer, welcher a. u. St. das hebr. Wort beibehält, hat 
Hiob 9, 9 und 38, 31 x5%9) (nicht x59), wie Buxtorf punc- 
tirt), Jes. 13, 10 nmonnı; die Peschito a u. St und 
Hiob 9, 9; 38, 31, wo übrigens Versetzung der Namen stalt- 


findet, Ial,, dafür der Araber an beiden Stellen ‘US. 


Dieser Uebereinstimmung gegenüber erscheint es als unbedeu- 
tend, wenn die LXX z. Hiob 9, 9 und Theodotion a. u. St. 
das Wort durch “Eorsspov wiedergeben, Hieronymus es 
Hiob 38, 31 durch „Arcturus“ ausdrückt, die Peschito es 


a. u. St. und Hiob 9, 9 durch 12a» übersetzt, welches nach 


. nn Zn 


ce.85,0.8 u. 9. s5i 


Bar Hebräas zu Hiob 9, 9 (Bernstein, Chrest. p. 194) 


den Aldebaran (rer arab. N am, das Auge des Stiers 


im Sternbilde der Hyaden, bezeichnet, nach Andern die Capella, 
oder den Arclur (vgl Michaelis, suppl. p. 1903 f.). 25) 


»5) Die Angabe des Chron. pasch. p. 39 (vgl. Michaelis, suppl. 
p. 1321), dafs die Perser im Sternbilde des Orion den an den Himmel 
versetzten mythischen Recken Nimrod erkannten, hat, abgesehen von 
der Analogie mit dem griechischen Orion, viel innere Wahrscheinlichkeit : 
stand einmal, wie das schon in den ältesten Zeiten der Fall war, der in 
der alten Astrognosie eine so grofse Rolle spielende Sirius als Hund 
fest, so lag es nahe, das unmittelbar vor ihm stehende, eine riesen- 
hafte Menschengestalt sehr deutlich darstellende Sternbild für einen Jäger 
zu halten und in ihm den durch die Sage gefeierten Jäger Nimrod wieder 
zu erkennen, wenn nicht vielmehr, was auch Hitzig zu Jes. 13, 10 an- 
zunehmen geneigt ist, der himnilische Jäger der ursprüngliche ist und 
nachher erst auf die Erde versetzt wurde. Darauf nun, dafs das Volk 
sich den fabelhalten Recken ob seines Uebermuthes an den Himmel ge- 
fesselt dachte, scheinen schon »die Bande des Chesil« (493 Mary 
Hiob 38, 31) hinzuweisen, und wenn auch Nimrod im alten Testamente in 
zahmerer Gestalt auftritt, und die Sagen von seinem himmelstürmenden 
Uebermuthe erst bei Josephus (a. i. 1, 4, 2) und späteren arabischen 
Schriftstellern vorkommen (vgl. H erbelot, orient. Bibl. u. d. W., die 


Araber erklären Nimrod für gleichbedeutend mit 3,6 , »rebellis«), so 


liegt darin für die Annahme eines Zusammenhangs zwischen Nimrod und 
dem fraglichen Sternbilde das Hindernifs nicht, welches Gesenius (thes, 
u. 09 u. zu Jes. 13, 10) darin gefunden hat, da gewifs viele uralte 
Elemente der Sage, welche der Geist des Israelitismus von sich wies oder 


"umgestaltet hat, unter den Arabern sich unverändert erhaken haben, wenn 


sie auch spät erst der Schrift anvertraut worden sind. Rücksichtlich der 
Bedeutung der beiden in Frage stehenden Sternnamen hat J. D. Michaelis 
durch die gründliche Behandlung der Art. 797 und Yı9> in seinen suppl. 
ein so entscheidendes Wort gesprochen, dafs darüber seitdem alle Erklärer 
die von ihm festgesetzte Bedeutung sich zu eigen gemacht haben, und 
auch ung eine Verweisung auf jene Artikel genügt haben würde, wem 
nicht durch die Verkehrtheiten, welche aus Mangel an Sachkenntnils zu- 


'weilen in die Erklärung dieser Sternnamen eingedrungen sind, die Nachweisung 
als wünschenswerth hätte erscheinen lassen, dafs das von Michaelis auf 


dem Wege gelehrter Forschung gefundene Resultat mit den aus der Natur 
der Sache sich ergebenden Voraussetzungen vollkomınen übereinstimmt. 
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Die LXX haben beide Namen gar nicht verstanden, und wenn 
sie das erste Glied des v. durch 0 now» navıe xal uere- 
oxsve@lwvy wiedergeben, so scheinen sie etwa dan ba nPp 
gelesen zu haben. Als Schöpfer der Plejaden also und des Orion, 
oder, wie man es der populären Auffassung angemessener aus- 
drücken würde, der Glucke (so Luther) und des Himmelsriesen, 
wird Jehova hier zuerst bezeichnet, und indem so auf die in 
stiller Nacht nur eine Zeit lang im Jahre emporsteigenden 
abentheuerlichen Sternbilder hingewiesen wird, tritt das geheim- 
nifsvolle Walten der göttlichen Allmacht deutlicher hervor, als 
wenn von den klareren, näher liegenden und gewohnteren 
Erscheinungen der Sonne und des Mondes die Rede wäre. 
D. Kimchi zwar will, in Uebereinstimmung mit der Art, wie 
er den Zusammenhang dieses v. mit dem vorigen auffalst, auch 
im folgenden nur Werke der Alles zum Guten wendenden und 
nach bestimmter Ordnung verwaltenden Allmacht erkennen, den 
regelmälsigen Wechsel von Tag und Nacht, die Feuchtigkeit, 
die vom Meere aufsteigt und dann als Regen sich wieder. über 
die Erde ergiefst; aber schon der Ausdruck nwby zeigt, dals 
nicht von dem gewöhnlichen Uebergange der Nacht in den 
Tag die Rede ist. Dieses Wort nämlich steht nirgends vom 


Aben Esra z. d. St., der in astrognostischer Beziehung zu den voll- 
kommen Sachkundigen gehört, versteht unter 7%) den Widder, unter 


dem US aber versteht er das Herz des Scorpions (Antares); die Ansicht 
des Talmud über beide Sterne s. Berachoth, fol. 58, b gegen Ende. 
Was die übrigen im alten Testamente vorkommenden Fixsternnamen angeht, 
so ist vn]: ndie Schlange«, Hiob 26, 13, für sich deutlich, vy (Hiob 
9, 9, vgl. 38, 32) bedeutet sicher den Bären; und wenn Hiob 9, 9 die 
drei Sternnamen Yy, 199 und Sun schon darauf führen, dafs auch 
der vierte Ausdruck yon mn» Wohnungen des Südens«, ein Sternhild 
bezeichne, so stimmt zu dieser Benennung keines besser, als der prächtige 
Canopus und die ihn umgebenden Sterne im Sternbilde des 'Schiffes, 
welcher, in den nördlicheren Gegenden unsichtbar, auf Rhodus schon tief am 
südlichen Horizont erblickt wird, für die Bewohner von Alexandrien aber 
schon über 7 Grade hoch sich erhebt und, da er nur kurze Zeit sichtbar 
bleibt, eine um so merkwürdigere, mit Volksvorstellungen in mannigfache 
Verbindung tretende Erscheinung ist. 
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regelmäfsig wiederkehrenden Dunkel der Nacht, sondern steigernd 
nach schwächeren Ausdrücken, wie Yrı (Hiob 34, 20. 21; 
24, 17; 34, 22; Ps. 107, 10. 14), und mit dem Nebenbegriffe 
des Grauens (Hiob 16, 16; Ps. 23, 4), oder als Bild äufseren 
und inneren Leidens (Jes. 9, 9; Hiob 16, 16), und endlich 
insbesondere und ganz bestimmt vom grauender Dunkel des 
Todtenreiches (Hiob 10, 21 f.; 38, 17, wo dem nmby Ym 
im parallelen Gliede min ’yıty entspricht). Darum kommt denn 
auch das Wort in Prosa nie, in prophetischen Schriften, aufser 
unserer Stelle, nur Jes. 9, 1 u. Jer. 2, 6; 13, 16, sonst nur 
im Buch Hiob und in den Psalmen vor. Dieser seltene und 
eigenthümnliche Gebrauch des Wortes unterstützt denn auch 
die Ansicht, dafs bei ihm eine, im Hebräischen bei Appellativen 
sonst freilich ganz ungewöhnliche, in den verwandten Dialecten 
aber häufig vorkommende (vgl. z. B. über das Syrische Mi- 
chaelis, gramm. syr. $. LXI) Zusammensetzung aus zwei 
Substantiven vorliege, welche im Verhältnisse des stat. constr. 
zu einander stehen, aus 5%; „Schatten“, und N)9; „Tod.“ So. 


erklären das Wort schon alle alten Uebersetzer (namentlich 


setzen die LXX, aufser Jer. 2, 6; Hiob 10, 22 und 38, 17, an 
welcher Stelle sie "4dov haben, also auch an den Tod denken, 
dafür immer oxıa $avarov), die masoretische Punctation setzt 
diese Auffassung voraus, welche die jüdischen Sprachgelehrten 
unterstützen (vgl. Gesenius, thes. u. d. W.); so dafs ihr 
gegenüber die schon von L. de Dieu zu Hiob 12, 22 ausge- 
sprochene und auch von Ewald (Lehrb. 270, c) vertheidigte 
Ansicht, dafs das Wort vom Stamme 53 durch Anhängung 
der Feminalendung M} gebildet, daher may zu lesen und 


u? 
- gleichbedeutend sey mit dem arabischen lb „ „Finsternils“, 


trotz der sonstigen Ungewöhnlichkeit solcher Composita im 
Hebräischen, schwer zu halten seyn möchte. Während nun die 
Umwandlung des Todesdunkels in Morgenlicht noch einmal die 
Sünder an des gnädigen Gottes Freundlichkeit erinnert, wird 
im weiteren Verlaufe den doch Unverbesserlichen die göttliche 


Allmacht nur in ihren furchtbaren Wirkungen vorgeführt; denn 
Baur, Prophet Amos. . 23 
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unter der Verwandlung des Tages in Nacht haben wir wieder 
eine plötzliche ungewöhnliche Verfinsterung des hellen Tages- 
lichtes, unter dem Ergiefsen des Wassers ein wildes Ueberwogen 
der Meerfluth uns zu denken. Parallelen zu unserer Stelle 
bietet, abgesehen von anderen Aussprüchen des Amos selbst 
(s. o. S. 123 £.), das alte Testament Hiob 12, 22; Joel 3, 4. 
Jarchi’s Beziehung des letzten Versgliedes auf die Sünd- 
‘fluth ist wenigstens passender, als D. Kimchi’s oben ange- 
führte Deutung, wiewohl der Ausdruck des Propheten nicht 
gerade voraussetzen läfst, dafs er an jenes besondere Ereignifs 
gedacht. Auch der Koran ist voll von ähnlichen Schilderungen . 
der Wirkungen der göttlichen Allmacht : Sur, 53, 50 erscheint 


Gott als _ FAlge „Herr des Sirius“, Sur. 81, pa! Byym, 


„Capilel der Verfinsterung“ genannt, beginnt dje Schilderung 
des jüngsten Gerichts mit den Worten : 


o-- 0200 9» 8 0. 0.u? oe 0 - 
one e] N lo nit 15| , 
„Wenn die Sonne geschwärzt wird und das Sternheer gestürzt 
wird“, 
und an der Stelle, welche den arabischen Erklärern für 
die erhabenste im ganzen Koran gilt, im 46. v. der 11. Sure, 


Og5° genannt, wird Gott eben so, wie von Amos, als das 
Wasser anredend, eingeführt : 


o# -- .- - „0 0 guE _ - _ 
u! su I UsLe a! wo! Ü Js, 
so Bon _ 3- = 0.08 . .,- 
? ud) 00] VAL, 
„Und es hiefs : „„O Erde, verschlinge dein Wasser, und o 
Himmel lass’ ab !*“ 
Und es nahm ab das Wasser, und es wurde erfüllt das Gebot.“ 


v. 10. Der Stamm 392 kommt. im alten Testamente, 
_ aufser unserer Stelle, nur noch in der Form mrbas: Biob 9, 27; 
'410, 20 und Ps. 39, 13, in der Bedeutung „heiter werden“, und 
“ bei‘ Jeremia 8, 18 in dem Substantiv AYyY529, „Erheiterung*, 
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vor. Danach hat denn auch an unserer Stelle Aquila das 
Wort durch weudıwv, Hieronymus durch „subridens“ 
ausgedrückt, sodafs dadurch ein sarkastisches, den höchsten Zorn 
ausdrückendes Lächeln bezeichnet wäre. Mit Recht aber be- 
merkt D. Kimchi, dafs das sonst intransitive Verbum hier 
transitiv zu fassen sey und in demselben Sinne hat es Jarchi, 
freilich zu frei, durch Ya38 wiedergegeben : 2371 heifst 
eigentlich „aufglänzen, aufblitzen lassen“ ,„ und ist dann ein 
treffendes Bild für das plötzliche Hereinbrechen des Verderbens 
(2). 19, wie es hier ohne Artikel steht, eigentlich überhaupt 
„Starkes“ bezeichnend, bezieht sich auf persönliche Kraft und 
Macht, so dafs dann das zweite Glied des v: steigernd den 
Gedanken nachbringt, dafs nicht allein persönliche Stärke, son- 
dern auch das äufsere Schutzmittel fester Burgen vor der 
strafenden Hand des Allmächtigen nicht sicher stellen könne. 
Der Chaldäer hat, um den im vorigen v. ausgesprochenen 
Gedanken des durch Jehova’s Macht bewirkten gewaltigen 
Umschwungs aller Verhältnisse auch in diesem v. noch fort- 
zuspinnen, i# in der Bedeutung „Bedrückung“, und dann als 
Collectivbezeichnung zuerst für ‚die Bedrückten“, dann für „die 
Bedrücker‘“ genommen und paraphrasirt demriach : par 12197 
oo Porpıy 972 op pm pop y, „der stärkt die ' 
Schwachen gegen die Starken und den Plünderern über die Bur- 
gen der Starken Gewalt giebt“; die Peschito übersetzt ähnlich : 
Hs 5 Sa Tasse Hsas Ss alu Ana, „der herr- 
schen läfst den Schwachen über den Starken, und den Niedri- 
gen über den Hohen erhebt“, und diese Deutung sucht Jarchi 
zu rechtfertigen, indem er 7% durch warm my On erklärt. 
Die LXX haben bei ihrer Uebersetzung des >» durch 
diauewv Y5DD (vgl. ihre Uebersetzung zu Jos. 19, 51; Richt. 5, 
15 f.; Dan. 2, 14; Esra 6, 18; 2. Chron. 35, 5 u. 12) vor 
Augen, oder doch im Sinne gehabt. 

Nachdem so den auf ihre Macht trotzenden und in ihrem 
Wohlstande leichtsinnig Dahinlebenden der Prophet, den erst 


allgemeiner ausgesprochenen Gedanken der göttlichen Allmacht 
23 * 


“ 


nr 


— ||. RE. 


36 Erklärung. 


auf die menschlichen Verhältnisse beziehend, gezeigt hat, wie 
dem gewaltigen Arme Goltes nichts widerstehen kann, geht 
er im 10. v. wieder zu weilerer Schilderung der Verbrechen 
über, durch welche die göttliche Allmacht für die Ephraimiten 
eine so drohende wird‘; die Beziehung dieses v. giebt Aben 
Esra gut an : YA) MT YINI2N DOM IMIV N2) DNY „und 
wenn ein Prophet zurechtweist den König, so hafst ihn dieser 
und seine Grolsen“ ; “3% ,giebt eine nähere Bestimmung zu 
W2 : sie schämen sich nicht, im Thore, dem Marktplatze und 
Versammlungsorte der Orientalen, also öffentlich, den War- 
nenden in schnöder Zurückweisung ihren Hals zu bezeigen; 
vgl. 2, 12; 7, 12. 

v1 u 12 bricht nun, durch 5 eingeleitet und mit 
Erinnerung an die Verbrechen der Bedrohten fortwährend 
untermischt, die Androhung der Strafe herein. Das aze& 
Asyousvov DYD haben Hitzig, in der Bedeutung „zu Schan- 
den machen“, Tuch (Genesis, S. 213, Anm.) und Meier 
(Wurzellexikon, $.85), in der Bedeutung „schändlich handeln“, 
als aus wyi2, von 23, „sich schämen“, entstanden angesehen, 
weil allerdings den Gesetzen der Sprachentwicklung wohl der 
Uebergang des x in D, nicht aber der des D in % angemessen 
ist. Abgesehen aber davon, dafs w’yi3 in einer ganz anderen 
Bedeutung wirklich vorkommt und zu den oben angenommenen 
die Construction mit bp sich nicht wohl fügt, so ist ein mund- 
arliger Uebergang des n- in X, wie wir solche dialeclische 
Eigenheiten bei dem Hirten Amos öfter finden, sehr wohl 
denkbar (Ewald, Lehrb, $. 31, d), und wie dem hebräischen 


W das arabische w, dem hebräischen X das arabische 
entspricht, so kann auch bei Amos 7, 14 o5i2 für Wbi2, und 
hier 12 für OD12, „niedertreten“, stehen. Bei dieser schon 
von Jarchi und D. Kimchi’s Vater vorgetragenen Ansicht 
(s. D. Kimchi z. d. St.) schliefst sich .an eine passende Be- 
deutung. die Construction mit 5y sehr bequem an, und wir - 


. erhielten so eine Parallele zu der wahrscheinlichen Gestalt des 


Textes von c. 2, 7. Die Erinnerung an jene Stelle scheint 
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auch die LXX bewogen zu haben, das seltene Wort durch 
xorexovdvAdov auszudrücken, indem dort &xovdvAılov, keins 
von beiden Worten aber sonst noch bei den LXX vorkommt. 


Die Peschito schliefst sich mit, ihrem ‚oAuas an die LXX an, 


der Chaldäer aber, welchem Hieronymus folgt, hat > als 
Präfixum und DY als inf. von DPY, „plündern“, aufgefafst, 
eine Auffassung, deren grammalische Unzulässigkeit schon 
Aben Esra und D. Kimchi gerügt haben, die übrigens 
für die Ursprünglichkeit der masoretischen Auffassung und 
gegen die Lesart DWi2 spricht, welche man als von Op 
nur orthographisch verschieden ansehen könnte. ANYD wird 
durch den Zusammenhang als eine Auflage ungerechter Art 
- dargestellt ; entweder wird dadurch eine von dem Armen aus 
seinen nöthigsten Lebensbedürfnissen mit Mühe zusammenge- 
brachte Bestechung bezeichnet, ohne welche der habsüchtige 
Richter ihm sein Recht nicht will werden lassen, oder wahr- 
scheinlicher eine Naturalienlieferung, welche der Gläubiger um 
geringer Schuld willen (vgl. c. 2, 6) von dem “Armen erprefst, 
um das ungerechte Gut nachher wieder (vgl. 8, 5 f.) mit 
Vortheil zu verwerthen. Nach dieser, in einem Zwischensatze 
eingeschobenen neuen Erinnerung an die Sünden wird mit 
nm: die durch po begonnene Strafandrohung fortgesetzt, 
deren einfacher Sinn ist : Ihr sollt des Reiehthums, dessen ihr 
in sicherer Ruhe zu genielsen denkt, nicht froh werden, vgl. 
die ähnliche Drohung gegen die Prachtgebäude Samariens c. 3, 
15; auch Jes. 9, 9 dient das Bauen von „Häusern aus 
Quadern“, zumal im Gegensatze gegen die im Orient ge- 
wöhnlichen Lehmbauten ( solche, aus. ungebrannien Steinen 
gebaut und, Hiob 4, 18,.97 'n>2 genannt, werden auch durch 
das oYjnb des Jesaia a. a. O. bezeichnet , vgl. Hitzig und 
Knobel z. d. St.), als Zeichen des sichersten Vertrauens auf 
die Dauer von Macht und Wohlstand. Zu "or ww vgl 
Jes. 32, 12; das gewöhnlichere 3797} kommt in ähnlichen Ver- 
bindungen öfter vor, vgl. Jer. 3, 19; Ps. 106, 24; Jer. 12,10; 
Hes. 26, 12. In den Worten 'n 18 (V.12) ist ein ähnlicher 
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“ 


Ausruf des Staunens und der Entrüstung enthalten, wie 2, 7; 
3, 10; 5, 7, nur nicht so stark, wie an diesen Stellen, durch 
den vorgesetzten Artikel hervorgehoben; in Folge dieses Aus- 
rufes geht, wie 5, 6 f, die 2. pers. in die 3. über. 95 ist, 


wie Hitzig z. u. St. scharf bemerkt, von “ni, dem allge- 


meinen Ausdruck für Bestechung , wohl unterschieden. Jenes 
Wort nämlich, eigentlich „die Sühne* bezeichnend, steht dann 
von dem Lösegeld, welches im Falle der Blutschuld, für ‚welche 
Leibes- und Lebensstrafe, entweder nach der Bestimmung des 
Gesetzes (Ex. 21, 28 ff.), oder nach. der Sitte der Blutrache 
(Sprüchw. 6, 35), drohte, zur Sühne entrichtet wird. Die 
Annahme solchen Lösegeldes gestattet nun das Gesetz aus- 
drücklich nur für den Fall, dafs‘ durch einen längere Zeit 
stölsigen Stier ein Mensch getödtet wird, dem Besitzer des 
Stiers (Ex. 21, 28 ff.), verbietet sie aber eben so bestimmt 
für den Fall des Mordes und culposer Tödtung (Num. 35, 31 £.). 
Wenn nun hier die Annahme des Sühngeldes als etwas rechts- 
widriges getadelt wird ‚ so bezieht sich dies wohl darauf, dafs 
die bestochenen Richter auch in solchen Fällen. das Gesetz 
durch .ein geringes Lösegeld der reichen Frevler befriedigt 
erklärten, in welchen blutige Mifshandlungen der Armen 
schwere Leibes- und Lebensstrafen forderten. Dagegen kann 
der Arme nicht zu seinem Rechle gelangen : 191 Man ist 
nur ein kürzerer Ausdruck für "IN vpwoy, wie Jarchi 
bemerkt, und dafs sie diese Rechtsverletzung sich yw2;> vgl. - 
v. 10, also öffentlich erlauben, beweist ihre Frechheit und 
mehrt ihre Schuld. 

Im 13. v. bemerkt der Prophet, niedergeschlagen über die 
Verstocktheit des Volkes, dafs es eigentlich klug sey, in sol- 
cher Zeit völliger Verderbnifs die vergeblichen Worte zu sparen 
und ganz zu schweigen. Gleichwohl kann er es, im Eifer für 


' seines Gottes Gesetz und für das Heil seines Volkes nicht 


lassen, dafs er nicht sollte reden, was jenes gebeut und dieses 
erfordert. 

v. 14—16 wiederholt er daher in einer neuen: Wendung 
die Mahnung zur Bufse und dann, in der traurigen Gewilsheit 


c. 5, u. 12—16. 859 


der Uuverbesserlichkeit seines Volkes, die Androhung der 
Strafe. Die Israeliten stützten sich nach v. 14 (vgl. c. 3, 2 
und das dert Bemerkte.), trotz ihrer Sünden, auf ihre äufsere 
Zugehörigkeit zum Volke Jehova’s und wollten darum von der 
Möglichkeit, dafs sie, die Auserwählten, Unglück treffen könne, 
nichts hören. Der Prophet entgegnet ihnen, dafs diese Ansicht 
nur dann Grund habe, wenn sie durch innere Umwandlung 
ihres Willens als wahre Angehörige des Volkes Jehova’s sich 
darstellten ; > heifst hier ; „auf diese Weise“, d. i. in diesem 
Falle, wenn ihr so thut; Jarchi erklärt es sehr gut : ANt O8 
o>5 orpnnw 093353 DNID8 IyND ODpy Dipon m ın won 
Dany}, „wann ihr solches thut, dann wird der Höchste bei 
euch seyn, wie ihr in eurem Herzen wähnt, dafs eure Gröfse 
bestehen werde.“ Wie der 14. v. den Anfang des 5. v. wieder 
aufnimmt, so steht im 15. v. das N) zu dem 3% des 10. v. 
und WyN zu WIN im 7. v. im Gegensatz; und wie Amos im’ 
14. v. seine eine Grundüberzeugung ausspricht, dafs auch das 
auserwählte Volk dem Läuterungsfeuer strenger Strafe nicht 
entgehen werde, so deutet er am Schlusse des 15. v. die 
Hoffnung an, dafs nicht das ganze Volk dieser Strafe unter- 
liegen, sondern ein Rest von Frommen Rettung: finden werde 
(s. 0. v.3), vgl. Joel 2, 14. Die beiden folgenden vv. zeigen 
an dem Eindruck, welchen es macht, die Gröfse des Verderbens : 
nicht allein die Stralsen der Städte sind mit Jammer und Weh- 
klagen erfüllt, auch die Landleute werden herbeigerufen, um 
Zeugen des Unglücks zu seyn und Theilnehmer an der Klage. 
Der 17. v. zeigt, wie der Prophet zu diesem letzien Gedanken 
kommt : sein Geist bewegt sich im Kreise wohlbekannter länd- 
licher Umgebung , vor seiner Seele steht das Bild der „Wein- 
berge der Lust“ (v. 11), welche die reichen Sünder angelegt, 
dafs sie Zeugen seyn sollten ihrer üppigen Feste. Statt Jubels 
aber vernimmt man dort Jammergeschrei, vollständig sind die 
Hoffärtigen durch Jehova’s gewaltige Hand zu Boden geworfen, 
und entsetzt eilen die Landleute herbei, um den Fall der von: 
Gottes Gericht getroffenen gewaltigen Herrn auf den Trümmern ı 
ihres Glücks zu beklagen. Der Gedanke, welchen schon Aben| 
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Esra und auch Rosenmüller in diesen Worten gefunden, 
dafs Verheerung der Felder Grund der Klage der Landleute 
sey, wäre in diesem Zusammenhange nicht stark genug. 
N NP mit Ewald zu übersetzen : „Es ruft der Land- 
mann“, scheint mir grammatisch nicht zu rechtfertigen, indem 
zwar das vor. dem noch nicht genannten Subjecte stehende 
Prädikat in der nächsten, noch unbestiinmten Form, d. h. im 
msc. sg., schwerlich aber im pl. voranstehen kann, wenn ein 
ganz neues Subject im sg. folgt (Ewald, Lehrb. $. 306, a; 
die Stellen Ps. 11, 7, wo auf einen geläufigen Collectivbegriff 
das Prädicat im pl. folgt, und Jes. 16, 4, wo das nachfolgende 
Subject bereits durch den Zusammenhang bekannt ist, vgl. 
$.309, a, bieten für unsere Stelle keine vollständige Analogie). 
Wenn man 509 noch von xp abhängig macht, so entsteht 
dadurch, dafs der Begriff „Trauer“, welcher vorher das ent- 
fernte Object bot, nun das nächste Object bildet, eine auffallende 
Unregelmäfsigkeit der Rede. Einfacher erscheint es daher, 
das letzte Glied des v. als Ausdruck eines selbstständigen Ge- 
dankens zu nehmen. Wie wir etwa sagen könnten : „Dann 
haben die Todtengräber Arbeit“! so steht am Schlusse des 


‘16. v. der allgemeine, hier scheinbar ‘zu schwache Ausdruck 
"m DON) „und Geseufz’ ist da für die Klageweiber“, aber, 
“indem er gleichsam dem Leser die steigernde Bestätigung des 


Ausgesprochnen überlälst, ganz geeignet, ein recht grofses 
Leid zu bezeichnen. Unter 1) 9%, eigentlich die der „Klage 
Kundigen“, die „Klagekünstler*, wie Ewald es ausdrückt, 


‚sind hier, obwohl der Ausdruck nicht erlaubt, männliche Indi- 


—. 


viduen auszuschliefsen, doch wohl vorzugsweise die Klage- 
weiber zu verstehen, wie sie bei den Griechen (Wachs- 
muth, II, S.430) und auch später noch im Orient vorkommen. - 
Obgleich nämlich ihr Auftreten nicht zu den gesetzlichen 
Stücken eines moslemischen Leichenbegängnisses gehört, ja 
übertriebene 'Todtenklagen als heidnischer Mifsbrauch im Islam 
verboten sind, so spielen sie doch noch in den älteren arabi- 
schen Volksliedern. eine grolse Rolle (vgl. Rückert, die 
Makamen des Hariri, 1. Ausg., I, S. 235 ff. Hammer sagt 
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in den Wiener Jahrbb. Jahrg. 1846, S. 53 f.: „Die Klage- 
frauen, welche dem Sarge vorangingen, sind eben so eine 
uralte arabische, als hebräische Sitte, und der Araber hat die- 
selbe sogar unter die Sterne verpflanzt, indem er in den vier 
Rädern des Heerwagens nur einen Sarg und in den drei 
Sternen der Deichsel die drei dem Sarge vorangehenden Klage- 
frauen sieht, welche bei den Arabern Binaton-nasch 


"o- 3 “ 


— ui Rate — ,.d. i. die Töchter des Sarges , heifsen“). 


Mit D. Kimchi und Ben Melech vu YyY N "Don 
kurzweg für gleichbedeutend mit 7909 Ix 73 yY' zu erklären, 
ist jedenfalls zu gewagt. Das Verhum u=123 mit 3 construirt 
und von Jehova ausgesagt, bezeichnet sein über diejenigen, durch 
deren Mitte er wandelt, furchtbar ergehendes Str afgericht,, vgl. 
Ex. 11, 4; 12, 12; mit 5 und Sy construirt drückt es unten 
c. 7, 8, Micha 7, 18 u. Sprüchw. 19, 11 Nachsicht mit mensch- 
lichen Vergehen aus. Danach ist also einzuschränken, was 
Hieronymus z. d. St. bemerkt : „Verbum Hebraicum „„per- 
transibo“*, quod eorum lingua dicitur Eebor, quoties in 
Scripturis sanctis ex persona Dei ponitur, pro poena accipien- 
dum, ut nequaquam apud eos maneat; sed pertranseat ac 
relinquat.® 


Vierter Absatz. 
Cap. V, v. 18—27. 

Mit diesem Absatz ‚geht der Weckruf, mit welchem die 
drei vorhergehenden capp. begannen, in. den Wehruf über; . 
und zwar ertönt auch dieser zuerst wieder an die, auch c. 3. 
zuerst angeredeten, auf ihre israelitische Abstammung blind 
Vertrauenden (s. o. S. 117); diese wünschen, nach v. 18, den 
Tag Jehova’s herbei, der dem auserwählten Volke höchstes 
Glück, ‘den Feinden schrecklichen Untergang bereiten werde. 
‚Sollte an die Stelle der gegenwärtigen, durch Sünde und Uebel 
verderbten Welt eine selige Zukunft der Frömmigkeit und des 
höchsten :äufseren Glückes treten, wie die Israeliten es erwar- 
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teten, so mulste erst ein sirenges Gericht über das Böse 
ergehen und vertilgende Strafe über es verhängt werden. 
- Dazu sollte, nach israelitischer Vorstellung, eben der auch 
hier erwähnte grofse und furchtbare Tag Jehova’s dienen 
(Credner, Joel, S. 153; Knobel, I, S. 325 f.). Nach einem 
tiefen Gefühle des Bundes zwischen dem Reiche der Natur 
und dem Reiche des Geistes, welches allen Völkern eigen ist 
(vgl. die von Credner a. a. O. S. 227 ff. beigebrachten zahl- 
reichen Belegstellen), nimmt an den Schrecken, welche dann 
im Bereiche des menschlichen Lebens sich ereignen werden, 
auch die leblose Natur Antheil, und jedes schreckenerregende 
- Naturereignifs, wie jede furchtbare Katastrophe im menschlichen 
Leben, galt daher als Ankündigung dieses Tages. So erscheint 
er bei Joel (c. 3, 3 u. 4) bezeichnet durch Verfinsterung 
der Sonne und des Mondes, durch Blut, Feuer und Rauch- 
säulen, und so nennt ihn auch Amos, hier u. v. 20, einen 
Tag der Finsternils (vgl. Joel 2, 2 und die oben, zu v. 8, 
angeführten Stellen des Koran), welche also hier einmal im 
eigentlichen Sinne, dann aber auch als Symbol des höchsten 
Leidens zu fassen ist. Jene Sicheren nun wähnten, dafs die 
Schrecken des göttlichen Gerichtstages nur den Feinden ver- 
derblich, für alle Israeliten dagegen Vorboten höchster Freude 
seyen; und wenn daher Amos ihrer thörichten Hoffnung auf 
jenen Tag die Bemerkung entgegen hält, dafs es eiu Tag der 
Finsiernils sey, so ist damit angedeutet, dafs auch sie von den 
im Gefolge des Strafgerichts eintretenden Leiden nicht ver- 
schont bleiben werden, und mithin wieder der Gedanke ausge- 
, sprochen, dafs auch die Israeliten die läuternde Strafe in ganzer 
Strenge treffen werde. Diesen Gedanken drückt der 19. v. 
in Bildern gesteigerter und unvermeidlicher Gefahren aus, und 
der 20. v. hebt durch die gehäuften Bezeichnungen der Finster- 
nifs die Gröfse dieses Verderbens aufs Neue hervor ; eigentlich 
sollte er als Nachsatz an den 19. v. sich anreihen, die Leb- 
haftigkeit der Rede aber läfst den Propheten die Form des 
Nachsatzes in die eines Fragesatzes umwandeln. 
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v. 21—2%4 zeigt, worauf das falsche Vertrauen dieser 
Classe von Israeliten sich stützt, es ist dies ihre Gewissen- 
hafltigkeit im äufserlichen. Gottesdienst. Nach c. 6, 1 ist anzu- 
nehmen, dafs Amos auch hier Judäer sowohl, als Ephraimiten, \ 
im Auge hat, und wir haben demnach hier sowohl an Cultus- 
“handlungen des reinen Jehovadienstes, als an solche des 
unreinen Cultus des nördlichen Reiches zu denken, der ja 
hier als der wahre Gottesdienst und mithin als ein verdienst- 
liches Werk galt. Während nun das mosaische Gesetz die 
Einheit der Gesinnung mit den von ihm vorgeschriebenen Cul- 
tushandlungen noch unbefangen voraussetzt, und auch die Pro- 
pheten in der. ersten Periode des Prophelismus zunächst um 
- äufsere Geltendmachung des Jehovacultus bemüht‘ waren, so 
hatte sich doch nach und nach die Gesinnung von dem äulseren 
Werk zu trennen begonnen. Schon Joel mulste am Schlusse 
der ersten Periode des Prophetismus mit der Mahnung hervor- 
ireten (2, 13), die Herzen zu zerreilsen und nicht blos die 
Kleider. Besonders aber ist es den Propheten der Periode, 
welcher Amos angehört, eigen, dafs sie auf innerliche Aneig- 
nung des Gesetzes dringen, und wo diese fehlt, da bezeichnen 
sie das äulserliche „gute Werk“ als durchaus werthlos. So 
fordert statt dessen auch hier Amos vielmehr Reinheit des 
Herzens und Rechtschaffenheit des Wandels. „Im 21. v. ist 377» 
von Ar, „herumhüpfen“ , allgemeiner Ausdruck für fröhliche 
Feierlichkeit , $y dagegen, gemäfs seiner Abstammung von 
Sy. „mit Gewalt zusammenhalten“, bezeichnet bestimmte, fest- 
geseizte Festversammlungen , entspricht also unserm „Fest.* 
mn mit folgendem acc. heifst „etwas riechen“, mit folgendem 
2, „mit Wohlgefallen etwas riechen“, und steht so Lev. 27, 31 
von Jehova in Bezug auf den ihm angenehmen Geruch des 
Opfers. Dann ist es, z. B. Jes. 11, 3, Ausdruck für Wohl- 
gefallen überhaupt. Auch hier steht es vom Wohlgefallen 
Jehova’s an den ihm gefeierten Festen, so jedoch, dafs in dem 
Ausdrucke zugleich eine Erinnerung liegt an den Geruch der 
an diesen Festen dargebrachten Opfer; die Uebersetzung der 
LXX, xal ou un 00ppavSso Fvolas &v rals rravnyugeoıw vuo), 
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hebt diesen Nebengedanken ausdrücklich hervor. Auch wir 
gebrauchen „etwas nicht riechen können“ als Ausdruck des 
höchsten Abscheu’s, und so sucht unsere Uebersetzung durch 
ihre Wörtlichkeit zugleich die Doppelsinnigkeit des hebr. Aus- 
druckes wiederzugeben. Mit N 107, im 23. v., wird Israel 
als Ganzes angeredet; 127 bezeichnet eigentlich ein wildes 
Geräusch, und ist daher, von Liedern gebraucht, ein verächt- 
licher Ausdruck, vgl. c. 6, 5. v. 24. imnomm» eigentlich 
„ein beständiger Bach“, im Gegensatze zum 2738 (Micha 1, 14; 
Jer. 15, 18), dem „lügnerischen“, der durch plötzliches Ver- 
siegen die, welche ihm vertrauten, betrügt, ist ein Bach, der 
seine Entstehung nicht blos der Regenzeit verdankt, sondern 
nicht versiegendem Quellwasser. Der unmittelbar vor der Re- 
genzeit hergehende, später 'Tisri genannte Monat führte daher 
früher (1. Kön. 8, 2) den Namen DYHs TV» weil in ihm 
aur solche Bäche noch Wasser haben. 

Die beiden folgenden vv., zumal der 26. v., sind die 
schwierigsten der garizen Schrift. 2) Von vornherein lälst 
sich erwarten, dafs die vv. eine Erklärung oder Bestätigung 
dafür beibringen sollen, dafs Jehova um äufsere Opfer sich - 
wenig kümmert. Das 7 vor D’riAr} nun ist von allen alten 
Uebersetzern und fast von allen neuern Auslegern als fragendes 
n aufgefalst worden, und zwar als Bezeichnung einer Frage 


- 


»*) Es hat sich zur Erklärung dieser vv., zum Theil in Folge des 
Umstandes, dafs im neuen Testamente (Act. 7, 43) von ihnen in einer 
vom masoretischen Texte abweichenden Uebersetzung Gebrauch gemacht 
wird, eine eigne Literatur gebildet; sie sind, abgesehen von den Com- 
mentatoren, behandelt von : J. G. Meier, de sacello et basi idolorum, 
Helmst.; Rohten, de Molocholatria Judaeorum, Jen.; Seuberti, opp. 
posth. p. 108, Amst.; Vitringa, obs. sacr. p. 241-271; Witsius, misc, 
sacr. I, p. 608-617; Jablonsky, Remphah Aegyptiorum deus ab Israe- 
litis in deserto cultus etc., Francof. ad V. 1720, u. opusc. II, p. 1 sggq.; 
"Spencer, de legg. Hebr. III, c. 3,1; Schroeder, de tabernaculo Mosis 
et stellae Dei Rempha, Marp. 1745; Michaelis, suppl. p. 1226 sqq., 
neuerdings besonders von Vatke, bibl. Theol. S.1M if. und von Movers, 
Phönicier, I, S. 289 ff. 
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negativer Art, wonach also der Sinn des v. wäre : Auch wäh- 
rend eures vierzigjährigen Aufenthaltes in der Wüste habt ihr 
mir keine Opfer dargebracht. Der Auffassung des Satzes 
als einer bejahenden Frage steht zwar yon Seiten der Grammatik 
nichts entgegen (s. u. zu c. 6, 2), der Sinn würde dann seyn: 
Auch während eures vierzigjährigen Aufenthaltes in der Wüste 
habt ihr mir Opfer dargebracht, und dazu würde dann v. 26 
den ergänzenden Gedanken liefern : Und doch habt ihr damals 
Götzendienst getrieben; aber dann wäre die Periode des Aus- 

zuges, welche sonst als glänzende Zeit der innigsten Gemein- 
schaft zwischen Jehova und seinem Volke hervorgehoben wird, 
als schlagendes Beispiel der Blüthe des Götzendienstes angeführt, 
was, wenn schon einzelne Rückfälle, als in jener Zeit vorge- 
kommen, auch sonst nicht geläugnet werden, keineswegs ge- 
stattet werden kann, und aulserdem stände bei dieser Erklärung 
die Erwähnung der vierzig Jahre ganz müssig da. Dasselbe 
gilt gegen Maurer’s Vorschlag, das 7 als Artikel aufzufassen; 
eher liefse sich diese Auffassung rechtfertigen, wenn man mit 
Dahl DNS) auf die Gegenwart beziehen könnte : „Opfer 
habt ihr mir damals dargebracht; jetzt aber treibt ihr 
Götzendiensi*; aber abgesehen davon, dals dieser Gedanke 
sehr undeutlich ausgedrückt wäre, kommt in der Zeit des 
Amos ein Götzendienst, wie er hier geschildert wird, nicht 
vor. Gegen die Auffassung der Frage als einer verneinenden 
. spricht allerdings der Umstand, dafs ein vollkommenes Unter- 
. bleiben des Opfercultus in der Wüste nicht angenommen wer- 
den kann; aber die Bedenken, welche darauf hin Maurer 
aus Mercier — denn diesem gehören wieder die aus Rosen- 
müller’s Scholien entlehnten Worte eigentlich an — beibringt, 
sind von Mercier selbst schon beseitigt, und zwar besser, als 
von Rosenmüller in einer von Nikolaus von Lyra bereits 
versuchten Weise, und als von denen, welche, wie schon Hie- 
ronymus, > als nachdrücklich gesetzt betrachtet wissen 
wollten, so dafs der Sinn des v. wäre : Nicht mir, sondern 
den Götzen.habt ihr eigentlich die Opfer dargebracht. Mercier 
bemerkt nämlich : „Caeterum hoc non ita accipiendum, ‚quasi 
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-nunquam totis annis quadraginta sacrificia in deserto fecerint : 


sed quod nondum in deserto propter eius incommodidatem 
esset stata et ordinaria sacrificiorrum ratio.“ Verglichen mit 
dem wohleingerichteten Opfercultus der Gegenwart des Pro- 
pheten und dem Eifer, mit welchem man ihm damals abwartete 
(vgl. c. 4, 4 f.; 5, 21 f.), wurde während des vierzigjährigen 
Zuges durch die Wüste so gut wie gar nicht geopfert, und 
gleichwohl — dieser Gedanke ist mit Nikolaus von_Lyra 
und Ewald zu ergänzen — war dies eine Zeit der speciellsten 
auffallendsten Gnadenerweisungen Jehova’s, ein sicherer Beweis, 
dals diese von dem äufserlichen Opferdienste nicht abhängen. 
Auch sonst .im alten Testamente wird ein soleher Zustand des 
Opferdienstes, wie unser v. ihn schildert, als während des 
Lebens, in der Wüste bestehend, vorausgeseizt, namentlich 
Jer. 7, 22, wo ganz wie an unserer Stelle (vgl. v. 23) mit 
Beziehung auf die Periode des Auszuges, rechtschaffener Sinn 
und Wandel, als eigentlicher Gegenstand von Gotles Geboten, 
dem äufseren Cultus entgegengesetzt wird. 

Durch die Erwähnung des mangelhaften äufseren Cultus 
jener Zeit wird nun der Prophet, v. 26, daran erinnert, dafs 
die Israeliten damals sogar vom Götzendienst sich nicht voll- 
ständig frei erhalten; denn dafs vom Götzendienst in diesen v. 
die Rede ist, geht auch vor der Erklärung der schwierigen 
Einzelheiten schon allein aus der Erwähnung : „der Götter, 
welche ihr euch gemacht“, hervor. Jarchi erklärt 
zwar 2. d. St. : ın 29% en mbyobw nupmeon yapb mr 
Day >y ana Dam ob nn Dany nun DAN? 
„by2 Dany DnNwb, „er wendet sich wieder zur Angelegenheit 
der Strafen, wovon es oben hiels : „„Finsternifs ist euch der 
Tag Jehova’s““ u. s. w. Und ihr tragt in Gefangenschaft Mit 
euch eure Göltzen, es laden sie die Feinde anf euren Nacken, 
damit ihr sie traget mit euch in Gefangenschaft“ ; er bezieht 
also diesen v. auf die Zukunft und beginnt mit ihm die Straf- 
androhung. An ihn schliefsen sich von älteren Auslegern 
Lyranus, Vatble, Arias Mohtanus, J. Gerh. Meier an, 
und auch Ewald (z. d. St., vgl. seine Recensionen von 
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Vatke’s bibl. Theol. in den Berl. Jahrb. 1836, S.87) hat sich für 
jene Beziehung des v. erklärt, „weil sonst die 4 Wörter v. 27 
nach v. 18—26 gar zu kurz und schaal lauten würden.* Aber 
c. 4, 12 war die Strafandrohung noch weit kürzer ausgedrückt, 
und sobald man v.26 und v.27 verbindet, steht vielmehr v. 25 
sehr nackt und unklar da, zudem scheint nur ein Wegwerfen 
(vgl. zu c.4, 2), nicht ein Mitschleppen der Götzen dem Sinne des 
Propheten gemäfs zu seyn, hauptsächlich aber spricht gegen diese 
Auffassung, dals an den hier Bedrohten nicht Götzendienst, 
sondern verkehrier Jehovadienst gerügt wird, und dafs über- 


haupt eigentlicher Gestirndienst in Israel erst nach dem bedeu- 


tenderen und dauernderen Einflusse der Assyrer wieder vor- 
kommt (vgl. Deut. 4, 19; 2. Kön. 17, 16; 21, 3; 23, 4 mit 
Richt. 2, 11 f.; 10, 6 ff; 1. Sam. 7, 3 $.; 1. Kön. 11, 7.33; 
2. Kön. 16, 3). - 

Dafs übrigens in diesem v. von Gestirndienst die Rede 
ist, zeigt 393) deutlich genug an; im Einzelnen aber wird der 
v. durch die Wörter mi2D und 3, welche nur hier vorkom- 
men, undeutlich. Beide Wörter liefsen sich zwar etymalogisch 
leicht erklären : rA13D, auf den Stamm 30 zurückgeführt, 
erklärten die Meisten durch N3D, „Zelt“, Rosenmüller und 
Ewald nehmen es für 'gleichbedeutend mit dem syrischen 
Yuan, „hölzerner Nagel“, „Pfahl“, wonach es nach Rosen- 
müller hier eine Statue bezeichnen soll; >, von 112 abge- 
leitet, wurde gewöhnlich für „Gerüste“ (Hitzig), „Gestelle“ 
(Ewald), sellner, worauf wohl schon das ‚imago“ des Hie- 
ronymus hindeutet, für „Statue“ (vgl. Gesenius z, d. W.) 
genommen und so ergab sich die Uebersetzung : „Und ihr 
truget das Zelt (den Pfahl) eures Königs und das Gerüst‘ eurer 
Bilder, den Stern eurer Gottheit, welchen ihr euch gemacht“, 
und durch ihre Beziehung auf herumgetragene Behälter oder 
Gestelle von Bildern für Gestirngottheiten ein ganz passender 
Sinn. Aber der durch Etymologie gewonnenen Deutung fehlt 
die geschichtliche Bestätigung : schon die Rabbinen haben die 
Wörter nach der masoretischen Punctation nicht verstanden, 
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Aben Esra macht einen sehr unglücklichen Versuch, FY39 
auf MID (Deut. 27, 9) in der Bedeutung „aufmerken‘‘ zurück- 
zuführen, 72 falst er als Eigennamen auf, und während 
D. Kimchi bei letzterem Worte gar an die 0'929; „Opfer- 
kuchen“ (Jer. 7, 18; 44, 19) denkt, erklärt Jarchi beide _ 
Namen rund heraus für Götzennamen, und gesteht damit seine 
Unfähigkeit ein, sie als Appellative zu erklären. Und auch 
die alten Uebersetzer wissen keinen andern Rath zur Er- 
klärung der masoretischen Lesart. Der Chaldäer behält 
beide Wörter, der Syrer wenigstens }\) in der Form eis 
bei. M>D geben die LXX durch 0xr97 wieder, wodurch sie 


sonst 7713D ausdrücken, sie lasen also TAi>D und setzten nur 
ungenau den sg. statt des pl, denn Hieronymus, dessen 
„tabernaculum“, so wie das Haase der Peschito, hier an 
die LXX sich anschliefst, giebt ganz bestimmt „Sochoth“ als 
Lesart des Grundtextes an, und auch der den Buchstaben des 
Grundtextes ängstlich berücksichtigende Aquila übersetzt 
Gvoxıeouovg, hat also ebenfalls ni3D gelesen. Nach diesem 
Allen suchen wir in den alten Uebersetzungen nicht blos eine 
Erklärung, sondern sogar eine Bestätigung für das masoretische 
n)3D vergeblich (denn Theodotion kann sie mit seiner ver- 
kehrten Uebersetzung unmöglich bieten, welche an 1305 =n2% 
„Einsicht haben“, denkend, vgl. Jes. 2, 16; Hiob 38, 86, Ogaoıg 
für MD setzt und, in Erinnerung an 79, «uavgwoug für 
>) ‚ vielmehr erscheint ni3D entschieden als die bestätigtste 
Lesart. 5 hat nur Hieronymus appellativisch zu erklären 
versucht. Während die beiden orientalischen Uebersetzungen 
das Wört. beibehalten, die Peschito in etwas veränderter. 
Form, der Chaldäer natürlich auch nur den Consonanten 


nach, fassen die LXX es bestimmt als Eigennamen auf; eben 


so Aquila und Symmachus, welche, nach Hieronymu's, 
das: hebräische Wort beibehielten, und zwar in der Form 
„Chion“, also es durch Xıw» ausdrückten. Da diesemnach 
die Masoreten weder in der alten Tradition, da die ältesten 


‚Zeugnisse andere Lesarten darbieten, noch in späterem Sprach- 
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gebrauche, oder in einer gangbaren Etymologie eine Stütze für 
ihre Lesart haben konnten, indem diese von jüdischen Ge- 
lehrten, die kurz nach dem Abschlusse der masoretischen 
Punctation lebten, schon nicht mehr verstanden wurde; so ist 
anzunehmen, dafs sie 5 selbst nicht gründlich verstanden, es 
darum für einen Eigennamen, und zwar nach dem Zusammen- 
hange für den eines Götzen hielten, und ihm die durch die 
Consonanten am nächsten gelegte Aussprache nach der geläu- 
figen Nominalform onan gaben. Stand so }1) einmal fest, so 
schien der Parallelismus aufzufordern, auch M\>D, als einen 
Götzennamen von ähnlicher Form, M3D zu puncliren. 

Was nun dies letztere Wort angeht, so ist dafür, wie wir 
gesehen, die Lesart Mi3Q durch die alten Zeugnisse vollständig 
gesichert; aber auch zur Erklärung des immer noch dunkeln 
y72 giebt schon Aben Esra’s Erklärung des Wortes, welche 
auch D. Kimchi anführt, einen bedeutungsvollen Fingerzeig. 
Aben Esra bemerkt nämlich : pm nzba NT 2 ar}°}) 
oby 5 2 OO IM IND RT DD ON „was anlangt 
das Wort 115, so ist bekannt, dals dies im Arabischen und 
auch im Persischen !)'9 lautet, und dies ist der Saturn, wel- 
chem sie ein Bild gemacht.* In der That kommt nicht nur im 


Persischen und Arabischen Bug in dieser Bedeutung vor, 
sondern schon Ephräm (serm. VIII adv. haer., opp.Il, p.458) 
bezeugt, dafs das syrische ‚ol>, wodurch die Peschito das 
hebräische Wort ausdrückt, den kinderfressenden Gestirngott 
Saturn bezeichne, auch die Zabier nennen den Saturn gas 


(Gesenius, Jes. Il, S.343), so dafs am meisten dafür spricht, 
im ÜUrtexte 2, oder 793, als Namen des Saturn, zu lesen. 
Auch die LXX bestätigen diese Lesart. Sie drücken 3 durch 
Paıpav ?7) aus. Ihre vom Grundtexte abweichende Wort- 


37) Neben der vaticanischen Lesart Paıpav ist Pepav die bezeugteste, 
sie findet sich im cod. XII. 42. 62. 147 bei Holmes, ferner bei Hiero- 
nymus, Theodoret, Cyrill und in der hex. syr. Uebersetzung. Justin 

Beur, Prophet Amos. 
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stellung , TO &oro0v zov Jeov vuwv Paper, ist, da sie sonst 
dem Grundtexte Wort für Wort folgen, auffallend und kann 
keinen andern Zweck haben, als den, das Wort Paıpav als 
Bezeichnung eines Sterngottes bestimmt darzustellen. Die Wort- 
stellung liefert also zugleich den Beweis, dafs dies Wort ihnen 
selbst keineswegs unverständlich und etwa nur gesetzt war, 
weil sie statt 3 im Urtexte die allerdings im alten Alphabet 
sehr ähnlichen Consonanten 191 (s. d. Tabelle in Gesenius’ 
mon. phoen.) zu lesen glaubten 2°) ; vielmehr gewinnt die von 
Ath. Kircher zuerst benutzte, dann von Jablonsky (Rem- 
phah Aegyptiorum deus ab Israelitis in deserto cultas, Francof. 
ad V.1734, und seine Opusc. Hl, p. 1 sqq.; vgl. Gesenius, thes. 
u. 119) angefochtene, neuerdings aber von Movers (Phönicier, 
I, S. 289 f.) wieder in Schutz genommene Angabe eines 
arabisch-koptischen Planetenverzeichnisses (es findet sich zuerst 
in Kircher’s ling. Aeg.rest.p.49; auch bei Michaelis, suppl. 
p. 1226, so wie bei Vitringa u. Spencera.a. O., ist es 
abgedruckt; Hottinger, quaest. antim. p. 57, bringt dieselbe 
Angabe aus einem koptisch-arab. Wörterbuche) neue Wahr- 


scheinlichkgit. Hiernach entspricht PH®AN dem da} der 


Araber, d. i. dein Saturn, und wäre mithin hier zur Erkfärung 
des hebräischen 713 wohlbedächtig gebraucht. ?°) Selbst für 
den Fall aber, dafs es daraus irrthümlich entstanden ‘wäre, 


(dial. c. Tryph. 22. p. 120 s. und dazu Credner's Beiträge zur Einlei- 
tong , II, S. 181 ff., S. 276 ff.) hat Papav, ebenso der Araber; das 
Psupav des cod. 95. 185. 139 endlich ist vielleicht durch Erinnerung an 
den Götzennamen Peunar (s. 0. S. 328) entstanden; vgl. auch die Vari- 
anten zu Act. 7, 49. 

?*) Oder 7), wie nach Drusius Vorgange von Vielen angenommen 
wurde, ohgleich der Uebergang des | in 9 ohne Analogie ist. 

) Theodor bemerkt zu Peupav " yasi ds rov dudpopov ovre 
ara 79 Eßpaiov zalsisyaı ylurrav. Jablonsky selbst will Rom- 
phah lesen und dies als eine aus OQuro-m-Phah, »llerr des Himmels«, 
entstandene Bezeichnung des Sonnengottes aufgefafst wissen. Auch an den 
ägyptischen Kriegsgott „Renpa“, oder an „rempe“, „das Jahr“, könnte 
man denken; vgl. Bunsen, I, S, 501 u. 579, 
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würde das Wort einen Beweis enthalten, dafs den LXX kein 
Grund vorlag , das } in 1\Y9 als Vocal anzusehen, und somit die 
von uns: angenommene Lesart bestätigen. Diesemnach hätten 
wir das erste Glied des v. zu übersetzen : „Und ihr erhebet 
die Hütten eures Königs und den 'Kaiwan“, d. i. den Saturn, 
Unter dem „Könie* kann in diesem Zusammenhange nichts 
Anderes, als ein Götze verstanden werden, unter den „Hütten“ 
sind die kleinen Gehäuse zu verstehen, in welchen (vgl. z. B. 
Herodot II, c.63; Diodor XX, c. 25; Aet. 19,24; Spencer 
a.a.0O.p. IH, 3, 1; auch Witsius und Deyling a. a. O.) 
Bilder des Götzen aufbewahrt und umhergetragen wurden. Dafs 
von dem einen Götzen mehrere Bilder existirten, ist sehr 
wohl denkbar, und darum der pl. Ni3D keineswegs auffallend, 
gleichwohl zogen die LXX vor, das Wort im sg. wiederzu- 
geben‘, und auch neuere Ausleger wurden durch den Umstand, 
dafs bei MD der Götze im sg. erwähnt ist, bewogen, der so 
nahe liegenden und am besten bezeugten Lesart Ni39 die sehr 
prekäre Singularform des masorelischen Textes vorzuziehen, 
Nun ist aber auffallend, dafs neben dem ganz bestimmten 
„Kaiwan“ zur Bezeichnung des andern Götzen die allgemeine 
Benennung „euer König* steht, eine Benennung‘, die ja am 
Ende auch dem Kaiwan selbst, so gut wie jedem andern Golte, 
zukam; man sollte statt ihrer vielmehr den Eigennamen eines 
Gottes erwarten. Und wirklich hat zwar der Chaldäer seinem 
n2mmarna (nach Andern Yoypnp, gewils aber sind beide 
Worte im sg. zu lesen, nicht im pl., wie gewöhnlich punctirt 
wird) zufolge, obwohl das Wort auf einen Götzen bestimmt 
hinweis’t, doch schon wie unser masoretischer Text gelesen, 
auch des Symmachus und Theodotion rov Paoliswg 
vuov (Cyrill schreibt irrthümlich dem Aquila und Theo» 
dotion diese Uebersetzung zu) ist aus ihm geflossen, und 
Hieronymus sagt ausdrücklich, er habe o»>5n vor sich 
gehabt; dagegen haben die LXX MoAoyx, den Eigennamen des 
bekannten Götzen, in gleichem Sinne setzie Aquila Maixou, 


auch die Peschito bielet usw, und schon Hieronymus 
24» 
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liefs sich durch das Gewicht solcher Autoritäten bestimmen, 
gegen seinen Text „tabernaculum Moloch“ zu übersetzen, 
zumal da diese Uebersetzung das Zeugnils des Protomariyr 
Stephanns im neuen Testamente (Act. 7, 43) für sich hatte. 
So durch mindestens gleich gewichtige äufsere Zeugnisse und 
aufserdem durch den Zusammenhang unterstützt, empfiehlt sich 
die Lesart ep) als die vorzüglichere,, und es giebt sich für 
den Anfang des v. die Uebersetzung : „Und ihr truget die 
Gehäuse des’ Milchom und den Kaiwan.* Die weitere Angabe 
jener arabisch-koptischen Planetenverzeichnisse, wonach Moloch 


dem arabischen ach d. i. Mars, entspricht, könnte auf 


die Vermuthung führen, dafs hier die beiden Planeten nebeneinander 


genannt seyen, welche von Alters her als Repräsentanten des 


zerstörenden Princips galten , „das grofse und das kleine Un- 
glück* der späteren Astrologie (vgl. Gesenius, Jesaia, ll, 
S. 343 fl.; Moversa.a. 0. S. 364 fi.; vol. 187 f.; 309 f.). 
Allein von diesem complicirten Sterndienste, wie er wohl bei 
den Chaldäern später vorkam, findet sich in älterer Zeit bei den 
Israeliten keine Spur, und wir haben vielmehr unter dem 
bier erwähnten Milchom jenen bei allen Semiten, von ihrer 
armenischen Heimath her, verehrten Feuergott zu verstehen, 
in welchem die im verzehrenden Feuer vorzugsweise hervor- 
tretende zerstörende Kraft der Natur personificirt erschien, und 
als dessen natürlicher Repräsentant der Planet Saturn ange- 
sehen wurde. Diesemnach bezeichnen die Hütten des Milchom 
und die Sternbilder des Kaiwan nur verschiedene Formen, 
welche sich aber im Grunde auf denselben Cultus beziehen. 
Bei den Aegyptern den Ursprung dieses Cultus zu suchen, ist 


verfehlt, da bei ihnen eigentlicher Sterndienst gar nicht vor- , 


kommt, vielmehr das astronomische Element auch da, wo es, 
wie .im zweiten und dritten Götterkreise, wirklich erscheint 
hinter kosmogonische und tellurische Beziehungen zurücktritt 
(vgl. Bunsen, 1, S.483). Auch bei den Israeliten verschwindet 
das Interesse für diesen Sterncultus, sobald sie ein ackerbauen- 
des Volk geworden sind, und wird erst durch die Berührung 
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mit den Assyrern wieder neu erweckt; selbst des Molochdien- 
stes geschieht, aufser den Stellen des Gesetzes, in welchen er 
verboten wird (Lev. 18, 21; 20, 2 ff.), nur 1. Kön. 11, 7, mit 
Beziehung auf Salomo, dann erst wieder 2. Kön. 16, 3 mit Be- 
ziehung auf Ahas Erwähnung ; dagegen war das freie Nomaden- 
leben der semitischen Urzeit, zumal der Aufenthalt in der ara- 
bischen Wüste, dem Gestirncultus günstig. Wir betrachten also 
den Molochs- und den damit zusammenhängenden Saturnuscultus 
als dem natürlichen Volksbewulstseyn der Semiten überhaupt 
und der Israeliten insbesondere ursprünglich angehörig, sind 
aber weit entfernt, etwa Mose’s Wirksamkeit mit Vatke (a.a. 
O0.) als eine gewisse Vergeistigung dieses Nationalcultus, oder 
gar mit Daumer den Jehovisınus . der Propheten als Resultat: 
eines von Pfaffentrug ausgegangenen schwachen Versuches einer 
„gemachten“ Reform des „uralten, ächt nationalen, legalen und 
orthodoxen mosaischen Molochjehovismus“ zu betrachten. Eine 
. Verwandtschaft zwischen dem durch das Alles verzehrende 
Feuer repräsentirten Gotle, und zwischen der reinen Geistig- 
keit Jehova’s, weicher gegenüber alles Endliche als nichtig 
erscheint, besteht allerdings, und eben darum konnte, nach 
dem Geselze der Geschichtlichkeit und der Allmäligkeit, 
welchem auch die Offenbarung folgt, die reinere Goties- 
erkenntnifs nur auf semitischem Boden Wurzel schlagen. 
Aber zwischen dem, wenn auch noch so flüchtigen, doch 
immer der Sphäre der Sinnlichkeit angehörenden Feuer und 
der reinen, freien Geistigkeit Jehova’s, zwischen dem den Kör- 
per seiner Verehrer verschlingenden Feuergotte und Jehova, 
dessen heiliges Gesetz nur Vernichtung des von dem Göttlichen 
losgerissenen egoistischen Willens fordert, zwischen. dem 
Molochdiener, der seine Kinder in frommer Verblendung seinen 
Götzen opfert, und dem Jehovaverehrer, der das geistige Opler 
kindlichen Gehorsams seinem Gotte darbringt, findet zu- 
gleich ein noch weit gröfserer Unterschied statt. Dieser Unter- 
schied besteht eben darin, dafs das, was dort im Gebiete der 
Sinnlichkeit sich bewegt, hier in die Sphäre des Geistes erhoben 
ist, und ein solcher Unterschied ist nicht als Resultat natürlicher 
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nationaler Entwicklung, sondern nur als Folge der Einwirkung 
der schöpferischen Geisteskraft ausgezeichneter Persönlichkeiten 
begreiflich, mithin als Resultat einer Offenbarung (s. o. S. 3), 
als deren Träger Abraham und Moses bestimmt bezeichnet 
werden. Insofern nun das höhere Princip dieser Offenbarung 
aus dem natürlichen Bewulfstseyn des Volkes nicht von selbst 
sich ergiebt, sondern ihm mitgetheilt werden mufs, ist der dem 
Nationalkultus entgegentretende Jehovismus allerdings ein „ge- 
machter“, in üblem Sinne aber nur für den, welchem das 
blinde Walten der natürlichen Neigung mehr gilt, als die freie 
Kraft des göttlichen Geistes, welche über die Natur siegend 
sich erhebt. Ferner tritt der Israelitismus nur durch das, die 
entgegenstehenden Elemente des natürlichen Bewufstseyns immer 
mehr überwindende, geistige Princip des reinen Jehovismus in 
diese eigenthümlich innige Beziehung zu dem Christenthum, 
der „Angel der Welt“, und darum liegt auch seine weltge- 
schichtliche Bedeutung, sein wahres Wesen nur in jenem Princip, 
zu welchem die im Israelitismus noch erhaltenen Elemente der 
Naturreligion nur als verschwindende Reste einer Vorstufe, 
oder als Producte der noch nicht vollständig überwundenen 
natürlichen Neigung des Volkes erscheinen. Wenn nun auch 
unter günstigen Verhältnissen, wie sie namentlich das freiere 
Leben in der arabischen Wüste, inmitten von gestirnverehrenden 
Nomadenstämmen 3°) darbot, das Volk immer wieder in die 
alte Naturreligion zurücksank, so würde doch die Bestimmtheit, 
mit welcher Moses als der eigentliche Gründer ihres auf diesen 
geistigen Jehovismus gegründeten eigenthümlichen nationalen 


s) Hieronymus z. d. St. bemerkt : „Chocab, id est Luciferi, 
quem Sarraceni hucusque venerantur‘, setzt also die in dem v. erwähnte 
Gestirnverehrung mit dem Cultus der die Wüste bewohnenden Araherstämme 
in Verbindung. Auch Cyrill bezog die Stelle auf Verehrung des Lucifer : 
smoindav sldwlov val ueninzadı rovro MoAoy, yro Molyou, sidolov db 
rovro Moaßırav, Al$ov dxov dıapavy zal dalperov dri eranoıg aupos, 
sig dospopov TUR...» B0SPOROv Ye usv Äururaua To Teyvoupyor- 
pevov mw. 


e. 35,02. 875 


Lebens allenthalben von den Israeliten bezeichnet wird, nicht 
zu begreifen seyn, wenn nicht er schon das Prineip des reinen 
Jehovismus in seinem Unterschiede ‚von dem alten Molochs- 
. und Saturnseultus deutlich erkannt und gewahrt hätte. Wir 
vermögen also in unserer Stelle keinen unauflöslichen Wider- 
spruch mit der Darstellung des Pentateuch, sondern nur eine 
durch die Ueberlieferung gebotene, der legislativen Tendenz 
des Pentateuch aher fern liegenden Erwähnung von Rückfällen 
zu erkennen, von welchen auch in jener begeisterten Epoche 
der Gründung der Theokratie das Volk sich nicht ganz frei 
gehalten. 

Zu diesem Anfange des v. bieten nun die folgenden Worte 
desselben eine doppelte Apposition. Die erste, in den Worten 
=71> oymby enthalten, erklärt näher, was hier unter 79 
zu verstehen sey, nämlich die von den Israeliten in abgöttischer 
Verehrung herumgetragenen Bilder dieses Gestirugoties; D5y 
>55 nämlich , „Geslirnbild“, ist em zusammengesetzter Begriff, 
und 239 wu ist davon ordnungsmäfsiger pl. (Gesenius, 
$. 106,3), das Suffixum, welches zu solchen zusammengesetzten 
Begriffen gehört, wird nun in der Regel dem leizten Bestand- 
theile derselben beigegeben , doch fehlt es keineswegs an Bei- 
spielen für die hier vorkommende Verbindung (vgl. Lev. 6, 3; 
Hes. 16, 27; 18, 7; Ps. 30, 8 und Gesenius, $. 119, 6, 
nebst Anm.). Während so dieser Zusatz hestimmi sagt, dals 
hier von Gestirndienst die Rede sey, hebt der zweite, DIR 
D>b omwp Non, „die Götter, welche ihr euch gemacht“, die 
Verächtlichkeit und Nichtigkeit dieser selbstgemachten Götzen 
noch ausdrücklich hervor, wie sie denn als DIN 'p MYpD sehr 
häußg bezeichnet werden, vgl. Deut. 4,28; Ps. 114, 4; 135, 15. 
Durch diese Erklärung scheint nun fredich der Parallelismus 
des v., nach welchem any). n2D Oymay > und ap 223 
so schön sieh neben einänder ordneten, gestört. Aber einwal 
ist strenger Parallelismus keineswegs unverbrüchliches Gesetz 
für die freier sich ergielsende prophetische Rede, zumal, wenn 
es sich, wie hier, um Anführung fesistehender historischer 
Thatsachen handelt, und gerade das Vorkommen dieses Um- 
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standes hat die Punctatoren an richtiger Auffassung des v, 
gehindert; dann ist jene Störung eben eine nur scheinbare, 
und während im Parallelismus, wie ihn der masorelische Text 
bietet, die Worte D35 Dny WN unangenehm nachschleppen, 
theilt sich bei unserer Erklärung der ganze v. in drei Glieder, 
jedes aus einem Objectsaccusativ mit näherer Bestimmung be- 
stehend, welche in den beiden ersten Gliedern durch Genitive, 
im letzten: durch einen Relativsatz gebildet wird : 


„Und ihr truget die Gehäuse des Milchom und den Kaiwan, 
Eure Bilder des Sterns, 
Die Götter, die ihr euch gemacht.“ 


Diesemnach ist bei unserer Erklärung von DO»>25p und 2 die 
von Dahl dem Parallelismus zu Liebe vorgeschlagene Umstel- 
lung der Worte keineswegs nöthig. 

Nachdem so bestimmt ausgesprochen ist, dafs äufsere Opfer 
und Eifer im äufserlichen Cultus die Schuld innerer Verderb- 
nifs nicht sühnen können, folgt v. 27 die Drohung : „So führ’ 
ich euch denn in Gefangenschaft hinaus über Damask !* womit 
auf Fortführung durch die Assyrer hingedeutet ist. 

Zum Schlusse mag hier eine übersichtliche Zusammenstel- 
lung der Ausleger folgen, nach den verschiedenen Wendungen, 
welche die Erklärung dieser schwierigen Stelle genommen hat, 
seit man sich, vorzüglich auf Anregung von Nikolaus von 
Lyra, um das Verständnifs des Grundtextes bemühte. Die 
ältesten Ausleger dieser Zeit, wie Münster, Luther, Calvin 
und Liveleus, halten sich unbedenklich an den masoretischen 
Text und fassen nach Jarchi’s, des angesehensten jüdischen 
Commentators, Vorgange M3G und "> als Eigenuamen von 
Götzen, zum Theil Aben Esra’s Ansicht anführend, wonach 
das letztere Wort Name des Saturn ist. Vatble, Drusius 
und Mercier dagegen machen schon Versuche, 3 wenigstens 
appellativisch zu deuten, jene das Wort nach Anleitung D. 
Kimchi’s von. den dem Götzen dargebrachlen Opferkuchen 
‚verstehend, dieser ihm die Bedeutung. „typus“ vindieirend ; für 
aile diese Ausleger bedeutet D>>5p, als Appellativum, „König.* 
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Andere dagegen übersetzen, auf das Beispiel des Protomartyrs 
gestützt, dieses letztere Wort geradezu durch „Moloch“, wie 
Cornelius a Lapide und Calov, oder sie betrachten doch, 
wie Tarnow, Marck und Hesselberg, um den masoreti- 
schen Texte treuer zu bleiben, „Melech“, das sie übrigens als 
Eigennamen festhalten, als eine sellnere Nebenform jenes 
Götzennamens , und sind dann genöthigt, auch NY3D als Appel- 
lativum in der Bedeutung „tabernaculum“ aufzufassen, während sie 
72 durch „basis“, „effigies“ u. a. m. erklärten, bis in neuerer 
Zeit Coccejus, Mejer, J. H. Michaelis, Burk, Rosen- 
iınüller, Gesenius, Hitzig und Ewald auch 0729 als 
reines Appellativum ansahen und die schwierigen Worte mit 
alleiniger Hülfe der Etymologie zu erklären versuchten, wobei 
denn die durch das neue Testament geheiligte abweichende 
Uebersetzung der LXX von den Neueren zurückgewiesen, von 
den Aelteren, so gut es gehen wollte, mit dieser etymologischen 
Deutung combinirt wurde. Für eine nicht geringe Zahl von 
Auslegern blieb jedoch die Unzuverlässigkeit einer durch ge- 
schichtliche Zeugnisse nicht unterstützten, rein etymologischen 
Erklärung, verbunden mit den Zeugnissen anderer orientalischer 
Sprachen und der LXX, welche empfahlen, unter > den 
‘Saturn zu verstehen, Grund genug, dieses Wort wenigstens 
entweder in der vorliegenden, oder in einer veränderten Form 
als Eigennamen, und zwar des Saturn festzuhalten; so Dey- 
ling, Harenberg, J. D. Michaelis, Dathe, Bauer, Justi, 
Vater, Theiner, de Wette, Vatke und Maurer, welche 
„bD als Appellativum auffassen, es aber natürlich auf. einen 
Gölzen, und zwar meist auf den Moloch deuten. Endlich hatten 
einige Ausleger, welche aus denselben Gründen, wie die eben 
“genannten, > als Namen des Saturn auffalsten, bewogen durch 
den Umstand, dafs dieser Eigennamen auch im vorausgehenden 
Worte einen solchen erwarten läfst, und gestützt auf die durch 
das neue Testament bestätgtie Uebersetzung der LXX, wenn 
sie auch nicht wagten, geradezu 055» zu lesen, doch auch in 
D>>50 den Moloch gefunden, indem sie dies Wori „moloch 
‘ vester“ übersetzten. Diese Erklärung hat L. de Dieu gegeben, 
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der das Verdienst hat, Aben Esra’s Beziehung des 13 auf 
den Saturn zuerst durch das Persische und Arabische näher 
begründet zu haben, aulser ihm Grotius, Selden (de diis 
Syris, I, p. 190 sqaq. addid. p. 325 sqq.), Hottinger, der 
übrigens „Melec* hat, als Nebenform für Moloch, Spencer, 
Vitringa, Witsius und in neuerer Zeit Dahl, Freilich war 
diesen Männern, mit Ausnahme des leizteren, ihre Erklärung 
nicht durch rein wissenschafiliche Gründe , sondern durch die 
Autorität des neuen Testaments empfohlen worden, wie dies 
Spencer ganz unbefangen äulsert, wenn er seine Bemerkungen 
zu MD mit den Worien einleitet ; „Hac de re non est, 
quod multum laboremus : nos S, Stephani et Senio- 
rum auctoritate freti, vocem hanc 0xnvrw seu „„Taberna- 
culum““ securi reddimus“ ; gleichwohl müssen wir nach dem 
Obigen ihre Erklärung nicht allein für die äufserlich bestätigtste, 
sondern auch für die den befriedigendsten Gedanken bietende 
erklären, ohne uns jedoch zu der auch von diesen Auslegern 
gegebenen, den alten Zeugnissen widersprechenden Uebersetzung 
des m>D durch einen sg. und zur Trennung des DIwby von 
=») versteken zu können. Die sachlichen Bemerkungen älterer 
Ausleger über die in diesen Worten erwähnten Gölter, konnien 
bei der herrschenden Unklarheit über die im alten 'Testamente 
erwähnten heidnischen Eleınente und bei der von den Griechen 
ererbten Gewohnheit, die Erklärung für alles Unerklärliche in 
Aegypten zu suchen, weil dies, als das dunkelste Gebiet, den 
freiesten Spielraum für Hypothesen darbot, nichts Befriedigendes 
bieten. Hier mag nur erwähnt werden, dafs Harenberg 
anter dem 59 den Osiris, als Sonnengoli, verstanden wissen 
wollte, und die von Drusius erwähnte Zusammenstellung mit 
Xc%, nach dem Etymeologicum magnum ägyptischer Namen 
des Herkules (eigentlich Khunsu genannt, vgl. Bunsen, I, 
S. 460 f.), wodurch denn eine weitere Zusammenstellung des 
Pawpav der LXX mit D'NDN nahe gelegt war. Movers 
(S. 296) übersetzt : „Ihr truget die Kapelle eures Moloch und 
den Chijun eurer Bilder, die ihr euch gemacht habt“, und 
versteht unter der Säule eine „Herakles- oder Saturnussäule, 
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unter den Bildern aber andern Götzenapparat , der zu dem 
 Chijun wesentlich war.“ 


Fünftor Absatz 
Cap. VI. 

Wie der zweite Weckruf (c. 4), so wendet sich auch 
dieser zweite Wehruf an die Sicheren, welche im Vertrauen 
auf ihren Reichthum und ihre Macht (v. 13) leichtsinnig 
schwelgen und der Propheten Drohung verachten : v. 1—3 
enthält die allgemeine Anrede an sie. 

v. 1. 27) heifst eigentlich „durchbohren“ , dann | 
einem Stich, einem Punct bezeichnen“, demnach „auszeichnen“ ; 
das Niphal findet sich Num. 1, 17; 1. Chron. 12, 31; 16, 41; 
2. Chron. 28, 15; 31, 19; Esra 8, 20 mit dem Zusatze MO} 
in der Bedeutung „namhaft gemacht werden“, dadurch ist 
nahe gelegt, auch das part. pass. 217} in der Bedeutung 
„namhaft*, „ausgezeichnet“ zu nehmen und es dann, gleich- 


bedeutend mit dem arabischen wer‘ ‚„ auf „die Vornehmen“ 


zu beziehen, deren Vergehen Amos ja vorzugsweise rügt, und 
welche durch den Zusatz DV TTNWNN als zum Volke Israel 
gehörig näher bestimmt sind; der Grund, aus welchem die 
Israeliten als „Erstlinge der Völker“ bezeichnet werden, liegt 
in c. 3, 2. Das letzte Glied des v. giebt noch näher das Ver- 
hältnifs Israels zu jenen „Namhaften“ an : die Israeliten kom- 
men zu ihnen, d. h. sie schaaren sich um sie, als um ihre] 
Richter und Häuptlinge. Indem so in der Anrede schon die 
Vorzüge hervorgehoben werden, auf welche die Bedrohten ihr- 
Vertrauen gründen, und gleichwohl ihnen Verderben angedroht. 
wird, werden zugleich die Hoffnungen als eitel bezeichnet, 
welche sie auf ihre Vorzüge bauen. Bei Jarchi’s Erklärung : 
onay mawon u DINTP IM 0», „euch nannien sie das ge- 
priesene Volk unter den Völkern“, ist übersehen, dafs ap) im 
st. constr. steht, und seine Beziehung des Ob auf ON und die 
damit zusammenhängende Deutung des letzten Versgliedes auf 


\ 
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die Nachahmung heidnischer Silte von Seiten Israels ist jeden- 
falls verfehlt. D. Kimchi bezieht pP) auf die Berge Zion 
und Schomron, die ausgezeichnetsten Puncte des vortrefllichsten 
(MW) Landes, welches im Besitze der Canaaniter (TO) 
gewesen sey‘, bis es die Israeliten mit Gottes Hülfe in Besitz 
genommen hätten (O5 \82) ; abgesehen von der Künstlichkeit 
der ganzen Erklärung, spricht gegen sie, dafs in den oben 
angegebenen alttestamentlichen Stellen das 29) immer in Bezug 
auf Personen gebraucht ist. Der Ueberseizung der ersien 
Vershälfte bei den LXX, ovei rois E£ouSevovcı Sıwv wi 
Tois mernoıd00W Ertl To 0005 Sapapelag, was dann die an 
die LXX sich anschlielfsenden Erklärer auf das Verlassen des 
wahren Gottes und die Anbelung der Götzen Samariens be- 
ziehen, liegt sicher ein Lesfehler zu Grunde, wonach sie stalt 
DWNY — OWN, oder Dtony (Eichhorn’s Repert. a. a. O., 
Dahl und Vater z. d. St), oder noch wahrscheinlicher den 
Stamm = lasen, welchen sie auch in 10%» c. 2, 2, fanden. 
Die Peschito schlielst sich mit ihrem J-# hier an die 
-LXX an, Aquila aber hat für &$ou$evovos richliger xaru- 
‚onaralwvreg, Theodotion &v$rvoVoı (Middeldorpf zd.St.); 
Aquila’s Uebersetzung findet sich bei Justin a. a. O. und 
auch das „opulenti* des Hieronymus scheint von ihr ausge- 
gangen zu seyn, übrigens erklärt sie sich als Ausdruck des 
Sinnes von DWNW vollständig und macht nicht die Annahme 
einer anderen Lesart nöthig. Für 37) haben die LXX ane- 
tovynoav. Ueber den Ursprung dieser auffallenden Uebersetzung 
hat Drusius z. d. St. bereits das Richtige gesehen : Hiob 40, 
21; Hagg. 1, 6 geben die LXX 2p) durch rgunew wieder, 
gewifs hal auch an unsrer Stelle ursprünglich arsrgungoar 
gestanden, woraus unser Jeiziger Text, den übrigens Justin 


schon hat und Ephräm kennt (z. d. St. ao zul lu 
Bass Zus, „ein Grieche sagt : welche abschneiden die 
Erstlinge der Völker“; auch die syr. hex. Version hal 
a2ıo), verderbt ist. Das 3 der Peschito weist auf die 
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Lesart 9) und auf die Bedeutung „durchbohren“, „trennen“ 
hin; dagegen schlielst sich Theodotion mit seinem errovo- 
sabouevor apxaioı tWv &3vev an den masorelischen Text an 
und, wie es scheint, ist seine Erklärung zugleich die, welche 
Ephräm’s Handschrift der Peschito unter dem Namen des 


Lp=> (s. o. S. 150) aufführt, und welche den Gedanken aus- 


drückte : Batasy Lu; ‚onaaı ma;2, „welche sich bezeichnen 
als Häupter der Völker.“ Uebrigens ist in dieser Uebersetzung, 
wie in der des Hieronymus, durch „optimates, capita popu- 
lorum“ der stat. constr. des Sp) vernachlässigt, in der Ueber- 
setzung des Symmachus, Wvouaonevo. Ersl TOIS @oxnyoig 
tuv &3vwv, soll, wie es scheint, das &rsi jenes Verhältnils 
ausdrücken (über die Uebersetzungen von Theodotion und 
Symmachus vgl. Middeldorpf z. d. St.). Der Chaldäer 
hilft sich über die Schwierigkeiten der zweiten Hälfte des v. 
mit einer sonderbaren Paraphrase hinweg : NT 22 NOT 
mDDy 32 DW, „welche bestimmen den Namen ihrer Söhne, 
wie den Namen der Söhne der Heiden“; gleichwohl hat diese 
Erklärung den Beifall von Grotius sich erworben und ihm 
Gelegenheit geboten zu der gelehrten Anmerkung, dafs z. B. 
in der Familie des Herodes solche Benennungen nach ausge- 
zeichneten Heiden beliebt gewesen und dadurch Namen, wie 
Alexander, Antipaler, Drusilla hier üblich geworden seyen. 
Des Hieronymus Uebersetzung vom letzten Versgliede, 
„ingredientes pompatice domum Israel“ deutet, bei seiner 
sonstigen Wörtlichkeit, auf eine andere Lesart, und wohl mit 
Recht hat schon Tarnow angenommen, dafs er ohb, „cum 
strepitu‘‘, für om) gelesen; den 1. v. zieht er übrigens noch 
zu c.5 und schliefst mit ihm das zweite Buch seines Commen- 
tars über den Amos; in seiner Uebersetzung der LXX sind 
die Worte olxog zod Iogank zum 2. v. gerechnet. 

Die durch v. 1 aus ihrer Sicherheit und ihrem stolzen 
Wahne Aufgeschreckten fordert der 2. v. auf, sich nach den 
Städten Kalne, Hamath und Gath zu begeben. Den ersten 
Namen haben die LXX zwar nicht ausgelassen, aber ganz 


| 
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mifsverstanden : ihr rsavreg zeigt, dafs sie jedenfalls an ein 
von 55 abgeleitetetes Wort, vielleicht an das Gen. 42, 36 und 
Sprüchw. 31, 29 vorkommende 1353 dachten; durch Randbe- 
merkung wurde dann eig xahuvev nachgetragen,, welshalb es 
sich in zahlreichen mss. neben zzavreg, während es dies Wort 
in andern (z. B. in cod. A und C von Theodoret’s Com- 
mentar) verdrängt hat, aber bald vor xai Zdere findet, wie 
bei Justin a. a. O., bald nach diesen Worten. Der Chaldäer 
behält das hebräische Wort bei, eben so die Peschito, denn 
ihr es ist offenbar nur Les- oder Schreibfehler für Me, 

was auch bei Ephräm steht. 3 nun, wofür Gen. 10, 10 
m2» Jes. 10, 9 Ip) steht und womit höchst wahrscheinlich 
auch 39 bei Hes. 27, 13 identisch ist, wird Gen. 10, 10 neben 
Babel als von Nimrod gegründete und im Lande Sinear ge- 
legene Stadt erwähnt; damit stimmt die sehr constanle Ueber- 
lieferung überein, wonach jene Stadt Ktesiphon ist am öst- 
lichen Ufer des Tigris, so deuten den Namen schon Ephräm 
zu Gen. a. a. O. (opp. I, p. 58), Hieronymus z. d. St, das 
jonathansche Targum zum Pentateuch (NODOP) u. a. m, 
vgl. Michaelis, spicilegium, II, p. 228 ff. Auch das bei 
dieser Stadt stehende ıay (s. zu 5, 4) und der Umstand, 
dafs sie Jes.10, 9 als eine der ersten Eroberungen der Assyrer 
aufgeführt wird (Hitzig z. d. St.), deutet auf eine im fernen 
Osten gelegene Stadt. Mon, wofür sonst Mar steht und 
wovon Mom, nach Jos. 19, 35, Name einer festen Stadt, 
welche dem Stamme Naphthali zufiel, durch die masoretische 
Punctation unterschieden wird, erscheint Gen. 10, 18 als nörd- 
lichste Colonie der Phönicier, 1. Sam. 8, 9 ff.; 2. Kön. 14, 28; 
Hes. 47, 16 f.; 48, 1; Sach. 9, 2 wird sie neben Damask 
genannt, und 1. Sam. 8, 9 ff. als Sitz eines mächtigen Königs, 
der nach 2. Chron. 8, 4 Salomo unterworfen war. Jene Orts- 
bestimmungen, wie die Macht der Stadt, führen auf Hamath 


: am Orontes, die nach Antiochus Epiphanes später 'Eriipavsın 


: genannte, jetzt aber wieder unter dem alten Namen immer 
|noch blühende Stadi; in der That haben auch schon Aquila 
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(nach Theodoret, quaest. 22 ad 2 Reg.), Hieronymus 
(onomasticon, u. Aemath) und Cyrill (z. d. St.) das alt- 
testamentliche Hamath mit diesem Epiphaneia identificirt. Da- 
gegen scheint nun zu sprechen, dafs 1. Kön. 8, 65; 1. Chron. 13, 
5; 2. Chron. 7, 8 Hamath als Nordgränze des israelitischen 
Besitzihums bestimmt wird, und da als solche Epiphania zu 
entlegen schien, so haben Einige ein doppeltes oder mehr- 
faches Hamath annehmen zu müssen (z. B. Raumer, Palästina 
S. 126; Bonfrere zu Hieronymus a. a. O.), Andere das 
alttestamentliche Hamath überhaupt nicht mit Epiphaneia iden- 
tificiren zu dürfen geglaubt (z. B. Bertheau zu Richt. 3, 3). 
Aber, wie der an den obigen Stellen als Südgränze genannte 
Bach Aegyptens, so bezeichnet auch Hamath nur die ideale, in 
seltenen Perioden besonderer Macht von Israel wirklich beses- 
sene Nordgränze des israelitischen Gebietes, und da an den- 
selben.Orten, wo Hamath als dieser Gränzpunct erscheint, es 
öfter neben Damask gestellt wird (vgl. 1. Kön. 14, 25 u. 38; 
Hes. 47, 20 f.; 48, 1), so ist kein Grund vorhanden, es an 
irgend einer alttestamentlichen Stelle für etwas anderes zu 
halten, als jenes berühmte Hamath am Orontes, dessen Gebiet 
an das von Damaskus gränzte, und welches, wie dieses, den | 
Mittelpunct eines mächtigen Reiches bildete. Zur Zeit des. 
Amos nun war durch Jerobeam II. die Macht dieses Reiches 
gebrochen und Hamalh wirklich dem israelitischen Gebiete‘ 
einverleibt worden (vgl. 2. Kön. 14, 25 ff.) Defshalb kann | 
auch Amos (6, 14) es wieder als Nordgränze Ephraims 
anführen, und so ist um so weniger Grund vorhanden, gerade 
das hier vorkommende Hamath, etwa um des Zusatzes 97 
willen, für ein anderes, als das gewöhnlich im alten Testamente 
genannte, zu halten, und wenn Hieronymus z. d. St. Hamath 
für Antiochien erklärt und beinerkt : „Magnum autem vocat ad 
distinctionem minoris Emath, quae appellatur Epiphania“, so ist 
dies um so unpassender, da Antiochien erst von Seleucus 
Nicator (300—281 v. Chr. König von Syrien) gegründet und 
nach seinem Vater, Antiochus, benannt worden war. FA} ist 
die bekannte, zu-den fünf Hauptstädten der Philister gehörende 
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-[Stadt in der philistäischen Niederung , daher von Y, einem 
Hinabsteigen zu ihr die Rede ist. Wenn nun zur Zeit 
unseres Propheten Gath durch Usia (s. o. S. 57), Hamath 

! durch Jerobeam gefallen war °'), so ist höchst wahrscheinlich, 

ı dals auch Kalne als eine durch die Assyrer bereits unter- 

| worfene und gedemüthigte Stadt hier aufgeführt wird (vgl. 
ıJes. 10, 9), und es fragt sich nun : warum fordert der Pro- 
| phet gerade zur Betrachtung dieser gefallenen Städte auf? 
Offenbar nur, damit sie seinem Volke zum warnenden Beispiele 
dienen. Eine nähere Bestimmung dieser Absicht erwartet man 

‘ von den Schlufsworten des v. ‘n DOT. Nach dem masore- 

' tischen Texte ist 7 Frageartikel und sicher haben die Puncta- 
toren auch das folgende Ds als selche aufgefafst, wie denn 
allerdings, wenn nicht gewichtige Gründe andere Auffassung 
‚dringend empfehlen, schon das Zusammentreffen von 7 und O8 
annehmen läfst, dafs wir in diesen Partikeln die Andeutung 
| einer Doppelfrage haben, wozu sie gewöhnlich dienen (vgl. 
Gesenius, $. 151, 2, nicht gerade disjunclive Fragen drücken 
jene Wörtchen aus). Credner zwar (a.a.0O.) hat 7 als 
Artikel, ON als Zeitpartikel auflassen wollen; aber die dadurch 
gewonnene Uebersetzung : „Zu ihnen, die noch herrlicher, als 
diese Staaten waren, als ihr Gebiet war gröfser, denn das 
eure“, wird vom Vorwurfe der Tautologie sich nicht wohl 
reinigen lassen. Alle alten Uebersetzer ferner haben, mit 
13. codd. bei de Rossi, 77 als Artikel, und nur ON als Frag- 
wort aufgefafst, obgleich dies nur selten zur Einleitung der 
einfachen Frage gebraucht wird; DIY9 fassen sie demgemäfls 
als Apposition zu den vorhergehenden Städtenamen, der Frage 


2) Da Hamath auch 2. Kön. 18, 34; 19, 13; Jes. 10, 9; 36, 19 
als von den Assyrern erobert angeführt wird, so liegt es nahe, auch in 
unserer Stelle eine Beziehung auf die Eroberung der Stadt durch die 
Assyrer anzunehmen, vgl. Credner, Joel, S. 54, Anm. Der Umstand 
jedoch, dafs die Assyrer bei Amos sonst noch nicht als so weit vorgerückt 
erscheinen, empfiehlt, vielmehr an die Unterwerfung der Stadt durch Je- 
robeam Il. zu denken. 
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geben sie negative Bedeutung, und so .ergieht sich der Sinn 2 
Gebet zu jenen Städten, die doch die.besten sind unter jenen: 


Reichen, und seht, ob sie mächtiger sind, als ihr. Bei dieser 
‘Auffassung aber fehlt ein Begriff, auf welchen das „box hin- 


weisen könnte, und wollte man }9 als Zeichen der Comparation - 


nehmen und 75x auf Zion und Samarien beziehen, so .ergäbe 


sich, wenn man den Schlufssatz des v. als Negalivfrage falste, _ 
der Widerspruch : Gehet zu jenen Städten, welche besser - 


sind, als die eurigen, und überzeugt euch, dafs ihr Gebiet 
nicht gröfser ist, als das eurige; fafste man den Schlufssatz 
dagegen. als Affırmativfrage, so wäre ganz ungehörig, dafs der 
Pr ophet ‚ nachdem er in dem Appositionssatze \n D’ÄW9N erst 


ganz bestimmt vorausgesetzt, es gebühre jenen Städten der 
Vorzug vor den israelitischen, nun noch einmal fragte, ob ihr 


Gebiet nicht gröfser sey,. als das israelitische. Diesemnach 

müssen wir, dem masoretischen Texte uns anschliefsend , beide 
“ Schlufssätze des v. als Fragesätze auffassen, ob als affirmirende, 
oder negirende, ist eine neue Frage. Da 7) „nichts als die’ 
Anzeige und Einleitung einer Frage überhaupt“ ist (Ewald, 
Lehrb. $. 104, c; Kmobel, U, S. 148, Anm.), so hindert von 
Seiten der Grammatik nichts, die durch es eingeleitete Frage 


in affırmativem Sinne zu nehmen; in der That hal Knobel. 


(a. a. O0.) diese Auffassungsweise vorgeschlagen und so den 
an Sich ganz passenden Sinn gewonnen : „Ich sollte wohl 


meinen, dafs jene Reiche, welche gleichwohl gefallen sind, so 


grofs und mächtig waren, als Israel und Juda. Darum werdet 
ihr eben so wenig, als sie, dem Verderben enirinnen.* Gegen 
diese Deutung spr icht auch nicht Maurer’s Bemerkung, dafs 
die hebräischen Worte auf vergangene Gröfse sich nicht be- 


ziehen könnten; denn eine solche Beziehung ist keineswegs 


durchaus nöthig ; vielmehr‘ können auch Reiche, welche von 


einem mächtigeren’ bereits unterjocht sind, in Bezug auf andere- 


immer noch mächtig und grofs genannt werden. Mifslich ist 
‚ dagegen, dafs der durch jene Deutung gewonnene Gedanke, in 
Beziehung auf Gath wenigstens, thatsächlich unwahr ist. So 


“bleibt denn nichts übrig , -als beide Fragen negativ zu fassen, 
Baur, Prophet Amos, 253 


! 
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wodurch man den Sinn gewinnt : „Nehmt euch, ihr Sichern, 
ein Beispiel an den heidnischen Städten, ihr Loos ist nicht 
besser, ihre Macht nicht gröfser, als die eure, vielmehr sind 
sie gefallen, während ihr durch Jehova’s Gnade noch stehel; 
fallt ihr von Jehova ab und ergebt euch heidnischem Wandel, 
so trifft euch dasselbe Loos, wie die heidnischen Städte.* Einen 


ähnlichen Gedanken drückt Jarchi’s freilich von seiner falschen - 


Auffassung des 1. v. abhängige Erklärung aus : DNDND Nn5 
DN NSW MORD YET ap Damm mare p375 mn 
Dome mmoyar monm maao jp on Dam» 
„warum. verschmäht ihr mein Gesetz, um anzuhangen den 
Satzungen der Heiden; geht hinüber und betrachtet die ange- 
sehensten Völker, ob sie besser sind, denn die Reiche zu 


Schomron und Jerusalem.“ Ueberhaupt haben bei weitem die _ 


meisten Ausleger sich für die negative Bedeutung der Frage 
entschieden, über ihren bestimmieren Sinn aber unbefriedigende 
Erklärungen gegeben. So spricht gegen Maurer, wenn er 
auf jene Fragen die Antwort supplirt : „Non sunt! Et tamen 


 fuerunt, nee poluerunt se defendere ab hostibus. Ex quo 


quam lemeraria sit vestra fiducia intelligitis*, dasselbe, was 
oben in Bezug auf Gath’s Verhältnifs zu den israelitischen 


. Reichen bemerkt wurde. Ewald betrachtet den '2. v. eigent- 


.. 


lich als erklärenden Zusatz zu DW MW 3); welcher die 


“ Bestimmung habe, hinzuweisen auf die herumliegenden Völker 


weit und breit, die doch nicht mächtiger und begünstigter 
seyen, als die zwei israelilischen Reiche; aber dann wäre 
unpassend gewesen, gerade bereits unlergegangene Staaten 


. aufzuführen. Dasselbe gilt von der Erklärung, welche Hiero- 


nymus, Theodor, Theodoret und Cyrill von der Stelle 
geben, und welchen, mit Mercier und J. H. Michaelis, 
auch Rosenmüller und Hitzig gefolgt sind, und wonach 
der.Sinn der Stelle wäre : warum seyd ihr, da ich doch diese 
Völker vor euch nicht bevorzugt, vielmehr euch stets meine 


! besondere Gnade erwiesen habe, so undankbar gegen mich, 
“und habt mich verlassen, der ich euch stets geschützt? Auf 


‚ eine Frege in diesem Sinne hätte sich antworten lassen, dafs 


. .0e.6,0.2u3. 39 


es nicht viel heifsen wolle, vor eroberten Städten, wie die 
genannten, den Vorzug zu haben, dafs aber der Vergleich mit 
dem reichen Tyrus, mit dem mächtigen Damask, oder gar mit) 
Assur und Mizraim minder günstig ausfallen werde. 

v. 3 bezeichnet, nach des Amos Weise durch ein asynthe- 
tisch angereihtes Participjum eingeleitet, näher, auf welche 
Weise die Sicherheit der Leichtsinnigen sich äufsere; 79» 
das part. Piel von 79 = 7), kommt auch Jes. 66, 5 in der | 
Bedeutung „repudiare“ vor, in welcher der Stamm bekanntlich auch 
im Talmudischen sich erhalten hat, über die Bedeutung dürfte 
sonach kein Zweifel seyn, gleichwohl haben die alten Ueber- 
setzer, mit”Ausnahme des Chaldäers (RT); das Wort 
nicht richtig aufgefafst : der Syrer hat „am, „exspecian- 
tes“, Hieronymus: „qui separati eslis in diem malum“ (s. o. 
S.148, doch hat Hieronymus vielleicht wirklich Op, DY7% 
oder OY)n gelesen, es aber in reflexjver Bedeutung genommen ), 
ähnlich Aquila : anoxeXworouevor, und Symmachus : ap- 
woıouevos, auch Jarchi falst es reflexiv auf und erklärt : 
2 Dvd DIDSP DITVD DNS; „ihr scheidet euch selbst aus auf 
den Tag des Weh’s.* Zu diesen Milsverständnissen hat wahr- 
scheinlich das 5 vor DM Veranlassung gegeben, welches sich 
übrigens leicht erklärt, sobald man festhält, dafs Dan hier 
eigentlich in der Bedeutung „Entfernung wünschen“, „remotum 
locum statuere“, wie Maurer übersetzt, zu nehmen ist, wonach 
die Anreihung des Objects durch 5 nicht auffallen kann. Recht 
gut hat D. Kimchi, in Uebereinstimmung mit Aben Esra, 
den Sinn des ersten Versgliedes erklärt : 917 DV DpTTwnN 
RD Mipim DnyD anonyme 102 omby nah TInyn> 
„sie entfernen (ANAYNEIN) OMN272 setzt Ben Melech hinzu) 
den bösen Tag, der bestimmt ist, zu kommen über sie, indem 
sie sagen : „„In Bezug auf ferne Zeiten prophezeit er !““ 
„Der böse Tag“ ist kein anderer, als der 5, 18 erwähnte Tag 
Jehova’s. Während die an letzterer Stelle angeredeten Blind- , 
gläubigen ihn herbeiwünschen, wollen die in diesem cap. ge-' 


rügten leichtsinnigen Schwelger von diesem Tage nichts hören, ! 
25 * 


* 
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sie verhöhnen den Propheten, welcher von ihm spricht. Aber 
indem sie so das göltliche Strafgericht in ferne Zeiten ver- 
weisen, nähern sie und richten sie in ihrer Mitte auf Dar H22% 
„den Sitz (von 22%) des Frevels“, d. h. sie bereiten der 
| Sünde ihren eigentlichen Wohnsitz. Zu ängstlich haben D. 
Kimchi und Hieronymus das Wort auf einen wirklichen 
Sitz gedeutet, jener auf den des ungerechten Richters, dieser 
auf den Thron des babylonischen Tyrannen, dem die Israeliten 
sich nahen müfsten, denn Ywın giebt Hieronymus intransitiv 
durch „appr 'opinquatis“ wieder , nicht zu gedenken der aben- 
theuerlichen Erklärung , mittelst welcher Jarchi unseren v. 
mit Jes. 5, 8 parallelisirt. Ganz falsch übersetzen die LXX : 
oi Epxousvor Eis nusgev xaxnv, ol Eyyibovısg xal Epanıo- 
uevoı vaßßarwv wevdov, für DYMD haben sie wohl OYITD 
gelesen, als Poal von 7), „fliehen“, oder sonst an eine Form 
dieses Stammes gedacht (der Araber hat dann statt &oxousvor, 


wie sein hal verräth, weiter &vxouevor gelesen); statt 
men scheinen sie ursprünglich para gelesen und dies durch 
Eparstousvor übersetzt zu haben, wie sie denn das hebr. »D 
auch sonst durch &srsrouäı, c. 9, 5 durch &parsrouoı wieder- 
geben , neben dem unserem zn entsprechenden eyyißovreg, 
als späterer Berichtigung, ist dann die alte falsche Uebersetzung 
in dem Texte stehen geblieben, statt Com n2% endlich haben 
sie 273 N2%, oder noch wahrscheinlicher Yr13 n2W gelesen; 
denn den Stamm A753 drücken sie zwar meist; wrD aber, 
"aufser Gen. 18, 15, immer durch weudonen und seine Deri- 
vata aus. 

An die mit dem 3. v. vollendete nähere Bezeichnung der 
Bedrohten schliefst sich, v. 4—7, unmittelbar und mit derselben 
sprachlichen Wendung angereiht, die weitere Schilderung ihres 
frevelhaften Treibens, ausgehend in die vorläufige Androhung 
der Strafe dafür. Ueppige Behaglichkeit, lüsterne Gefräfsigkeit 

:(v. 4), müssige Kunsttändelei (v. 5), Völlerei und die ver- 
"  schwenderischste Pflege des eignen Körpers, verbunden mit 
völliger Gleichgültigkeit, das ist es, was der Prophet ihnen 
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vorzuhalten hat. Ueber ww mo» im 3. v. s. die Bemerkung 
zu c. 3, 15. Der Stamm rmD bezeichnet, wie ‘auch das 


arabische ar” und das syrische 0. ( vgl. Michaelis und 


besonders Bernstein uw. d. W.), ursprünglich das Ausgielsen 
und Aussirömen des Wassers, im Hebräischen kommt das 
Wort nur in übergetragener Bedeutung vor, Ex. 26, 12 und 
Hes. 23, 15 von herabwogenden Gewändern, Hes. 17, 6 von 
einem weit sich ausbreitenden Weinstock, Jer. 49, 7 vom Ver- 
schüttetseyn, d. h. vom Aufhören des Verstandes , in unserem 
und dem folgenden v. endlich vom Hin gegossenseyn der 
Schlemmer auf ihr üppiges Lager, was durch das xareortere- 
- Acdvreg der LXX gut ausgedrückt wird. > bedeutet, im Ge- 
gensatze von WS, dem zur Zucht dienenden Widder, ein| 
gemästetes Stück Schaafvieh (vgl. 2. Kön. 3, 4), weshalb es 


‚die Peschito durch ade“, „gemästet“, und der Chaldäer 


durch das gleichbedeutende D%%B sehr gut wiedergeben. Ueber 
pa, „Mastungsstall“, eigentlich „der Ort, wo das Vieh 


angebunden wird“, von |35_, „anbinden“, vgl. Bochart» 
Hieroz. I, 31; Buxtorf, lex. chald. unter NP; und besonders 
R. Tanchum zu 1. Sam. 28, 24 bei Gesenius, thes. u.d.W. 
Dafs sie die Kälber „mitten“ aus dem Mastungsstalle nehmen, 
deutet darauf hin, dals sie die leckersten sorgfältig sich aus- 
wählen, ‘auch die LXX suchen durch ihr tooxagıa yaladımwa 
den Begriff der Zartheit und Leckerheit auszudrücken. 

v.5. Das Verbum 9%, welches aufser unserer Stelle 
nicht vorkommt, hat Abulwalid (Gesenius a. a. O.) am 
besten erklärt durch Zusammenstellung mit dem arabischen ; 


ob, ‚ „thöricht sich benehmen und reden“, „faseln“, : 


was hier vom kraft- und sinnlosem Gesange gebraucht wird. 
Die LXX haben das seltene Wort nicht verstanden und ihr 
eruıxoorodvres (so, mit cod. Alex., 17 mss. bei Holmes, der 
Araber, die syr. hex. Version, Hieronymus, Justin, Theodor 
und 'Theodoret) dafür errathen, woraus dann die vatic. Lesart 
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"£rsıxporoüvreg weiter verderbi worden ist; der Chaldäer 
hat sein 99, so wie die Peschito ihr —aaı, „pulsantes“, 


beides wegen- des folgenden on) 9 by unpassend, auch wohl 
nur erraihen. Die Rabbinen stellen das Wort mit 199° 
zusammen, welches Lev. 19, 10 die abgefallenen Weinbeeren 
bedeutet, und geben ihm demnach die Bedeutung „abschneiden“, 
„zertheilen*, was sie dann bald auf ein eines ordentlichen 
Rhythmus entbehrendes Melodieengetriller (Aben Esra), bald 
auf die Modulation überhaupt beziehen (Jarchi und D. Kimchi, 
vgl. 191, welches zunächst „schneiden“, dann „singen“ bedeutet, 
anderer ganz unpassender Ableitungen jüdischer Ausleger nicht 
zu gedenken), letztere Erklärung des Wortes, welcher auch 
Mercier, Marck, Rosenmüller u. a. folgen, scheint schon 
der Ueberseizung des Hieronymus ( „cantantes“) zu Grunde 
zu liegen. Gegen Maurer, welcher dem Stamm 99 die in 
verwandten.Verben vorkommende Bedeutung „dirumpere* vin- 
dicirt, „ita ut temulenti isti heluones non carpere fides, ..... 
sed quasi dirumpere, diffringere fides- dicantur“, gilt 
dasselbe, was oben gegen die chaldäische und syrische Ueber- 
setzung bemerkt wurde. Nach dem Vorgange des Chaldäer’s 
(vor an on WPNN, „sie bereiten sich musikalische Instru- 
‚ mente“) haben Marck, Rosenmüller, Gesenius, Maurer, 
| Hitzig, überhaupt die meisten Ausleger Yawrı in der Bedeutung 
ji „erdenken“, „erfinden“, und 1 53 als den dazu gehörigen 
‚ Accusativ des nächsten Objectes aufgefalst; 2% aber heilst nie- 
| mals „erdenken“* im Sinne von Erfindung irgend eines Aufsen- 
‚ dinges, sondern, wenn es einen Accusativ bei sich hat, so ist 
: dieser meist das aus dem Verbalstamme selbst gebildete Sub- 
; stantiv MAiaY/mD: selten ein verwandter Begriff, wie a9 
(Ps. 21, 12), ny% I8> Ni» nisann ‚ in der Bedeutung „böse, 
falsche Gedanken“ (Ps. 140, 3; Hes. 11, 2; Ps. 32, 2; 


‚ Sprüchw. 16, 30), immer aber bezeichnet das so hinzutretende _ 


; Wort einen inneren Act des Denkens selbst, ist also Accusativ 
‘ der näheren Erklärung ‚' des Resultates, nicht Bezeichnung des 
eigentlichen Objectes, auf welches die Handlung übergeht : 
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so entstehenden Redensarten zu übersetzen. In den anderen 
Stellen heifst wm mit folgendem Accusativ „einen wofür 
halten“, dann folgt aber auch der Gegenstand, wofür ma 

eiwas hält, mit 5 Da auch dieses hier fehlt, se darf 99 überhaupt 
nicht als von vr unmiltelbar abhängiger Accusativ angesehen, 
vielmehr mufs Yawrj in der Bedeutung „denken“, „glauben“, 

„wähnen“ als parenthetischer Zusatz betrachtet werden : wie 
dem David — so wähnen sie — seyen ihnen die musikalischen 
Instrumente, sie meinen sie so handhaben 2u können, wie der‘ 
königliche Sänger. Während die Peschito die hebräischen 
Worte mit wörtlicher Treue wiedergiebt, wird dieser Sinn 
schon in des Hieronymus Uebersetzung ausgedrückt : an | 


„Gedanken denken“, nicht „Gedanken erdenken“* sind die 


David putaverunt se habere vasa canlici“, eben so erklärt, 
neben der gewöhnlichen Deutung, Mercier : „Ils ont pense 
avoir des instrumens de musique tout ainsi, que David“, und 
neuerdings Ewald. Uebrigens zeigt der v., dafs die Klagen 
über verderbten Geschmack in der Musik und das Herabdrücken 
der heiligen Kunst in dieselbe Reihe mit andern Mitteln sinn- 
lichen Reizes für vornehme Ueppigkeit, nicht neu sind; 
Luther, der begeisterte Verehrer der Musika, als der herr- 
licehsten Gottesgabe, bemerkt z. d. St. : „David hat seinen 
Psalter gebraucht, Golt zu loben und die Herzen gegen Gott 
zu entzünden und den Geist durchs Wort Gottes zu erwecken ; 
aber ihr mifsbraucht denselben zum Prachte, dafs euch nur die 
Ohren damit gekützelt und erfüllet werden.* Von der Ueber-._ 
setzung der LXX, «s Eornxore Eloyloavıo xal 0UX Ws Peuyovzd 
meint Drusius, dafs sie „quovis aenigmate obscurius“ ‘sey; 
aber die LXX haben keine anderen Worte, welche dem he- 
“ bräischen Texte der zweiten Hälfte des v. entsprächen, und 
unübersetzt könmen sie dieselbe nicht gelassen haben, darum 
reicht die schon von Hıeronymus versuchte Auskunft Dahl's, 
dafs die Worte nur eine in den Text gerückte ascelische 
Glosse seyen, nicht aus.“ Sollten sie vielleicht x> \ayrı 3 
Yp> gelesen haben? Für den Ocdypus der allerdings 
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räthsehaften Worte wollen wir uns übrigens hiermit nicht 'aus- 
geben. 


v.6. Da pm sonst meist von Opferschaalen gebraucht - 


wird, vgl. Ex. 38, 3; Num. 4, 14; 7, 13 ff.; Sach. 9, 15, so 
könnte man, sich erinnernd an c. 2, 8 f,, die Frevelhaltigkeit 
ihres Benehmens darin finden, dafs sie heiliges Geräthe zu 
ihren Gelagen mifsbrauchen ; der Zusammenhang fordert jedoch, 
wie eine Schilderung der Leckerhaftigkeit und Gefräfsigkeit im 
Allgemeinen vorausging , auch hier nur eine Bezeichnung der 
Völlerei überhaupt, und darum ist passender, unter PD das 
Gefäls zu verstehen, dessen man sich bedient, um den Wein 
vor dem Genufs zu mischen, oder doch, um ihn aufzutragen, 
oder überhaupt Gefäfse, die zu grofs sind, um sonst als Trink- 
gefälse zu dienen; dals sie aus diesen Gefälsen trinken, ist 


| Zeichen der gierigen Hast und der Unersättlichkeit der Säufer. 


Der- an sich ganz unverfängliche Umstand, dafs Pro im st. 


| constr. zu f? steht, „sie trinken aus Weinkrügen“, wobei sich 
| dann ‚ dafs sie Wein getrunken, von selbst versteht, ist den “ 


Rabbinen anstölsig gewesen, weil auf den st. consir. von PD 


“ sonst nur die Bezeichnung des Stoffes folgt, woraus das Gefäls 


gemacht ist, vgl. Num. 7, 84; 2. Chron. 4, 8, D. Kimchi 
meint daher, der. st. constr. stehe hier geradezu für den st. abs., 
Ben Melech ergänzt Ant x MD>; und aus demselben Grunde 
hat der Chaldäer schon übersetzt‘: orı ADI" pro2 rn» 
„welche trinken aus silbernen Schaalen Wein.“ Die LXX, 
welchen hier die Peschito folgt, haben olvov diviuousvoy, 


„vinum defecatum“, wie Hieronymus es wiedergiebt, sie . 


lasen also etwa : m pin» „das Ausgegossene, Durchgeseihte 
vom Wein.“ br} heifst eigentlich „krank seyn“, dann „sich 
kränken“, „sich grämen*; 3% erklärt Jarchi gut durch die 
Bemerkung : DT5y 2) TNyW- DM OD ol, „von 


welchem sie hören aus dem Munde der Propheten, dafs er 
| bestimmt sey, zu kommen über sie“ : der Ausdruck sagt etwas 


Aehnliches, wie der im ersten Gliede des 3. v. 
.v. 7. Das gewifs mit Beziehung auf das vorausgegangene 
MW gesetzte WNTIS knüpft die Strafandrobung eng an die 


- 
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Schilderung der Frevel, in diesem Sinne erklärt schon Hiero- 
nymus : „Vos, qui primi estis divitis, primi captivitatis 
sustinebitis jugum“; auch mit D’MAD rIID scheint eine Paro- 
nomosie beabsichtigt. 1%. kommt noch einmal, Jer. 16, 5, 
und zwar im st. abs., in der Form mYY vor, an dieser Stelle, 


wie der Parallelismas mit \5D deutlich zeigt, in der Bedeutung 


„Trauer.“ Um auch a. u. St. dem Worte diese Bedeutung 
"geben zu können, mufste D. Kimchi SE durch „sich nahen“ 
erklären, was er durch Berufung auf Ex. 3, 3; Ruth 41 
vergeblich zu rechtfertigen sucht : der Zusammenha..y_ erlaubt 


“nur, das Wort als Zeichen der Freude aufzufassen, so falst es 


die chaldäische Uebersetzung : 7239) Pro No pr, in 
welcher, wie D. Kimchi selbst bemerkt (gegen Buxtorf, 
lex. p. 2334, wo diese Stelle des Targum falsch aufgefalst ist), 
yrımo eine Bezeichnung der Freude, deren Sinn mithin ist : 
„Es weichen von ihnen Freuden und kostbare Decken.“ -Diese 
Auffassung unserer Stelle festhaltend, haben denn spätere Juden 
ro in der Bedeutung „Gelage‘“ gebraucht (vgl. Jarchi z. 


u. St.) während der Talmud, die Stelle bei Jeremia im Auge, 


es in der Bedeutung „der Traurige“ anwendet (Ketuboth, 69,b). 
Beide ‚scheinbar ganz entgegengeselzte Bedeutungen finden 


ihren gemeinschaftlichen Grundbegriff in dem arabischen oO , 


welches ursprünglich „durchbohren“, dann (nach Jos. Kimchi 


- bei Castellus u. Gesenius, thes.) zur Bezeichnung durch-. 


dringenden Schreiens steht, was dann sowohl Lust als 


- Schmerz bezeichnen kann. "Treffend übersetzt Ewald a. u. St. 


„das Kreischen der Geilen.* Die LXX haben an der Stelle von 


\ ap} Övvaorov, scheinen ‚also D%"] gelesen zu haben, Aquila 


batte nach dem syr. hex. Cod. dafür richtig anoıxıLousvov 
(vgl. Middeldorpf z. d. St, wo wohl nur in Folge eines 
Druckfehlers &rsoıxıdouevwv steht). Das letzte Glied des v. 
geben die LXX durch xai E&agInoszaı xosusriuuog innov 
£E Egyociu wieder, sie haben demnach offenbar D’DYD für 
DmND gelesen und dadurch sich genöthigt gesehen, rn vom 
Wiehern zu verstehen, in Erinnerung vielleicht an c. 4, 10, ist 
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dann der erläuternde Zusatz 25 Egpalu beigegeben worden. 
Symmachus hat richtiger überseizt : xal sıepiaupeIncerau 
&zaroela tovpmzwWv, auch Justin’s Text bot die Uebersetzung 
xal HETROTEEPNOTAL olxrum xexovoywv und schob diese 
sammt dem vorausgehenden anoxıLordvwv des Aquila zwi- 
schen den dwaorwv und dem x«al Eagdngeran des textus 
receptus der LXX ein. 

v. 8—14 enthält die Androhuug der Strafe für solche 
Vergehen. Ueber yA3w) im 8. v. vgl. die Bemerkung zu c. 4, 2, 
über IxnD für 2ynp oben S. 122; yiny, eigentlich „Hoheit“ 
und c.8,7 in Verbindung mit 3py im gulen Sinne von Jehova 
selbst gebraucht, steht hier, wie öfter, in der üblen Bedeutung 
„Hochmuth“, von gottverachtendem, übermüthigem Troizen auf 
eigne Kraft, vgl. v. 13,“wefshalb auch die stolzen Prachlbauten 
im Parallelismus damit genannt werden. Es ist in der Art 
unseres Propheten, dadurch, dafs er Ausdrücke, die sonst in 
gutem Sinne stehen, in bösem Sinne braucht, zu überraschen, 
vgl. c. 9, 4. 8, auch c. 3, 2. Der Chaldäer und die Rab- 
binen haben unter dem Schmucke Jakobs den Tempel ver- 
standen. Wie schon v. 7 auf eindringende Feinde deutete, 
v. 14 bestimmt bemerkt wird, dafs Jehova all dies Unheil durch 


‘;Feindeshand über. Israel bringen werde, so bezieht sich auch 
imy muon auf Bedrängnifs durch Feinde. Allerdings kommt 


das Hiphil von "30 in der Regel in der Bedeutung „einliefern“, 


„preisgeben“ vor; hier aber, wo von einer Stadt die Rede ist, 
‚und aufserordentliche Sterblichkeit ihrer Bewohner als Folge 
. des Dr bezeichnet wird, empfiehlt der Zusammenhang, das 
‚ Wort mit Hitzig in seiner eigentlichen Bedeutung „einschlie- 
fsen“ (vgl. Lev. 14, 38; 2. Sam. 23, 7) zu nehmen, um so 


mehr, da des Verbum in der Bedeutung „preisgeben“ fast 
immer (vgl. jedoch Deut. 32, 30; Ob. 14) den Gegenstand, 


“ welchem etwas preisgegeben wird, bei sich hat, so z. B. 


-e.1, 6 u. 9. Mit-einer Belagerung also wird Samaria bedroht : 


was das Schwert verschont, das soll während der Belagerung 
Pest und Hunger dahin raffen, und wenn, wie v. 9 sagt, zehn 
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Menschen in einem Hause übrig geblieben wären — keiner soll 
entrinnen ! 
Die Erklärung des 10. v. haben die Ausleger sich in der 
Regel unnöthig erschwert (vgl. namentlich Rosenmüller z. 
d. St. und was Maurer sehr richtig dagegen bemerkt) ;. sobald 
„man sich in die von dem Propheten bezeichneten Verhältnisse 
lebendig versetzt, ergiebt sich aus dem einfachen Wortverstande 
ein vollkommen befriedigender Sinn. Das Suff. bei x%J bezieht) 
sich auf das aus dem unmittelbar vorhergehenden np zu er-| 
gänzende Substantiv, auf einen Todten. in heifst in der 
Sprache der Poesie (Hab. u. Jes. 5, 1) ganz allgemein „dr. 
Geliebte“, in Prosa, zumal in der exacien Sprache gesetzlicher 
Bestimmungen „der Vatersbruder* (z. B. Lev. 20, 20), hier \ 
bezeichnet es allgemeiner einen nahen Verwandten, welchen 
auch bei uns die Volkssprache „Freund“ nennt, und welchen, 
“ nach hebräischer Sitte, die Verpflichtung oblag , für Bestattung 
eines Verstorbenen zu sorgen (Gen. 25, 9; 35, 29; Richt. 16, 
31); auch Jarchi erklärt das Wort durch das allgemeine 
Yaınp und Yan. Nach dem oben, S. 122, Bemerkten nen | 
nichts, 999 für NY zu nehmen, von my, „verbrennen.® 
Diesen Stamm hat schon der Chaldäer hier gefunden, wenn 
auch, wie es scheint (s. o. S. 142 f.), in anderer Form, eben 
_so Hieronymus, wie seine Uebersetzung „ei comburet eum“ 
zeigt; 23 codd. bei Kennicot und viele bei de Rossi lasen 
ebenfalls 2), wodurch auch ein Theil der jüdischen Aus- 
leger (s. D. Kimchi z. d. St.) die selinere Form des Gründ- 
textes erklären. Nun erscheint freilich Verbrennung der Leich- 
name bei den Israeliten sonst nicht als üblich, J. D. Michaelis 
hat sich vergebens bemüht, aus dem besonderen Falle, welcher 
4. Sam. 31, 12 erzählt wird, nachzuweisen, dafs, wie seit 
Sulla bei den Römern, so seit Sauls Zeit bei den Israeliten 
Verbrennung statt Bestattung üblich geworden sey (de com=- 
bustione- ei humatione mortuorum apud Hebraeos, synlagma 
comment. tom. I), ja die scheinbare Verwandtschaft jener Sitte 
mit götzendienerischer Menschenverbrennung bewirkile wenig- 
stens später eine so grofse Abneigung gegen sie, dafs die 
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Mischna (Mischn. Aboda sara, c. 1) sagt, 73 ww nn\n 53 
Ty ma wı nomw, „bei jedem Tod, bei welchem Verbrennung 
ist, ist Götzendienst“ (1 7m2y). ®?) Doch hiermit ist das | 
‚ Vorkommen der Leichenverbrennung in besonderen Fällen nicht 
; ausgeschlossen.- Ein solcher Fall ist gewifs der einer Belage- 
rung, wie sie hier geschildert wird, bei welcher durch Pest 
die Zahl der Todten sich häuft, und sie’ doch nicht fortgeschafft 
werden können ; ja durch -die Erwähnung der sonst nicht ge- 
: wöhnlichen Sitte wird das Aufserordentliche der Noth um so 
bestimmter hervorgehoben. #) Wir übersetzen also wörtlich : - 
„Sein Freund und sein Verbrenner“, d. h. derjenige, welcher 
die Verpflichtung hat, für seine Bestattung zu sorgen, was in 
jener Zeit der Noth durch Verbrennung geschah; mit Hiero- 
nymus (vgl. Hitzig z. d. St.) zu erklären : „..... comburat 
cadavera. mortuorum, ut eflerat ossa de domo sua; quia prae 
_morientium turbis, integri corpora efferri non valeant“, also an. 
. eine Verbrennung noch innerhalb des Hauses zu denken, ist 
keineswegs nöthig : xyınb geht auf N) zurück und YDNDD 
deutet nur allgemein die Art der Bestattung an. Die aber- 
gläubische Abneigung gegen. Leichenverbrennung hat vielleicht 
schon die vom masoreltischen Texte abweichende Uebersetzung 
des Chaldäer’s, jedenfalls die Bemühungen einiger Rabbinen 
veranlafst, FNDB synonym mit 17 zu deuten, wie schon die . | 
Peschito gethan; so erklärt Juda Ben Karisch (bei 
Aben Esra z. d. St., vgl. D. Kimchi zur Wurzel 0) 
DR IN YDNDDN YAN IN 97, und Rosenmüller hat sich 


U 


#2) Wenn die Gemara z. d. St. die Frage aufwirft : rom Don no): 
»und was verbrennen sie«? und darauf die Antwort giebt : 159) nad 
wıpwn, "ihr Bette und ihre Geräthschaften«, so liegt zu einer derartigen | 


Auffassung ih Texte der Mischna selbst kein Grund vor. u | 


»u’) D. Kimchi führt z. d. St. die passende Erklärung seines Vaters 2° _ 
al, es geschehe die Verbrennung I} 13y3, wie denn auch « 

2. Sam. 31, 12 die fortgeschrittene Verwesung die Ursache der ausnahms- 

weise vorgenommenen Verbrennung zu seyn scheint, vgl. D. Kimchi z. 


d. St. 
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vergebliche Mühe gegeben, diese Erklärung, welche schon - 
Aben Esra mit Recht als eine grundlose Vermuthung be- 
zeichnet, durch das arabische „5 & zu begründen, s. dagegen 
»Gesenius, ihes. u. AND. Die LXX haben für ADD zzaga- 
Bıwvraı, welches sie mit zov und folgendem Inf., wie hier, 
auch Jon. 1, 13 in der Bedeutung „beabsichtigen“ brauchen. 
Stände für diese Bedeutung ein geläufigeres Wort, so könnte 
man versucht seyn, es für errathen zu halten, so aber ist 
wahrscheinlicher , dafs sie den Stamm 39H zu lesen geglaubt 
haben, welchen sie Gen. 19, 9; 2. Kön. 2, 17; 5, 16 ebenfalls 
durch rragapßıaLoueı , sonst durch Bıckouar und xareßıc- 
Coucı und nur einmal durch &rreyw ausdrücken. Die Worte 
AD ON, „der, welcher.an den Seiten des Hauses ist“, be- 
. zeichnen einen Kranken, welcher in irgend einem Winkel des 
verödeten Hauses sich birgt. Zwischen ihm und dem Bestatter 
erhebt sich nun ein Wechselgespräch,, dieser fragt, ‘ob noch 
ein Lebender im Hause sey (nicht ein Todier, da dies die 
Schilderung der gräfslichsten Verwüstung, vgl. v. 9, schwächen 
würde; auch der Chaldäer und die Peschito denkt an 
etwa übrig gebliebene Lebende), der Kranke verneint es durch 
sein DHN und das darauf folgende, abermals wiederholte 9) 
zeigt (gegen Hitzig), dafs nun wieder der die Bestattung 
besorgende Verwandte redet, Sein DI, entsprechend unserem 
„St!“ (Hitzig z. d. St.; Ewald, Lehrb. $. 101, d) gebiet 
dem allein Uebriggebliebenen Schweigen, und der Grund dafür, 
welchen er mil dem unmittelbar darauf folgenden *3 anreiht, 
läfst voraussetzen, dals der Kranke in irgend einer Weise 
Jehova erwähnen wollte; Maurer, der das vorausgehende 
DDN auf das Nichtvorhandenseyn weiterer Todten bezieht, deutet 
das “a7 auf ein Lob Gottes, wovon der Ausdruck allerdings 
häufig vorkommt, und welches der Kranke anstimmen wolle ob 
seiner und der andern Ueberlebenden Erhaltung; darin werde er 
dann von dem Verwandten unterbrochen, da doch auch er (v.9) 
sicherem Tode entgegengehe. Auch abgesehen von dem,: 
was oben über die Beziehung des D9x bemerkt wurde, scheint‘ 
es passender, vielmehr an einen Jehova’s Erbarmen beschwö-| 
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renden Jammerruf des Kranken zu denken, den der Andere 
zurückweist, weil sie keinen Grund haben, von Jehova Gnade 
zu erwarlen, vielmehr, geängstigt und niedergeschmettert durch 
sein furchtbar über sie ergehendes Sträfgericht, gleichsam um 
den zürnenden Gott nicht auf sich aufmerksam zu machen, 
nicht wagen sollten, seinen Namen nur zu nennen. Ein tref- 
fendes Gemälde dumpfer Todesangst, und Verzweiflung! Der 
Chaldäer legt die Worte 'n or dem im Hause Zurückblei- 
benden in den Mund und erklärt sie : xb Pop nn 79 "ir pbD 
le Br 272) 7/ 2m! m rn, „bringe sie weg; denn als sie lebend 
waren, beteten sie nicht im Namen Jehova’s“, und an ihn 
schliefsen die jüdischen Ausleger sich an. 
Zuv. il vg. 3, 15. | 
v. 12 u.13 flicht die Bemerkung ein, dafs es bei dem Be- - 
nehmen der Israeliten nicht anders kommen kann : so wenig 
der, welcher auf Felsen reiten, oder ackern will, sicheren Ritt 
und reichen Ertrag erwarten kann, so wenig können die 
Ephraimiten glauben, dafs ihre Ungerechtigkeii zum Heile 
führen werde. Die Frage : „Oder pflügt man mit Rindern ?* 


. wäre, da doch in diesem Zusammenhange nur eine verneinende 


Antwort auf sie erwartet werden kann, in ihrer Vereinzelung 


‚allerdings sinnlos, und die Art, wie ihr Hieronymus aufzu- 


helfen sucht, indem er 5MP2 willkürlich auf unbändige Büffel 
deutet, befriedigt nicht. Dagegen hat es keine Schwierigkeit, 
das y502, wie schon Jarchi, Aben Esra, D. Kimchi, 
Ben Melech und mit ihnen überhaupt die grofse Mehrzahl 
der Ausleger gethan, zum zweiten Versglied& zu wiederbolen. 
Die auch von Hitzig gebilligte Conjectur von J.D. Michaelis, 
DI 922; ist darum, obgleich ingeniös, doch unnöthig ; sie hat 
zwar. für sich, dafs der plur. von 2p2> -aufser 2. Chron. 4, 3, 
sonst nicht vorkommt, dagegen spricht der Chaldäer, die 
Peschito wnd Hieronymus für den masorelischen Text. 
Die Uebersetzung der LXX, ei magasınnnoovras &v Imkelaug, 
deutet darauf, dafs sie D’IP33 FM DON gelesen; Aquila aber 
hatte schon &Ü «poprpiasrassar, Symmachus nerge dıa 
Powv an dieser Stelle. Ueber pp, v. 43, welches als Bild der 


= 
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Kraft und Macht häufig gebraucht wird, vgl. Glassius, rhet. 
sacr. p. 307. Durch das un und das nachdrückliche 1 
wird der gottverachtende Trotz auf selbst erworbene, eigne 
Kraft recht stark hervorgehoben. Es bezieht sich dieser Trotz 
auf den durch Jerobeam Il. hergestellten Glanz, Ephraim’s, dessen 
Gebiet sich damals von Hamath bis zum todten Meere er- 
'streckte, vgl. 2. Kön. 14, 25 und oben S.; 57 fl.. \ 
Der 14. v., welcher näher die Art und Weise angiebt, 
wie Jehova die Strafe vollziehen werde, beginnt wieder ebenso 
mit 9, wie dies die im 11. v. enthaltene Drohung eröffnete, 
schliefst sich aber zugleich an den Gedanken des 13. v. innig - 
an : gerade so-weit, als das Gebiet sich erstreckt, auf dessen 
Gröfse sie trotzen, soll auch ihre Bedrängnils durch die Assyrer | 
sich erstrecken. Statt May D?, dem todten Meere, womit 
2. Kön. 14, 25 die Südgränze von Moab bezeichnet wird, steht 
hier Mayr Ir, offenbar zu demselben Zwecke; dafs nun um 
jenes ersteren Ausdrucks willen, wie Maurer und Gesenius 
behaupten, unter diesem letzteren notihwendig ein Flufls yer- 
standen seyn müsse, welcher in den nördlichen Theil des 
todten Meeres fällt, ist schwerlich zu erweisen, vielmehr kann 
der Fluls, welcher die dort durch das Meer allgemeiner ange- 
-gebene Gränze nur bestimmter bezeichnete, sehr wohl auch in 
den südlichen Theil dieses Meeres münden. Da nun Jes. 15, 7 ; 
ein ownyn briıy als südlicher Gränztluls Moabs erwähnt wird, 
auch Moab (s: o. S. 108 f.) dem Reiche Ephraim eigentlich 
 zugezählt wurde,_so stehen wir nicht an, mit Hitzig (Orakel 
über Moab’ u. s. w., S. 11 ff; Jesaia, S. 182 u. 190, Anm. n) 
und Ewald z. d. St. unsern May] br mit dem DW u 
dem heutigen Wady el Achsy, für identisch zu halten, | 
womit, wie mit Hamath die Nordgränze, die gesetzliche Süd- 
gränze des Hauses Ephraim bezeichnet wäre; "271 Ir be- 


Eu - 
deutet, wie das arabische Re] ‚015 » „Bach der Wüste.® 


Schon Aquila übersetzt 7a7y77 durch z7g oueAns, Sym- 
machus durch z5jg sredıadog, während die LXX zwv dusuwv 
haben und Theodotion das hebr. Wort beibehält. 


. 
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Dritter Haupttheil 
Cap. VIE, 1—IX, 10. 


1. Die Gesichte von den Heuschrecken, vom Feuer 
und vom Senkblei. 
Cap. VIE 1—9. 

Durch die beiden ersten Capitel in den Gesammtumfang 
des prophetischen Gesichtskreises eingeordnet, durch die 'vier 
folgenden gerechtfertigt, beginnt nun mit-dem 7.c. der. eigent- 
liche Kern der Schrift, die‘ Reihe der in “Bethel selbst dem 
abtrünnigen Volke vorgehaltenen, Unglück weissagenden Ge- 
sichte. ®*) 

Das erste Gesicht von den Heuschrecken wird 
v. 1—3 dargestellt. Das x" von Visionen im strengen 
Sinne zu deuten, d. h. von inneren Anschauungen, welche an 
die Stelle der. für den ecstatisch aufgeregten Geist schwinden- 
den äufseren Umgebung treten, dagegen spricht, dafs ihre 
Schilderung nicht etwa in reichen Bildern die Spuren einer 
lebhaft aufgeregten Phantasie zeigt, dafs vielmehr in ihrer 
Darstellung , wie in ihrer steigernden Reihenfolge, das ver- 
ständige Element stark hervortriti. Defswegen sind sie aber 
keineswegs als blofse willkürlich gewählte Einkleidungsform für 
die Gedanken des Propheten zu betrachten, sondern sie bleiben 
insofern Visionen, als dem Propheten die .zu verkünden- 
den göltlichen Wahrheiten überhaupt nicht in der Form des 
abstracten Gedankens, sondern unmittelbar in diesen Bildern 
der inneren Anschauung hervortreten. Aulser der regelmälsigen 
Steigerung in der Reihenfolge dieser Gesichte, zeigt auch die 
alle Wirklichkeit weit übersteigende Schilderung -des Feuers 
v. 4 ff, und das nur in der Phantasie, nicht in der Wirklichkeit 
mögliche Auftreten Jehova’s v. 7 #., dafs die Gesichte nicht 


3) Vgl. o. S. 1il u. S. 119. 
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dienen sollen, den wirklichen Eintritt gerade dessen zu ver- 
kündigen, was sie zeigen, sondern dafs sie nur als Bilder des 
immer drohender und furchtbarer herannahenden Gerichtes 
gebraucht sind. Die Worte 9% 137 bedeuten, genau übersetzt : 
. „Siehe Einen, welcher bildete“, „siehe, es bildete Einer“; für 
den Gedanken : „Siehe, er, Jehova, bildete“, welcher Gedanke 
doch hier der einzig mögliche wäre, ist der Ausdruck auffallend, 
indem, wenn nach 737 das Participium als Prädicat zu einem 
bestimmten Gegenstande steht, auf welchen aufmerksam ge- 
macht wird, dieser Gegenstand dann auch ausdrücklich genannt 
werden mufs, es müfste also, wie v. 4 u. 7, nach 37 noch 
ein Name Jehova’s stehen, oder, da er kaum erst genannt war, 
wenigstens mit einem jnX auf ihn zurückgewiesen seyn. Zu 
der Ungewöhnlichkeit des Ausdruckes kommt nun noch, dafs 
für 19% die LXX Eruyovn setzen, der Chaldäer n>, die 
Peschito 12,2, alle mithin übersetzen, als ob sie 5) 


gelesen. Dies, verbunden mit der grammatischen Schwierigkeit 
der masoretischen Lesart, welche nur durch des Hieronymus 
Uebersetzung („et ecce fictor locustae“) unterstützt wird, 
macht höchst wahrscheinlich, dafs "3°, in der Bedeutung 
„Gebilde“, „Brut* die ursprüngliche Lesart, und nur um des 
Parallelismus willen mit den im 4. u. 7. v. folgenden Participien 
xp und 23) in 13° verwandelt worden ist. D. Kimchi hat 
selbst die masoretische Lesart durch MDON oder 33 ITS" 
erklärt, indem er annimmt, dafs hier y\° für 3} ebenso stehe, 
wie ni für m. Eine weitere Bestätigung für die Lesart 
y? bietet der Umstand, dafs die Heuschrecken hier gerade mit 
23 (aufser u. St. noch- Nah. 3, 17, vgl. Jes. 33, 4) bezeichnet 
werden, indem dieses Wort die junge, eben erst ausgekrochene 
Brut der Heuschrecken bezeichnet, mag man es nun, wie es 
seit Bochart (Hieroz. IV, 1) herrschend geworden ist, auf 


GG „ „hervorkriechen“, zurückzuführen , so dafs die junge 


Heuschreckenbrut nach ihrem Hervorkriechen aus der Erde 


benannt wäre, oder mit Credner (Joel, S. 299), gemäfs der 
Baur, Prophet Amos. 26 


403 Erklärung. 


der Wurzel a3 eigenen Bedeutung des Hochseyns, die Haufen 
darunter verstehen, zu welchen zur Zeit der Nacht und der 
Kälte die jungen Heuschrecken zusammenkriechen. Uebrigens 
scheint jene Erklärung von ‘3 vor dieser, welche an Nah. 3, 
17 eine Stütze hat, den Vorzug zu verdienen; denn 93, wo- 
von 313 (Nah. 3, 17) nur eine apokopirte Form ist, ganz wie 


2 - . - 
der entsprechende arabische Heuschreckenname „> in ol> 
- s 


sich verkürzt, ist die zum Substantiv gewordene Participialforn 
mai (vgl. Ewald, Lehrb, $. 151, a), schliefst also einerseits 
den Begriff einer Thätigkeit ein, andrerseits kann das Hervor- 
kriechen aus der Erde, wenn es auch die Heuschrecken aller- 
dings mit vielen andern Insecten gemein haben, doch Grund 
einer auszeichnenden Benennung für sie werden, weil es bei 
den andern wenig, oder nicht wahrgenommen wird, bei ihrer 
Masse aber deutlich und in auffallender Weise hervortritit, wie 


denn auch das arabische „ie und der äthiopische Heu- 


schreckenname Y2ıX, von &u5, „aus der Erde hervorkriechen“, 
in der That für diese Entstehung des Namens sprechen. Wenn 
nun die folgenden Worte „im Anfange des Aufsteigens des 
wp>* die Zeit des Erscheinens der Heuschrecken bestimmen, 
so ist von vornherein zu erwarten, dafs diese Zeitbestimmung 
aus dem jährlichen Entwicklungsgange der Pflanzenwelt herge- 
nommen seyn werde, welcher die Heuschrecken im Orient so 
gefährlich sind, und zu welcher daher auch der Hebräer diese 
steis in Beziehung denkt, dafs also auch das hier allein vor- 
komınende 20) einen Gegenstand der Pflanzenwelt bezeichnen 
werde. So denkt denn auch der Chaldäer bei seinem Wn)» 
womit er das Wort hier wiedergiebt und welches sonst über- 
haupt etwas Spätes, späten Regen, Spätlinge von Feldfrucht 
und vom Vieh, bezeichnet, an Spätgras, in demselben Sinne 


steht das LaaS der Peschito, welches Bar Ali (bei Mi- 


chaelis, lex. syr. u. d. W.) durch 5! pi! er 
„etwas Spätes an Früchten“, erklärt, auch dafs im Folgenden 
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vom Mähen gesprochen wird, deutet darauf hin, dafs hier von 
Gras die Rede ist; so steht die Bedeutung „Spätgras“ fest, ob- 
gleich der Stamm vn) im Hebräischen nur in erpbn, „Spät- 
regen“, und in dem Piel 395°, „sie stoppeln* (Hiob 24, 6), 
welches nur ein Denominativ von vn) ist, im Syrischen nur 
in einigen von MaS abgeleiteten Substantiven und in der 
Peschito zu Hiob a. a. O. als Verbum denominativum sich 
findet. Mit J. D. Michaelis a. a. O. das ganz vereinzelt von 


einem trocknen Euter stehende 0 hier herbeizuziehen, wird 


durch die Bedeutung ‚ wie durch die Gesetze der dialectischen 


Lautveränderung verwehrt, eher könnte man nach dem Stamme 


umä, „sich übel befinden“, 3b auf schlechte Spätlingsfrüchte 


beziehen. 1y bezeichnet hier das Aufsprossen des Grases. 
Hieronymus falst wo) als gleichbedeutend mit upbu auf, 
nimmt by als pl. fem. part., mufs also Aiöy gelesen haben, 
und übersetzt : „In principio germinantium imbris serotini‘, 
was er allgemein auf das Grünen und Blühen zur Zeit des 
Frühlingsregens bezieht. Wann nun dieses Spätgras aufsprosse, 
geben die Worte on I) ırın näher an : 1), von 13, be- 
zeichnet eigentlich das Scheeren, die Schur, dann auch das 
Abgeschorne und die abgemähte Wiese selbst (Ps. 72, 6); 
hier steht es in seiner ursprünglichen Bedeutung und der pl. 
ist nach Ewald, Lehrb. $. 179, a, zu erklären. Hieronymus 
hat „Gozi gelesen und die Wahl gelassen, ob man dies durch 
„tonsor“, oder „tonsura“ übersetzen wolle, er muls also an 
il, als part., oder an “%j, als inf. constr. Kal, gedacht und 
das = für den den st. constr. anzeigenden Bindelaut gehalten 
haben (Ewald, $. 211, a). Seine Erklärung, wonach „die 


Schur des Königs‘ eine vollkommene, Alles vernichtende Schur + 


bezeichnen soll, wird Niemanden genügen; vielmehr muls nach 

unserer Stelle es ein königliches Vorrecht gewesen seyn, das 

erste Gras abzumähen. Den palästigensischen Witterungsver- 

hältnissen am angemessensten ist die Annahme, dafs diese 

„königlichen Schuren“ vor dem Eintriltte des Spätregens das 
26* 


Ä 
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während Jer winterlichen Regenzeit üppig aufgewachsene "Gras 
abmähten, und dafs unter der Spätgras das zu verstehen ist, 
was noch durch den Spätregen aus den geschornen Wiesen 
(Ps. 72, 6) hervorgelockt wurde, wonach zwischen dem wp5 
und dem upon auch ein sachlicher, nicht blos etiymologischer 
Zusammenhang bestünde. Bald nach dem Eintrilte des Spät- 
regens wird durch die ununterbrochen fortdauernde Hitze 
Alles versengt, so dafs dann an fernere Heuerndte nicht mehr 
zu denken ist (Robinson, Il, S. 308). Diesemnach kann, 
dafs gerade das Spätgras abgefressen wird, als ein besonderes 
Unglück hervorgehoben werden, weil dadurch die Hoffnung auf 
Heuerndte für das ganze Jahr abgeschnitten ist. 

Die LXX übersetzen den v.: Obzwg ZdeıtE or xugLog 
6 9e0S* xai ldov Ennıyovn axoldwv Eoxousn EwIıyn, xal 
idov Boovxos eis Twy 6 Baoılsvg. Sie haben diesemnach im 
letzten Versgliede Tou7 IMS pn m gelesen (s.0.5.132) 
im vorhergehenden entspricht ihr &ruıyovn axoldwv dem a1 713, 
das &oxousvn doch wohl dem pyby, an dessen Stelle sie dann 
das Participium gelesen haben, und &w$ıyn dem nbnn2, so dafs 
sie das erste wo», auf das zweite forteilend, ganz übersehen zu haben 
scheinen. Auch Aquila hat das Wort “ı nicht verstanden, 
und, seinem Texte nach seiner Weise treulich folgend, in der 
Uebersetzung : Idov Oyınos oniow tig Tag Baoıldwg zwar 
Worte, aber keinen Sinn gegeben. Symmachus (bei Mid- 
deldorpf a. a. O.) hat dieselbe Uebersetzung, Theodotion 
aber (ebendas.) übersetzt diesmal am richtigsten : Kai idov 
owıuog Oriow ns xovoag tod Bacıkws. Des Hieronymus 
Uebersetzung , „et ecce post serolinum ionsor (s. tonsura) 
regis“, zeigt, dafs er ix vor dem zweiten wp) gelesen hat. 
Der 2. u. 3. v. stellen dar, wie der Prophet Jehova, der 
ihm das drohende Bild des Verderbens bereits vorgehalten, um 


[ Erlafs der Strafe bittet, da Israel Jehova gegenüber so ohn- 


mächtig sey, dafs es untergehen müsse, wenn dieser den Arın 
seiner strafenden Allmacht gegen es erheben wolle; und 
Jehova gewährt ihm Erhörung und zieht den bereits drohend 


_ ausgesireckten Arm wieder zurück. %, im 3. v., hat hier die 
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Bedeutung von „qualis“ (Ewald, Lehrb. $. 315, a), deren 
Seltenheit Veranlassung war, dafs die LXX, die Peschito und 
Hieronymus übersetzten, als stände DM DO (ebenso 2 codd. 
bei de Rossi) und apy als Object dazu auffalsten; auch 
“die Paraphrase des Chaldäer's : ymNon by ıyan DD? ID, 
„wer steht auf und legt Fürbitte ein ob ihrer Sünden ?* hat 
in dem Anstofs, welchen er an den ’9 nahın, wenn es neben 
Spy? ‚Subject seyn sollte, ihren Grund. Dals übrigens Amos, 
den abtrünnigen Ephraimiten gegenüber, die Drohungen auf 
Ephraim insbesondere bezieht, liegt in der Natur der Sache, 
und geht namentlich aus v. 9 deutlich hervor. 

Aber bei der fortdauernden Gotllosigkeit des Volkes muls 
Jehova’s Langmuth ermüden, und in einem zweiten furchtbarer 
drohenden Bilde tritt Alles verzehrende Feuersglut 
dem Propheten vor die Seele, v. 4—6. 2% ist die eigentliche 
Bezeichnung des Rechisstreites und, gemäfs der israelitischen 
Ansicht von einem gerichtlichen Contractsverhältnisse , das 
zwischen Jehova und seinem Volke zu Stande gekommen ist; 
und durch Gottlosigkeit verletzt wird, kann es dann auch auf 
die von Jehova über das Volk_ verhängte Strafe und Rüge über- 
getragen werden. Hier ist die Art und Weise dieses 2°) näher 
bestimmt durch das sich daran anschliefsende U}, „mit Feuer“ 
soll er geführt werden; wörtlich ‚wäre demnach zu übersetzen : 
„Er rief zum Rechtsstreit mit Feuer“, d. i. er lädt das Volk zu 
einem Rechtsstreite ein, in welchem er seine Sache mit Freu | 
führt, damit das ungehorsame Volk bestrafend.. Maurer’si 
Uebersetzung , „advocavit ad litem ignem“, ist unzulässig, weil 
nur in der Redensart 5 Oy'2 xp der angerufene Gegenstand 
mit > an NP angereiht wird, und auf die zweite von ihm 
vorgeschlagene Erklärungsweise, „et advocavit liiem, poenam 
igne i. e. advocavit, adesse jussit poenam igne sumendam a 
populo“, läfst sich mit vollem Rechte das „maxime contorla et 
quaesita ratio“ beziehen, was er mit Unrecht der Erklärung 
Resenmüller's nachgesagt hat, Rosenmüller nämlich 
schliefst sich ganz an Mercier- an, nimmt wie dieser , 2» 
für 317, und erklärt : „Vocavit ad contendendum per ignem* 


.. 
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Die chaldäische Paraplırase, NNWYNI mb Tıny ST, „siehe 
er war gerüstel, zu richten mit Feuer“, deutet bereits auf 
diese Auffassung hin, welche auch der Uebersetzung der Pe- 
schito, ars ‚Ja> |,o cn zu Grunde liegt, dafs auch die 


Masoreten 2325 nicht unmittelbar mit NP wollten verbunden 
haben, zeigt der Distinctivus bei letzterem Worte an. Wirklich 
würde sich Xx2 an das Verbum bequemer anschliefsen, als an 
das Nomen, doch reiht sich dieses an das sonst sehr allein 
stehende xp besser an; in keinem Falle brauchte mit Mercier 
und Rosenmüller, welche beide Jarchi und D. Kimchi 
zu Vorgängern in dieser Erklärung haben, aulser „cum Israel“ 
zu 21779 noch „ministros suos“ als näheres Object zu NP 
ergänzt zu werden, vielmehr sind als solches die Israeliten 
selbst hinzuzudenken.- Unrichtig haben die LXX (xai idov 
&xahege Tv Öixyv &v nmvel) und Hieronymus („et ecce 
vocavit judicium ad ignem*) den v. übersetzt; die auch von 
Hitzig vorgeschlagene Auffassung des xp in der Bedeutung 
„occurrens“ liegt wohl schon dem my des Chaldäers zu 
Grunde. Das furchtbare Feuer nun verzehrt Meer, Din, und 
Land, Par; Pinn, mit der Wurzel ON zusammenhängend, 
welcher der Begriff des Brausens, Tobens eignet, wird vor- 
zugsweise vom Meere gebraucht (Hiob 28, 14 ; Sprüchw.8, 24), 
und indem es an demselben keine den Augen erkennbare 
Eigenschaft hervorhebt, sondern nur das dumpfe Brausen der 
Wogen , schliefst es den Nebenbegriff der dunklen, unergründ- 
lichen, schauerlichen Tiefe in sich, und steht defshalb nicht in 
verständiger, klarer Prosa, sondern nur im poätischen Aus- 
drucke des erregten Gefühls : abgesehen von der Schöpfungs- 
und Fluthsage, findet sich das Wort nur in poätischen Ab- 
schnitten. Dals nun das Feuer selbst die Tiefen des Meeres 
austrocknet, ist das stärkste, was von seiner verzehrenden Glut 
gesagt werden kann; und schon dieser hyperbolische Ausdruck 
zeigt, dafs der Prophet nicht an wirkliche Feuersnoth denkt, 
‘von welcher Israel werde getroffen werden, sondern dafs das 
Feuer ihm nur ein Bild schwerer Strafe ist. Durch das an 


nd 
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die Stelle des im 2. v. dagewesenen rd treiende Sn wird 
in die Gleichförmigkeit des Parallelismus einige Abwechslung 
gebracht. ® 


Nachdem Jehova auf abermaliges Flehen des Propheten 
abermals Nachsicht geübt, ermüdet endlich seine Langmuth 
und er beschliefst unwiderrufliches Verderben über das hart- 
näckig abtrünnige Volk. Dieser Gedanke stellt sich dem Pro- 
pheten unter dem Bilde vom Senkblei dar, „weil der Zer- 
störer über den gerade zu zerstörenden Theil die Schnur zieht, 
das Senkblei anlegt, damit nicht mehr, aber auch nicht weniger 
zerstört werde* (Ewald z.d.St., vgl. namentlich Klage. 2,8). 
as kommt im alten Testamente zwar nur an unsrer Stelle 


vor, durch das syrische tif, das arabische JS] und das 


äthiopische “3 steht aber die Bedeutung „Blei“ fest, der Zu- 
sammenhang lehrt dann weiter, dafs hier von einem Senkblei 
die Rede ist; vgl. R. Tanchum und Juda Ben Karisch bei 
Gesenius, thes. u. d. W., und Jarchi, Aben Esra und 
D. Kimchi z. d.St. In diesem Sinne hat auch der Chaldäer 
das Wort gefafst, welches er, das Bild auflösend, durch 777 
erklärt. Aquila sucht das Wort durch yavwaors wörtlich 
wiederzugeben, indem er an der Grundbedeutung des griechi- 
schenWortes, „Ueberzinnung“ festhält, wie denn Hieronymus 
schon den Sinn von Aquila’s Uebersetzung durch „stannatura* 
genau ausdrückt #5), Theodotion hat z7,x04sv0v, „etwas 


5) Die syr. hex. Uebersetzung giebt zu dem ersten IN 
Karo ‚ zu dem zweiten |2o5n}&o als Uebersetzung Aquila’s. Daraus 
‘ wollte, bei der sonstigen Gleichmäfsigkeit Aquila’s im Ausdruck desselben 
Wortes, Middeldorpf z. d. St. schliefsen, Kaas, für yavasız gesetzt, 


drücke vielmehr die Uebersetzung des Symmachus und nur ]2o5jo1p&o 


die nicht weiter zu bestimmende des Aquila aus. Allein yavaoız in seiner 
von Hieronymus gut angegebenen Grundbedeutung, ist nicht nur der 
ängstlichen Wörtlichkeit Aquila’s angemessen , sondern wird auch von 
Hieronymus diesem ausdrücklich zugeschrieben. Wahrscheinlicher ist daher, , 


| 
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Geschmolzenes“ ; Hieronymus folgt der Uebersetzung des 
Aquila, giebt ihr aber nachher doch die allgemeine Bedeutung 
„litura“, und gewinnt so die abentheuerliche Erklärung von 
8 nor durch „murus litus“, von "N selbst durch „trulla 
coewentari.* Die LXX, welchen hier die Peschito folgt, 
sind zu ihrer Uebersetzung durch «dates vielleicht durch die 
Erinnerung an NZ gekommen, womit im Chaldäischen das 
griechische övv& als Name des Edelsteins ausgedrückt ist.s°) Mit 
"PN HOT ist eigentlich eine lothrechte Mauer bezeichnet, welche 
aber die Sorgfalt, womit sie gebaut worden ist, vor Zerstörung 
nicht schützen soll; vielmehr das Loih, welches zu ihrer Er- 
bauung diente, soll jetzt bei ihrer Zerstörung verwendet wer- 
den : dafs “3x hier zweimal und in so enigegengesetziem 
Sinne gebraucht wird, wirkt überraschend und ist ganz in der 
Weise des Propheten, s. oben zu 6, 8. Auch "2%, „Vorüber- 
gehen“, steht, v. 8, vom „Verschonen“, mithin in einer dem 
Sinne, in welchem es c. 5, 17 gebraucht wurde, gerade ent- 
gegengesetzten Bedeutung. N192, v. 9, eigentlich allgemein 
„Höhen“ bezeichnend (so c. 4, 13), steht dann gewöhnlich 
von den Höhen, auf welchen, nach der Sitte der alten Welt, 
von den Israeliten Altäre und Heiligthümer erbaut wurden zur 
Pflege eines das Ansehen des Centralheiligthums gefährdenden 
Cultus, der gleichwohl selbst unter den frömmsten Königen 
(nach 1. Kön. 15, 14 unter Assa; 22, 44 unter Josaphat ; 


2. Kön. 12, 4 unter Joas; 14, 4 unter Amazia; 15, 4 unter _ 


Usia; 15, 35 unter Jotham) nicht ausgerotiet werden konnte ; 
Hiskia (2» Kön. 8, 4) begann seine Ausrottung, die aber erst 


dafs Aquila wirklich zweimal sein yamasız brachte, der syrische Uebersetzer 
aber dies Wort in der Bedeutung »Glanz«u faflste und es einmal durch 


Le>}es, dann durch das synonyme I2o5no wiedergab. 


’%) Die Talmudisten geben dem Worte die Bedeutung von INJIN» 
„Unterdrückung“, »Ueberlistung«, und knüpfen wunderliche Schlüsse an 


unsere Stelle, s. Baba Mezia, 59, a; auch die Midrasch Rabba bei ° 


D. Kimchi z. d. St. giebt das Wort durch xPPyN wieder. 
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Josia (23, 19 ff.) vollendete. Hier, im Parallelismus mit 
DWwpp, steht dann das Wort, wie öfler, als allgemeine 
Bezeichnung der Heiligihümer eines vor dem strengen Jehovis- 
mus verwerflichen Cultus. Dafs übrigens hier so ganz allge- 
mein allen Heiligihümern Israels der Untergang angekündigt 
wird, zeigt, dafs der Prophet nur das nördliche Reich im Auge 
hat, vorzugsweise, wie schon D. Kimchi erinnert, die Heilig- 
thümer zu Bethel, Dan und Gilgal, vgl. 1. Kön. 12, 29 ff, 
prix‘, was sämtliche codd. haben, ist hier im Parallelismus 
mit bx12% offenbar Eigenname, die LXX geben es durch 
yeiws wieder, dies deutet denn Theodor auf die Lust, die 
der Götzencultus seinen Anhängern gewährt,, Theodoret 
auf die Lächerlichkeit der Idole, in diesem Sinne überselzt 
Hieronymus das Wort geradezu durch „idolum“ und Cyrill 
bemerkt : T&Awg ur oVv uAndng 7 navıog eidwäov nroinaug* 
noenoı d'@v, oluaı, xuplug te xl Idıxwg yelwra voriodar 
rov BesApeywo (er scheint diesen Götzen als einen Priap zu 
betrachten), dı« To xal avro To ToD ayruerog axallts. Man 
könnte denken, dafs Amos (vgl. 1x nyp2 c. 1, 5) die Form 
des Eigennamens verändert hätte, um auf die appellalive Be- 
deulung des Wortes anzuspieleri, doch kann nach früher Dage- 
wesenem eine solche Vertauschung der Sibilanten bei ihm’ nicht 
auffallen, und auch v. 16 findet sie sich wieder : Ich erhebe 
mich über das Haus Jerobeam’s, nämlich wie der Sieger 
über ‘den Besiegten, der Rächer über den Bestraften; der 
Zusatz 712 deutel die Art der Bestrafung an, vgl. v. 11. 
Ephräm erkennt in den drei Gesichten die Ankündigung der 
durch Phul, Tiglathpilesser und Salmanassar allmälig 
vollzogenen Vernichtung des nördlichen Reiches; D. Kimchi 
bezieht die Drohung gegen das Haus Jerobeam’s auf Sacharja’s 
Ermordung ‘durch Sallum, v. 17 aber zeigt, dafs Amos viel- 
mehr wieder die Assyrer im Allgemeinen als Strafwerkzeug 
Jehova’s im Sinne hat. 
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2. Die Erlebnisse zu Bethel. 
Cap. VII, v. 10-17.) 

Amazia, der Oberpriester zu Bethel — denn als solcher 
muls Amazia, da er unmöglich der einzige Priester zu Bethel 
gewesen seyn kann, mit j713 bezeichnet seyn — glaubt seines 
und seines Volkes Cultus, der von Amos so hart angegriffen 
worden ist,: sich annehmen zu müssen. Unfähig, im Bewulst- 
‘seyn einer guten Sache, durch den klaren„und begeisterten 
Ausdruck einer innigen Ueberzeugung den Gegner zurückzu- 
weisen, ruft er sogleich den weltlichen Arm zum Schutze des 
legitimen Cultus auf und bezeichnet die Lehren des Propheten 
als staatsgefährlich, v. 10 u. 11. Das ‘bon 5 erklärt 
D. Kimchi ohne Noih durch : "209 yırrı war ıbar xD 
7727 53 Ms; die Worte sagen vielmehr, dafs er das Land 
mit seinen Vorwürfen gleichsam überfülle, und dienen zur Be- 
zeichnung der Uebertreibung und Malslosigkeit seiner Reden. 
Der 11. v. referirt nicht genau die Worte des Amos, sondern 
nur ihren Hauptinhalt, insofern er den König besonders anging, 
also den Sturz seines Reiches und Hauses berührte; die Rab- 
binen und auch christliche Ausleger (vgl. z. B. Pseudoatha- 
nasius, Athanasii, opp. Colon. Il, p. 104) haben in dieser Ab- 
weichung von dem, was Amos nach v. 7 ff. gesagt, eine 
geflissentliche Verläumdung des Propheten durch Aınazia ge- 
$unden. 

Ohne dafs von einem weiteren Erfolge der von Amazia 
bei Jerobeam erhobenen Anklage die Rede wäre, berichten 
v. 12 u. 13 die von Amazia an Amos ergangene Zurückwei- 
sung. Das Heiligthum zu Bethel, wie die zu Dan und Gilgal 
bestehenden, war ein aus politischen Rücksichten errichtetes 
und begünstigtes, die Frömmigkeit, welche dort sich zeigte, 
war eine auf königlichen Befehl geübte, äufserliche, und so 
verkennt auch der Priester, welcher dem dortigen Cultus vor- 


#7) Vgl. über diesen Abschnitt S. 41 f.; 44 f.; 47—54; 118. 


’% 


) 
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steht, den Geist Jehova’s, der da weht wo er will, und will 
ihn in äufsere Schranken bannen. Ausgehend von dem Grund- 
satze : „Wefs Brod ich ess’, defs Lied ich sing’*! meint er, 
in Juda sey wohl mit solchen Grundsätzen, wie Amos sie aus- 
spreche, etwas zu verdienen, dort habe sie sich der Prophet 
auch wohl defswegen angeeignet, und so möge er dorthin 
zurückkehren ; in Ephraim komme man mit dergleichen nicht 
durch. Im 13. v. bezeichnet uv)> wpD den zu Bethel geübten 
Cultus als einen auf königliche Autorität gegründeten, n2 
"s>nD, die Cultusstätte, den Tempel, als auf herrschaftlichen 
Befehl hergerichtet und darum zum herrschaftlichen Besitzthum 
gehörig. 

v. 14—17 enthält die Antwort des Propheten. 

Im 14. u. 15. v. weis’t er Amazia’s gemeine Ansicht vom 
Wirken eines Propheten zurück , und stellı sich als ein von 
jeder äufseren Rücksicht freies Werkzeug des göltlichen Geistes 
dar; nicht einmal zu den Propheten will er gerechnet seyn, 
sofern diese als abgeschlossner Stand in. einer gewissen her- 
gebrachten handwerksmälsigen Thätigkeit sich bewegen (s. 0. 
S. 59 ff.) Was die Bedeutung von D5i2 anlangt, so heifst 


5 - 


ywJs im Arabischen und 052 (vgl. Ludolf, comm. in hist. 
Aeth. p. 204) im Aethiopischen „die Feige“ und insbesondere, 
“ gleichbedeutend mit 9pY (vgl. die äthiopische Uebersetzung 
von Ps. 77, 52 und die Erklärung des Kamus : + du! 
Bunks Br I, gl, „ud bezeichnet eine der Feige ähn- 
liche Frucht und die Feige selbst“), „die Maulbeerfeige.* Wie 
die Griechen ihr ovxabsır, Egıwaleıy, oAvv$iaßsıv u. a. haben, 
wie auch bei uns in der Sprache der Oekonömie viele Zeit- 
wörter vorkommen, welche aus Hauptwörtern gebildet sind, 
zur Bezeiehnung einer auf den durch das Hauptwort benannten 
Gegenstand sich beziehenden Thätigkeit, z. B. krauten, grasen; 
so ist auch das Verbum D52 ein Denominativum dieser Art. Ihm 
die allgemeinste Bedeutung, „Maulbeerfeigen bauen“ (Ge- 
senius u. d. W.) zu geben, gebt nicht an, weil nach dem 
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Verbum noch einmal O’PW -steht, der hebräische Ausdruck 
wäre dann ebenso ein Pleonasmus, wie wenn wir im Deuischen 
sagen wollten : „Gras grasen“; vieimehr da Op den ganzen 
Bauın bezeichnet (1. Kön. 10, 27; Jes. 9, 9; Ps. 78, 47), 
ob2 nach dem Kamus die Frucht insbesondere, so mufs 
das Verbum eine mit dieser insbesondere vorgenommene Thä- 
tigkeit bezeichnen, wie in unserm „den Weinstock beeren“, 
„das Kraut blättern* u. dergl. Aın nächsten liegt nun, es 
durch „Maulbeerfeigen vom Baume sammeln“ zu erklären; 

| aber schon der ganz eigenthümliche Ausdruck deutet auf einen 
minder allgemeinen Begriff, und aller Wahrscheinlichkeit nach 

haben die LXX mit ihren «viöw», welches auch Hieronymus 
durch sein „vellicans“ ausdrückt, das Richtige getroffen : man 

mufs nämlich die Maulbeerfeigen, um sie geniefsbar zu wachen, 

gegen die Zeit der Reife etwas kneipen oder riizen (vgl. die 
bei Bochart, Hieroz. II, 39 aus Hieronymus, Theodoret, 
Theophrast, Dioskorides, Plinius, Hesychius, Avi- 

cenna angeführten Belegstellen), und auf diese eigenthümliche 

Behandlungsart der Maulbeerfeigen führen wir unser Dia 
zurück. Darüber nun, dafs nicht, der zwischen dem Hebräischen 

und Arabischen stattfindenden Lautverschiedenheil gemäls, das 

Wort im Hebräischen Wbi2 lautet, s. o. zu c. 5, 11. Die 

Art, wie jüdische Erklärer das Wort auf 033, „mischen“, oder 

| wI2 , „suchen,“ zurückführen, ist unbefriedigend und gezwungen. 
Weit entfernt, durch Amazia’s Abweisung sich einschüchtern 

zu lassen, steigert Amos nun, im 16. u. 17. v., solch neuem 

Beweise der Verstocktheit gegenüber, seine Drohung. RD)» 

eigentlich „träufeln“, heifst im Hiphil „träufeln, strömen lassen“, 

und findet sich, auf die prophetische Rede angewanit, zuerst 

an unserer Stelle, von Amos hat es Micha, 2, 6 u. 11, in 

einem ganz ähnlichen Zusammenhange angenommen, sonst 

kommt es noch Hes. 21, 2 u. 7 in dieser Bedeutung vor; die 

Uebersetzung durch „sich ergiefsen* sucht das dem Ausdrucke 

} zu Grunde liegende Bild zu erhalten. Parallelen zu der im 


nr 


‚#5 417. v. enthaltenen Drohung s. Hiob 31, 10; Hes. 4,13; Hos.9,3. 
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3. Das Gesicht vom Erndiekorb und seine Anwendung, 
| Cap. VII. 

War schon im drillen Gesichte von Schonung nicht mehr 
die Rede, so kündigt Amos jetzt in heiliger Entrüstung er 
die schnöde Abweisung , welche er von Amazia erfahren, dıe 
Züchtigung des verstockten Volkes noch bestimmter als unwider- 
ruflich an; v. 1—3 stelll das vierte Gesicht dar. 3, 
v. 4, von 353, „klappen“, „zuklappen“, bezeichnet Jer. 5, | 
wo das ‘Wort aufser unserer Stelle noch vorkommt, einen 
Vogelbauer , dessen man sich zum Fange der Vögel bedient, 
einen „Schnäpper“, wie ,es unser Volk nennt, hier, wie der 
Zusammenhang lehrt, schlechtweg einen Korb; Yp, von 
ar „schneiden“, ist die Obsterndie. Diese Erndte, die 
letzte Arbeit des ökonomischen Jahres, ist mit der endlich on 
Bestrafung (yR> v. 2, von Y3D; „abschneiden*) des verstock- 
ten Volkes, gleichsam dem Einsammeln der Früchte seiner 
Bosheit, sowohl sachlich verwandt, als sprachlich durch das 
Worispiel zwischen yY’p und yp in Beziehung gesetzt. Die 
LXX übersetzen, in Erinnerung an Jer. 5, 27, Y’p => durch . 
ayyos i&evroö, als stünde Yin 2153, Hieronymus hält 
ebenfalls bei 299 den Begriff des Fangens und Herbeiziehens fest 
und überseizt „uncinus pomorum“ (nicht „ramorum“, wie Ge- 
senius, Ihes. u. d. W., citirt!), worunter er einen Haken ver- 
steht, mit welchem man, um das Obst zu pflücken, die Aeste 
herabzieht, auch die Peschito beweist dadurch, dafs sie die 
fraglichen Worte durch [222 has übersetzt, dafs sie dieselben 
nicht verstanden; richtig erklärt sie dagegen der Chaldäer 
durch NO YOYT Nele) i9> „ein Gefäfs, gefüllt mit den letzten 
Früchten des Sommers“, und Yp durch sp MOYMD, „die 
letzte Sirafe*, auch die Rabbinen geben 3353 richtig durch 
bo wieder, ebenso Symmachus durch x«@Aa$os orweas. 
Auch im 3. v. bietet der Chaldäer, dem die jüdischen 
Ausleger folgen, für die Worte 9 mw 5b die 
richtige Deutung, indem er paraphrasirt : Mo} nor am 
Tmma22, „und sie heulen statt Gesanges in ihren Häusern“, 
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wonach der v. den auch c. 6, 7 u. 8, 10 vorkommenden Ge- 
danken ausspricht; die Worte : „es heulen die Lieder des 
Palastes* drücken in kühner poetischer Wendung und Ireffen- 
der Kürze aus, was die Paraphrase für den Verstand in’s Breite 
zerlegt, und nur aus Mangel an Sinn für eine solche Wendung 
wird in Eichhorn’s Repertorium mit den Worten : „die Ge- 
sänge heulen nicht“ die Texteslesart verworfen und für die 
der LXX sich entschieden, die, wohl auch nur darum, weil 
ihnen der hebräische Ausdruck wegen seiner Kühnheit zu auf- 
fallend war, xal oAoAvfsı Ta Parrouara Tod vaod über- 
setzten, als ob ni statt ni stände. Entweder an sie 
sich anschlielsend, oder an NiY’y, Sprüchw. 26, 14, denkend, 
überselzt auch Hieronymus : „Et stridebunt cardines templi“; 
wie denn auch als Aquil'a’s Uebersetzung die syr. hex. Version 


12, giebt, Symmachus dagegen hat Ydal; richtiger, als 
die LXX, hat auch schon die Peschito : azZuna2 Sale 
lm, „es hören auf die Loblieder des Tempels“, doch ist 
auch hier die Beziehung auf den Tempel ungehörig. Die beiden 


letzten Worte des v. ‘können nach der masoretischen Lesart. 


nicht anders erklärt werden, als indeın man Er unpersönlich 
durch „man wirft weg“ übersetzt, dazu das Object aus dem 
vorhergehenden 3977 27 ergänzt, und DO, welches c. 6, 10 
als Interjection gebraucht war, hier als Adverbium auffafst. 
Die LXX haben geglaubt, ein bestimmtes Object haben zu 


‘ müssen und D7 als solches aufgefafst, sie übersetzen eruudoiyw 


oLwrnV, als ob zugleich TAN stände, der Ueberseizung des 
Hieronymus, „projicietur silentium“, liegt ebenfalls die sub- 
stantivische Auffassung von DI zu Grunde, dabei aber die 
unpersönliche von 741. Statt dieser letzteren hat der Chal- 
däer, an welchen Jarchi sich hält, und dem auch Mercier 
zu folgen geneigt ist, 720 als Imperativ gelesen, indem er 
erklärt : 71 073°) or rt 592, „überall sagt man : 


**) So liest Buxtorf und die Londoner Polyglotte richtig, nicht 
97, »schweige«, was D. Kimchi und auch Dahl z. d. St. als Lesart 


“ 
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„Schaf? weg und schweige !““ Aber. das ruhigere Präteritum 
mo palst besser zu den übrigen Ausdrücken dieser Schil- 
derung des Unglücks in Jehova’s Munde. Die Peschito zieht 
DD >22 zu WON 27; wie sie dazu gekommen ist, die beiden 
letzien Worte durch Del „äal, „sie werden weggeworfen 
zum Untergange“, zu geben, ist nicht deutlich. Zur Erklärung von 
D7 bemerkt AbenEsra : Diyowrn 35 Eu) xdw, „damit nicht 
verzage das Herz derer, die es hören“; vielmehr ist das 
Schweigen, wie c. 6, 10, ein Zeichen dumpfer Verzweifung. 
und auf einen solchen Zustand, in welchen jegliches Band der 
Sitte und Ordnung gelöst, an eigentliche Bestattung nicht mehr 
zu denken ist, deutet auch das oipn 522 hin. | 
Mit dem 4. v. beginnt eine weitläufigere Anwendung dieses 
drohenden Gesichtes, und zwar wird den frechen Frevlern zu- 
erst, v. 4-6, noch einmal ihre unverzeihliche Verschuldung 
vorgehalten. In gewohnter Weise ruft sie der Prophet entrüstet 
an, ganz ähnlich, wie c. 2, 7; wie überhaupt die hier gegen 
die Reichen und Mächtigen Ephraim’s erhobene Anklage mit 
der c. 2, 6—-8 enthaltenen grolse Aehnlichkeit hat. Nach 
Ps. 56, 2; Hes. 36, 3 u. a. St. bedeutet ANY, mit dem Acc. 
des Objects verbunden, „mit Grimm oder feindseliger Gier 
einen anschnauben.* Der Infinitiv mit 5, im zweiten Gliede 
des 4. v., bringt in einem ganzen Satze ein zweites Object zu 
An nach : sie schnauben die Armen an, und schnauben, um 
die Niedrigen der Erde zur Ruhe zu bringen. 3% hat man, 
wie schon der Chaldäer, gewöhnlich durch „vertilgen“ erklärt, 
es wird aber hier besser in seiner ursprünglichen Bedeutung, , 
„zum Schweigen bringen“, genommen : der Vornehme schnaubt! 
den Geringen an, um ihm zu imponiren, und von weiterer. 


des Targums angeben , 97, »wirf weg«, entspricht dem bw, ID» 
welches auch c. 6, 10 die Bedeutung hatte „aufhören zu reden«, dem 
DA; weil aber Sn gewöhnlich »wegschaffen« heifst, so nahm man es 
als Uebersetzung des Sy und glaubte, um auch für &7 ein entspre- 


chendes Wort zu haben, 9) in 97} verwandeln zu müssen. 
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Verfolgung seines Rechles abzubringen ; ähnlich steht Ps. 10, 5 
mD von diesem übermülhigem Anschnauben. Diesemnach 
ergiebt sich aus der masorelischen Lesart mit Leichtigkeit ein 
sehr passender Sinn. Obgleich daher die masoretische Punc- 
tation am nächsten liegt, so haben doch alle alten Uebersetzer, 
wie ‘2, 7, DD, von mie), „zertreten“, gelesen; die LXX 
haben &xzgißovres, Hieronymus, wie 2, 7, „conterentes“, 


‚der Chaldäer pay, was er aber, wie der Zusatz MDyD 


NIIDD ZI NYINT, „wie Staub der Erde das Haupt der 


” Armen“, zeigt, hier in der Bedeutung „verachten‘‘ nimmt (Ss. 


zu 2, 7), und in diesem Sinne schlielst sich auch das un? 


hans der Peschito an das Targum an. Es scheinen also 


die alten Uebersetzer, durch die Aehnlichkeit unserer Stelle 
mit c. 2, 7, wo DON? die wahrscheinlich richtige Lesart ist, 
bewogen, geglaubt zu haben, auch hier so lesen zu müssen, 
und umgekehrt, die Masoreten das an unsrer Stelle passendste 
O'ONi/ in jene übergetragen zu haben. Der Zusatz der LXX 
zu dem ersten Versgliede, &ig co zrowi, soll wohl eine Ueber- 
setzung von Nawb enthalten, so dafs sie dieses Wort als 
adverbiale Bestimmung aufgefalst und ys uy als ein zweites 
Object mit DOW verbunden hätten, daher sie denn auch, 
um beide Objecte nacheinander zu haben, rz&vyz« nach zo nowt 
gestellt; später drang dann xaradvvaorevorreg, als neue, rich- 
tigere Uebersetzung von m2wb, neben zo rrewi in den Text. 
Ob nun die LXX bei diesem Ausdrucke an m, „Morgen- 
röthe“*, oder an den Stamm rSy dachten, von welchem das 


8 . 8.-- 
arabische „0, „Morgenröthe, _U%, „Morgen“, her- 


kommt, oder an was sie überhaupt gedacht haben, läfst sich 


‚ nicht ermitteln. In den beiden folgenden vv. werden die An- 


geredeten vorzugsweise als schlaue unbarmherzige Wucherer 
dargestellt. wf1, v. 5, ist der Neumond, nach Num. 28, 11 ff. 
ein Feiertag, an welchen so wenig, wie an dem Sabbath, 
Handel getrieben werden durfte; das Ende dieser Feiertage 
wünschen die Blutsauger gierig herbei, um ihr Wuchergeschäft 
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ungeslört fortsetzen zu können. Von dem Substantiv 29» 
„Getreide“, ist 2% Denominativ und heifst z. B. Gen. 47, 14 
„Getreide kaufen“, Gen. 41, 56 „Getreide verkaufen“, letztere 
Bedeutung hat auch das Hiphil an unserer Stelle; 3 nnd) 
eigentlich „das Getreide öffnen“, d. h. den Verschluls weg- | 
nehmen, unter welchem es an den Feiertägen sich befindet. 
Epha und Sekel dienen hier zur Bezeichnung von Maafs und 
Preis überhaupt, jenes soll verkleinert, dieser erhöht werden ; 
my heifst eigentlich „verdrehen“, dann „verfälschen“, yıNtD } 
7199 ist Accusativ des Resultates : sie wollen so verfälschen, 
dafs falsches Gewicht entsteht. Die „Waagen des Trugs“, durch 
welche gegen das Lev. 19, 36 gegebene Geselz : D73 IND 
o>b mm PS PN PS DD DIN SON verslolsen wird, werden 
noch Hos. 12, 7 und Sprüchw. 11, 1; 20, 23 erwähnt. Der 
6. v. gieht den Zweck dieser Wucherer an : sie bringen es 
dahin, dafs der Arme die Summe für das ihm unentbehrliche | 
Getreide nicht mehr erschwingen kann, und bewegen dann den 
Richter durch Bestechung (RD33), dafs er den insolventen 
Schuldner um der geringsten Schuld willen (Op) T3y2, s.o. 
z. 2, 6 s. 204 ff.) ihnen als Leibeignen übergiebt. Auf diese 
Aneignung des Armen zum Leibeignen bezieht sich MP; mp 
heilst „sich erwerben“, namentlich durch Kauf; die Kaufsumme 
wird mit 3 angereiht, vgl. Jes. 43, 24, wo sie, wie hier, durch 
RD>2 ausgedr ückt ist. Da nun von einem eigentlichen An- 
kaufen des Armen nicht die Rede seyn kann, so ist das AD>2 
zu erklären, wie c. 2, 6; man müfste denn annehmen, dals, 
wenn der Gläubiger für sein Geld, welches er von dem Armen 
nicht bekommen kann, diesem die Freiheit nimmt, dieses von 
Amos uneigentlich „ein Erkaufen des Armen um Geld“ ge- 
nannt werde. Das letzte Glied des v. vermehrt abermals die 
Schuld der Angeklagten : nicht nur ist ihr Maas zu klein und 
ihr Preis zu hoch, auch das Getreide, welches sie den von 
Mangel bedrängten Armen geben, ist schlecht; bon entspricht 
ganz unserm „Abfall“, D. Kimchi erklärt es durch : Hy mo 
tor nmDD nimy morın pamaza Maar Ann, „das, was 


fällt unter das Sieb, wenn man siebt den Waizen, also die 
Beur, Propluet Amos. / 27 


/ 
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| Ps1DD („Spreu“, „Kleie*) des Waizens.“ Spreu und‘ Kleie | 


{ also mischen sie unter das Getreide, um das Maafs voll zu 
machen. | 
v. ?— 11 kündigt für solche Frevel die unausbleibliche 
Bestrafung an. Das im 7. v. vorkommende 3 bei v2) be- 
zeichnet stets den Gegenstand, bei welchem man schwört, als 
solcher erscheint nun bei Schwüren Jehova’s — Erzei xatr’ ovd&voc 
eiye ueilovos 0u00CL.... AVvFEWTIOL EV yao xare Tod Nei- 
:Lovog Ouvvovor, wie es Hebr. 6, 13 u. 16 heilst — sonst 
; immer Jehova selbst, vgl. Gen. 22, 16; Jes. 45, 23; Am. 6, 8, 
und darum liegt es nahe, 3P9° N in der Bedeutung „der 
Stolz Jakob’s“, wie auch die Mehrzahl der Ausleger gethan, 
hier als eine Benennung Jehova’s aufzufassen, und den Worten 
den Sinn zu geben : Jehova schwört bei sich selbst. Schon 
D. Kimchi zieht diese Auffassung vor, erwähnt aber auch 
die Beziehung des Apyr N auf den Tempel, die hier, wo 
Ephraim vorzugsweise angeredet wird, unpassend ist. Da aber, 
wo Jehova selbst als derjenige, bei welchem er schwörl, ge- 
nannt werden soll, dies eniweder durch das pron. pers. 
(Gen. 22, 16; Jes. 45, 23), oder durch das mit diesem gleich- 
bedeutende DH) (Amos 6, 8), oder durch eine göttfiche Eigen- 
schaft ausgedrückt wird (Jes. 57, 8; Amos 4, 2), deren Suffix 
ebenfalls auf Jehova zurückweist, so ist es auffallend, dafs hier 
dasselbe durch eine zweite Benennung Jehova’s ausgedrückt werden 
ı sol, welche überdies in solcher Bedeutung sonst nirgends, 


| c. 6, 8 aber entschieden in anderer Bedeuiung vorkommt. ° 


Dies haben die beiden orientalischen Uebersetzumgen bereits 
gefühlt, sie wehmen daher, als ob 3 vor NN) gar nicht 
dastünde, dies Wort als Apposition zu MM, der Chaldäer 
übersetzt : any”) KA2I IMTT DM, „68 schwört Jehova, wel- 
cher verleiht Gröfse Jakob“, die Peschito: naao2 Loans 
Saas}, „und es schwört der Herr, der Starke Jakobs.“ Die 
LXX aber nehmen Ay) 3 in der c. 6, 8 vorgekommenen 
Bedeutung , 2, dem Sprachgebrauche gemäfs, als Bezeichnung 
des Gegenstandes, bei welchem betheuert wird, und überselzen: 


an ua 
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 Duwvaı 6 xupiog xere vig Ünsonpavias Ioxwß ), eine 


Auffassung, die auch Ewald in Schutz nimmt, dazu bemer- |’ 


kend : „So gewils als Jakob zu stolz ist (6, 8), so gewils 


sind seine 'Thaten zu empörend, zu sehr die letzte Strafe her- 


vorfordernd.* Obwohl das Gewicht der Gründe, welche für 
die letztere Auffassung sprechen, vollkommen anerkenaend, 
behalten wir doch die obige Auffassung bei, weil es am natür- 
lichsten ist, dals Jehova bei sich selbst schwört, und weil die 
ungewöhnliche Benennung Jehova’s gerade durch das Wohl- 
gefallen unseres Propheten an Wiederholung derselben Aus- 
drücke in verschiedener Bedeutung veranlafst seyn kann; s. z. 
6, 8; vgl. auch 5, 17 mit 7, 8. Obgleich von der aufsteigen- 
den Morgenröthe Gen. 19, 15; 32, 25. 27 by gebraucht wird, 
so steht doch sonst dies Wort weder vom Aufgehen der Sonne, 
noch vom Aufblitzen eines Lichtes, auch würde die nach der 
masorelischen Lesart im 8. v. enthaltene Vergleichung der 
- erschüttert sich hebenden Erde mit dem Aufsteigen des Lichtes 
an sich sehr gesucht und nichtssagend seyn; lesen wir dagegen 
statt XI — NN), wie in’ der Parallelstelle c. 9, 5 wirklich 
steht, so erhalten wir den auch im zweiten Gliede unseres v. 
bestimmt vorkommenden Namen des Nil, der durch seine 
Ueberschwemmungen berühmt ist, und somit ein sehr passendes 
und anschauliches Bild. In der That wird diese Lesart durch 
alle alten Uebersetzungen (LXX : wg moreuog; Chaldäer: 
N%3; Peschito Bad I; Hieronymus : „quasi 
fluvius“) und durch 50 codd. bei Kennicot, 4 bei de Rossi 
bestätigt, selbst von den jüdischen Auslegern geben Aben 
Esra und D. Kimchi nebst Ben Melech zu, dals => für 
IN’ stehe und nur Jarchi sucht die Texteslesart zu halten. 
Auch Sir. 24, 27 : O &xgpelvav dig Ps maıdeiev, ws T: Zn 
&v nusgaıg Tovymcod liegt diese Verwechslung von in mit 


"N vor + nach dem Parallelismus dieses v. und dem Zusam- | 


 #) Auch Hiersnymus übersetzt : »Juravit deus in superbiam Jacob« 
erklärt aber »in« gegen den Sprachgebrauch durch »contra.« 
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menhang mit dem Vorhergehenden, stand im Original im ersien 
Gliede 1X3, welches der Ueberseizer nicht durch wg gws, 
sondern durch wg rroteuog, oder ws Netlog hätte wieder- 
geben sollen. Dafs auch, mit dem Keri, ypy) statt Ip} 
zu lesen sey, wird durch die Parallelstelle c. 9, 5, durch alle 
alten Uebersetzer (sie alle übersetzen pw) durch dasselbe 
Wort, womit sie c. 9, 5 nyp wiedergeben, die LXX durch 
xoraßeivoucı, der Chaldäer durch ypnwnx, die Peschito 


durch Aw, Hieronymus durch „defluere“), 18 codd. bei 


Kennicot und „multi“ bei de Rossi bestätigt. -Das Aus- 
fallen des Yy ist gewils nicht einer abweichenden Aussprache, 
so dals mPw) für Nypw) etwa stünde, wie 53 für bya (Ge- 
senius u. d. W.), sondern dem Schreiber zuzurechnen, und 
bei dem auffallenden Fehlen zweier Buchstaben in derselben 
Zeile sieht es fast aus, als ob aus Rücksicht auf Raumersparnifs 
die für die Aussprache nicht gerade wesentlich erscheinenden 


Consonanten ursprünglich weggelassen und dann durch die. 


Aengstlichkeit der Abschreiber nicht wieder ersetzt worden 
wären. Sollte MP) Niph. von NP seyn, so mülste IHnY] 
stehen. Das letzte Glied des v. wird gewöhnlich, z. B. von 
Rosenmüller, Gesenius, Maurer, übersetzt : „und sie 


wird fortgerissen und untergetaucht, wie vom Sirome Aegyp- 


Ft u 


tens.“ Gegen diese Auffassung spricht aber durchaus der 


. Zusammenhang — denn im vorhergehenden Gliede war die Erde 


: nicht mit dem überschwemmten Land, sondern mit dem über- 
| fluthenden Strom selbst verglichen — und durch die Bedeutung 


der einzelnen Worte wird sie keineswegs gefordert : wıVd, 
eigentlich „fortgetrieben werden“, steht auch: Jes. 57, 20 vom 


- wildempörten Meere, und ypw bedeutet nicht gerade „unter- 


sinken unter das Wasser“, xaranovriLeodeı, wie Theodo- 
tion und Symmachus übersetzen, sondern „sinken“ über- 
haupt, das Hiphil wird, Hes. 32, 14, namentlich in Bezug auf 
| das Sinken des Wassers selbst gebraucht, und so haben wir 
“auch hier das Niphal aufzufassen, welches sonst nicht vorkommt 
und nur wegen NYND gesetzt zu seyn scheint, wörtlich über- 


ce. 8, 0. 8-10. | 4 


setzt heilst also die Stelle : „Und getrieben werden und gesenkt 
werden, wie der Jeor Mizraim’s“, d. i. wogen und fallen, oder, 
wie Ewald übersetzt, „und sich heben und senken“, wie 
dieser. Schon Marck. und auch Hitzig haben so die Stelle 
aufgefafst. Das Subject dieses letzten Gliedes ist, wie das des 
vorletzten , my>, womit nicht Alles, was auf der Erde sich 
befindet, sondern die Gesammtheit der Erde selbst, die Erde 
selbst in ihrem ganzen Umfange bezeichnet .ist. 

Im 9. v. ist es, wegen der Stellung sowohl, als wegen 
des strengeren Gegensatzes, rathsam, “N nicht als Object zu 
mar, sondern als nähere Bestimmung zu IN auf- 
zufassen, so dals der Gedanke ausgedrückt wird : auch 
der Tag, welcher vorzugsweise ein Tag des Lichtes, ein heller 
Tag ist, auch das hellste Tageslicht soll in Dunkel verwan- 
delt werden. Ueber die Bedeutung dieser Naturveränderungen 
s. 0. S. 362, Parallelen zu unserer Stelle bietet die Schrift des 
Amos selbst c. 4, 13; 5, 8. 18, s. o. S. 123. 

Sollte ob solcher Verläugnung alles sittlichen Gesetzes 
und aller Zucht von Seiten der Ephraimiten selbst die Natur, 
empört, ihren Gesetzen nicht mehr folgen, und die feste Erde 
selbst wogen wie ein Meer, so kann um so weniger der Zustand 
der Frevier selbst unverändert bleiben, sondern eine furchtbare 
Katastrophe mufs auch sie trefien : im 10. v. werden die den 
bisher geschilderten Veränderungen in der Natur enisprechenden 
Veränderungen im menschlichen Leben geschildert, vgl. v. 2 
u. 3. Ueber das Scheeren der Glatze als Zeichen der 
Trauer, s. Jes. 3, 24; 15, 2; 22, 12; Jer. 47,5; 48, 37; 
Hes. 7, 18; 27, 31; Mich. 1, 16. Das Suffixum bei m“ | 
bezieht man am besten auf den in dem vorausgehenden ax! 
liegenden Begriff des Trauerns; denn JaR selbst ist ımaso.,: 
wird aber statt des bestimmten Wortes der an sich neutrale 
Begriff des Trauerns festgehalten, so kann auf ein masc. das 
zur Bezeichnung des Neutralen und Abstracten dienende fem. 
des Suffixes wohl bezogen werden (vgl. Jer. 44, 21 u. dazu 
Ewald, Lehrb. $. 308, b). So haben es schon die LXX 
gefafst, deren nooucı aurovy nur auf das vorausgehende 


ng 
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$onvog sich beziehen kann, auch Hitzig deutet die Stelle auf 
diese Weise. Wührend die beiden orientalischen Uebersetzungen, 
bei ihrem wörtlichen Anschliefsen an den Grundtext, es uneni- 
schieden lassen, wie sie die Worte verstanden, zeigt dagegen 
die von der syr. hex. Version angeführte Uebersetzung des 
Symmachus und Theodotion‘, x«i 70 &oxazov wis yrS, 
dafs sie die Suffixe von AaWw und MMnN, wahrscheinlich, 
weil ihnen eine Beziehung desselben auf das masc. 53x un- 
möglich schien, auf das Land bezogen; in demselben Sinne 
übersetzt Hieronymus, der selbst das «urov der LXX durch 
„eam“ wiedergiebt, „et ponam eam quasi luctum unigeniti“ 
ebenso fassen es die jüdischen und fast alle neueren Ausleger ; 
doch scheint die Beziehung der Suffixe auf den Begriff des 
masc. JaR leichter, als ihre Beziehung ayf das ganz fern lie- 
gende yıX, und als die Erklärung des >> durch : „wie bei 
der Trauer.“ Was mit rm 5a kurz ausgedrückt ist, umschreibt 
Aben Esra ganz gut durch sein m 72 by an ban>- Mit 
nnmms, eigentlich : „ihr Späteres“, d. i. das, was auf die 
Trauer folgt, wird ausgesprochen, dals nicht von einem vor- 
übergehenden Unglück, sondern von ewigem Verderben die 
Rede ist. Richtig bemerkt zu dem leizien Gliede des v. D- 
Kimchi: wo» man rn Jar a nun miboa pay 509, 
„er drückt doppelt aus den Sinn mit zwei Redensarten, denn 
die Trauer um den Einzigen, das ist der Tag des Leids“; 9, 
eigentlich „bitter“, kommt auch sonst als Bezeichnung der 
Trauer vor, z. B. Hes. 27, 31. Bei Jeremia finden sich 
mehrere bestimmte Anklänge an unsere Stelle, vgl. Jer. 6, 26; 
Klagel. 4, 37. 

v. 11—14 heben noch insbesondere hervor, wie in jener 
Zeit der Strafe das Volk den jetzt verschmähten Trost des 


: göttlichen Wortes ängstlich suchen werde, aber umsonst. Ueber 
" DWIOW s. z. 4, 2. Unter den Meeren sind das mitiellän- 
. dische und das todte zu verstehen. WW, wie sein Pilel Ymii, 
: bezeichnet ein unstätes, eifriges Hin- und Herschweifen, um 


etwas zu suchen, vgl. Num. 11, 8; Hiob 1, 7; Sach. 4, 10; 
Dan. 12,4, steht also sehr bezeichnend vom ängstlichen Herum- 
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irren der Dürstenden; bei der Schilderung dieses geistigen 
Durstes schwebt dem Propheten offenbar das 4, 8 entworfene 
Bild wirklichen Wassermangels vor. Wie der cod. Al. und 
der Araber bezeugen, übersetzten die LXX den Anfang 
des v. : xal oalevsnosraı Udera Ewg Fahacong, sie lasen 
also Z’y statt DW, berichtigend wurde nachher ano wng 
JaAcoong hinzugesetzt, und diese Berichtigung ist in den 
valicanischen Text neben ödere eingedrungen, so dafs wir 
hier wieder eine Doppelübersetzung haben, welche. auch dem 
Hieronymus und der syr. hex. Uebersetzung bereits vorlag. 
Als die von der künftigen Strafe vorzugsweise Bedrohten wer- 
den, v. 13 u. 14, genannt : die schönen Jungfrauen und die 
“ Jünglinge, die da schwören bei der Schuld Schomron’s , und 
bei dem Gott von Dan, und bei „dem Weg“ von Bersaba. 
Dafs mit Now np ein samarischer Götze bezeichnet sey, 
wird durch das parellele 7 5x nahe gelegt und durch das 
Hos. 40, 8, vgl. Deut. 9, 21, in gleicher Bedeutung vorkom- 
mende Sn" non unterstützt, welshalb denn schon die 


Peschito geradezu „zias l;o2s übersetzt, und zwar ist 


sehr wahrscheinlich, dafs, wie schon D. Kimchi annimmt, 
damit das Jehovabild zu Bethel bezeichnet ist : das Heiligthum 
zu Bethel, dem Mittelpunkte des Reiches näher gelegen, und 
daher an sich wohl bedeutender, als das des entfernten Dan, 
aufserdem für Amos von besonderer Wichtigkeit, konnte füglich 
von ihm als das eigentliche Reichsheiligthum nach der Haupt- 
und Residenzstadt benannt werden, auch fehlt bei der Erwäh- 
nung der Stätten eines verbotenen Cultus bei Amos el 
sonst nie, vgl. 4, 4; 5,5. yawına 777 ebenfalls in der 

Bedeutung „Cultus von Bersäba* aufzufassen, empfiehlt der 
Parallelismus, auch suchte man es durch Berufung auf Ps. 139, 
24 zu stützen, wo man die Worte : rn "2 23h 717 O8 78 
Dsiy 712 übersetzt : „siehe, ob der Weg des Götzen der 
meine ist, und leite mich auf dem Wege der Ewigkeit.“ So . 
haben denn die LXX 717 durch eos ausgedrückt, die chal- 

.däische Paraphrase : YaRNa2 'DION mp, „fest stehen die 


ne 
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Gesetze von Bersaba“, deutet ebenfalls auf eine solche Auf- 
fassung hin, auch in einem cod. (bei de Rossi, Suppl. z. d. 
St.) ist diese Erklärung als Lesart eingedrungen, welche von 
Houbigant und Dathe sogar vertheidigt, von Bauer aber 
mit Recht verworfen worden ist. Während nun aber in der 
angeführten Stelle des 139. Psalms diese Bedeutung von 77 durch 
den Zusatz 235 hinlänglich bestimmt wäre, sobald man diesem 
überhaupt die. Bedeutung „Götze* geben dürfte (s. dagegen 
Ewald und Lengerke z. d. St.), bleibt a. u. St. eine solche 
Bezeichnung des Götzendienstes selır auffallend, und es erscheint 
daher gerathener, mit Hieronymus, D. Kimchi u. A. 77 
in eigentlicher Bedeutung zu nehinen, wie auch Ewald die 
Stelle aufgefalst hat, und es auf den Weg, d. h. auf die 
götzendienerische Wallfahrt nach dem entfernten Bersaba zu 
beziehen. Auch die arabischen Schwüre halten sich vorzugs- 
weise an die Wallfahrt nach Mekka, (vgl. Rückert, Hariri, 
1. Ausg. I, 189 ff.). Dafs namenilich Jünglinge und Jungfyauen 
als die unter der künftigen Strafe Leidenden bezeichnet werden»‘ 
macht wahrscheinlich, dafs der Prophet eine sinnliche , lascive 
Form des Cultus bei jenen Heiligthümern im Auge halte, wenn 
man auch nicht mit Hitzig bei 17 an Unzucht denken will, 
die auf dem Wege nach jenen Cultusstätten getrieben worden 
wäre ; zugleich thut die Erwähnung der blühenden Jugend dem 
Propheten den Dienst, dafs der plötzliche Untergang an ihr am 
erschütlerndsten hervorlritt. Ueber Bethel und Dan s. o. S. 63f., 
: über Bersaba z. c. 5, 5. rby, im Kal ungebräuchlich, bedeutet 
im Pu. eigentlich „bedeckt seyn“ (H.L.5, 14), im Hithp. „sich 
‚ verhüllen* (Gen. 38, 14), daran schliefst sich dann die Be- 
deutung „sich ducken*, „in sich zusammensinken“, und so 
bezeichnet Hes. 31, 15 das Pual, Jon. 4, 8 das Hithpael das 
Verdorren von Pflanzen, und Jes. 51,20 das Pual, wie hier das 
Hithpael, das Verschmachten von Menschen. 
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4. Das Gesicht vom zertrümmerten Tempel und 
seine Anwendung. 
Cap. RK, 1—10. 

Dies v. 1 dargestellte letzte Gesicht bringt die Rüge 
und Drohung des Propheten zum Abschlufs : war in den beiden 
ersten Visionen mehr nur gewarnt, in den beiden folgenden 
gedroht worden, indem die dritte die Strafe als unausbleiblich, 
die vierte als sofort .hereinbrechend verkündigte : so stellt 
dieses Gesicht sie als bereits in der Vollziehung begriffen dar ; 
daher steht denn auch, statt des früheren sn N2, einfach : 
vs : nicht blos ein vorübergehendes Bild der ‚künftigen 
Strafe führt Jehova dem Propheten vor, sondern dieser selbst 
sieht Goit zu sofortiger Vollziehung derselben gerüstet. Nach 
der Richtung der Reden des Amos überhaupt und der Beziehung 
dieser Visionen insbesondere, so wie nach der Art, wie gerade 
dies Gesicht angewandt wird (vgl. v. 8), kann unter dem\ 
Tempel, von dessen Zertrümmerung hier die Rede ist, nur der} 
zu Bethel verstanden seyn, obgleich schon der Chaldäer 
(über seine Uebersetzung dieser St. s. o. S. 141), wie noch 
in neuester Zeit z. B. Hengstenberg (Christologie, II, 
S. 205 f.), an den Tempel zu Jerusalem gedacht hat. Dafs 
aber an einen bestimmten Altar zu denken sey, wird, gegen 
Marck, weicher annimmt, dafs ein Opferaltar überhaupt nur 
als ein Bild des dem Volke drohenden Unterganges erwähnt 
werde, schon durch den Artikel bewiesen. by 28) könnte man 
nach Jes. 6, 2 auf ein solches Stehen neben dem Altare be- 
ziehen, dafs Jehova dabei den Altar überragt hälte, besser 
aber versteht man cs vom Schweben Jehova’s über dem Altar, 
vgl. c.7,7. Wer ist nun mit ji angeredet? Nach Hes. c. 9, 
wo ein ähnlicher Vertilgungsbefehl an sieben Engel ergeht, 
wohl auch hier ein Engel. So scheint es schon Theodoret 
gefalst zu haben, da er sich auf die angeführte Stelle des 
Hesekiel beruft, obgleich er als die wirklichen Vollzieher der 
götllichen Strafe, wie nachher auch Nikolaus von Lyra 
gelhan, die Babylonier betrachtet, auch Hieronymus kennt 
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jene Auffassung, Aben Esra bemerkt in demselben Sinne : 
DOmn-nm le) -nNb mı8, ebenso erklärt D. Kimchi, auch 
Mercier (Rosenmüller) hält diese Erklärung für die passendste, 
welcher von neueren Auslegern Hitzig und Ewald gefolgt 
sind; Abarbanel bezieht die Worte bestimmt auf den Würg- 
engel, Yen bo (2. Sam. 24, 16; 1. Chron. 21, 15) 
ebenso Hengstenberg (a. a. O. S. 202). Da jedoch in den 
vor der chaldäischen Periode verfafsten prophetischen Schriften, 
mit Ausnahme der Stelle Jes. c. 6, nirgends Engel auftreten, 
um die Ausführung göttlicher Befehle zu vermitteln, da nament- 
lich den Amos, bei der lebendigen unmittelbaren Beziehung 
Jehova’s zu der Welt und zu dem Propheten insbesondere, 
welche er überall darstellt, die Annahme einer solchen Ver- 
mittelung ganz ferne liegt, und darum jedenfalls, wenn sie 
hier vorausgesetzt seyn sollte, viel deutlicher ausgedrückt seyn 
müfste : so ist vielmehr der göttliche Befehl als an den Pro- 
pheten ergehend zu betrachten. Diese Auffassung erschien 
schon dem Hieronymus als die vorzüglichste, auch Theodor 
und Cyrill, von neueren Austegern Theiner haben sie an- 
genommen. Dem Propheten, der bisher das abtrünnige Volk 


: mit „dem Stab seines Mundes“ geschlagen , wird nun, zur Be- 
i stätigung der Wahrheit seiner Drohungen, von Jehova aufge- 
| tragen, selbst Hand an das Werk der Zerstörung zu legen : 


"Hv d&, bemerkt Theodor, zo nelevodrvaı srerasaı ToV 
7r00p7T7v Onusiov Tod nAnynososal Te avro xal nneosioden. 
J. D. Michaelis, Bauer, Dahl, Maurer u. A. haben sich 
über ihre Auffassung des Befehles nicht erklärt. imD> kommt 
Ex. 25, 31 ff.; 37, 17 ff. als eine, und zwar nach allen allen 
Uebersetzern kugelförmige Verzierung des goldenen Leuchters 
vor; auch hier hat es der Chaldäer so genommen und 
darum unsern v. in der oben ($. 141) angegebenen sonder- 


baren Weise paraphrasirt, und ebenso deutet das 10%“ der 


Peschito, welches „Apfel“ bedeutet, auf diese Auffassung 
hin, indem auch Josephus (Ant. 3, 6, ) mno>, als Be- 
zeichnung jener Leuchterverzierung, durch ö0i0xog ausdrückt. 
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Da aber durch den Schlag auf den MrAH> der Tempel in 
seinen Grundfesten erschüttert werden soll, so palst jene Auf- 
fassung hier durchaus nicht, auch Zeph., 2, 14 erscheinen die 
amımson als wesentlichere Bestandtheile zertrümmerter Pracht- 
gebäude, grofs genug, dafs Igel Jarin ihren Schlupfwinkel 
suchen können. Was nun aber darunter an dieser Stelle und 
an der unsrigen zu verstehen sey, darüber schwanken die 
alten Uebersetzungen schon : die LXX, welche hier M)53 
gelesen haben, und dies durch iAeornpıov wiedergeben, über- 
setzen Zeph. 2, 14 garvwuara, Symmachus (nach der syr. 
hex. Version Aquila) übersetzt an unserer Stelle oöixodounue, 
der Chaldäer hat, Zeph. 2, 14, wıyan mind, „Oeffnung des 
Thores*, die Peschito ebendaselbst das ganz allgemeine 


las, Hieronymus „limina“, während er a. u. St. das Wort 


durch „cardo“ ausdrückt. Auch die Etymologie giebt keine 
sichere Erklärung des Wortes an die Hand (vgl. Gesenius, 
tes. u. d. W.), doch empfiehlt sich die Zusammenstellung 
desselben mit 3 ‚und namentlich mit N7M3, womit 1. Kön. 7, 
16 ff. die mit Granatäpfeln geschmückten Knäufe der Säulen 
iin salomonischen Tempel bezeichnet sind, am meisten, und 
auch der Deutung, welche Josephus von N93 gegeben 
hat, scheint diese Zusammenstellung zu Grunde zu liegen. In 
der That haben sämmtliche neuere Ausleger das Wort in der 
Bedeutung „Knauf“ genommen; es aber mit den meisten 
gerade auf einen Säulenknauf zu beziehen, geht nicht an, weil 
deren mehrere in dem Tempel gewesen seyn müssen, und 
darum, um sie zu bezeichnen, so gut wie O°9D steht, auch der pl. 
von MND> stehen mülste : wir verstehen daher unter YrADI 
vielmehr den mit Zierrathen,, wie sie den MiNN5 zugeschrieben 
werden, geschmückten Giebel des Tempels. Zu eng fassen 
Aben Esra und D. Kimchi das Wort, wenn sie darunter, 
wohl auf das Targum zu Zeph. 2, 14 gestützt, dus „superli- 
minare“ der Thüre verstehen, und unrichtig ist es, wenn letz- 
terer DD für gleichbedeutend mit AND nimmt. FD heist 
meist „die Schwelle* in unserm gewöhnlichen Sinne , über 
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welche man in ein Gebäude tritt (vgl. Richt. 19, 27, und 
namentlich die Ausdrücke AD wi} und D’ERT 197), dann 
aber auch die Schwelle, als Grundbalken des Hauses, in wel- 
chen die Pfosten eingelassen werden (vgl. Hes. 43, 8, wo 
RG von den min bestimmt unterschieden wird), und in die- 
sein Sinne haben wir das Wort hier zu fassen, so dafs mit 
dem Schlage, der den Knauf trifit, dafs die Schwellen beben, 
ein Schlag bezeichnet wird, der den Tempel in all seinen 
Fugen erschülter. Wenn auch Hitzig die AD in der Höhe 
sucht und „die von den Säulen getragenen Vorsprünge des 
“ Tempeldaches“ darunter versteht, so hat dies seinen Grund in 
dem Bestreben, ein bestimmtes Wort zu finden, auf welches 
man das Suffixum in OYy%2 beziehen könne. Ein solches ist 
aber keineswegs nölhig, vielmehr kann es nach hebräischer 
!: Ausdrucksweise leicht aus „43 selbst erst ergänzt werden, 
| so dafs der Sinn von 'n Ayy2, wörtlich : „zerstücke sie auf 
ihr Haupt“, ist :, zerstücke den Tempel, so dals diese Stücke 
auf ihr Haupt fallen. Ueber die Form Dyy2 vgl. Ewald, 
Lehrb. $. 253, a Hieronymus hat dafür DIy37 gelesen 
und demnach überselzt : „avarilia enim in capite omnium“ ; 
danach heilst es denn auch bei Luther : „Denn ihr Geiz soll 
ihnen Allen auf ihren Kopf kommen.* Ueber die Kinder 
ı (Donmns) ‚ in deren Unglück das Gericht über die Väter sich 
Ki erst vollendet (s. o. S. 323), und die doch an dem Götzen- 
dienste noch keinen Antheil nehmen, muls eine andere Strafe 
verhängt werden. 

v. 2-4 wird in anschaulichen Bildern und treffenden Ge- 
gensätzen der Gedanke ausgedrückt, dafs vor der sirafen- 
den Hand’ des allmächligen Goltes kein Entrinnen sey; vgl. 
Ps. 139, 8 ff. Im 2. v. ist bw, im’ Gegensatze zu Dow, 
Bezeichnung der entlegensten Tiefe. Ebenso ist, v. 3, „das 
Haupt des Karmels“, der, vermöge seiner an Höhlen 
reichen Sandsteinbildungen, zu allen Zeiten Flüchtlingen und 
Einsiediern willkommene Verstecke darbot, im Gegensatze 
gegen die Tiefe des Meeres besonders hervorgehoben. Diese 
nämlich ist mit D. PP bezeichnet ; PP, aus PP; wel- 


- 


c. 9, v. 1-4. 429 


ches sich in dem talmudischen IP» „Grund“, „Boden“, 
noch erhalten hat, abgeschwächt, ist, wie auch die weiteren, 
gleichbedeutenden talmudischen Formen, APP und APYP» 
bezeugen, von WP, „graben“, abzuleiten, und bezeichnet, zu- 
folge der Wiederholung des Stammes, eigentlich eine „tiefe, 
tiefe Grube“, hier den tiefuntersten Grund des Meeres. Zu 
Bm) bemerkt D. Kimchi: nn) mm 09 Wok Sm pannıaım, 
„das ist das grofse Ungeheuer , welches im Meere ist, nämlich 
der Leviathan“, und Ben Melech : 9 xNpn ımmb un run 
wm noymw ob, „die Schlange, d. i. der Leviathan, und er 
wird so genannt, weil er ähnlich ist der Schlange“; in der 
That kommt Jes. 27, 1 wrı) als Apposition zu Innb vor, und 
die obigen Bemerkungen jüdischer Ausleger‘ sind insofern 
richtig, als un allgemeinster Ausdruck für die grolsen See- 
thiere ist, mb, seiner Etymologie zufolge, specieller ein 
schlangenartig gewundenes Meerungeheuer bezeichnet, Yrm 
endlich , in dem vorliegenden Zusammenhange , das Schlangen- 
artige des Seethieres ganz bestimmt hervorhebt, während nn), 
nach Hiob 40, 25 ff., auch von dem Krokodil stehen und dann 
allgemeine Bezeichnung der grofsen Seethiere werden kann. 
Wir haben hier unter wr) die groflse Seeschlange zu 
verstehen, deren räthselhafte, abentheuerlich grauenvolle Gestalt 
in der Vorstellung aller mit dem Meere bekannten Völker eine 
grofse Rolle spielt. Nach v. 4 ist die blolse Gefangenschaft 
für solche Frevler nicht genügende Strafe, dies Loos müssen 
ja auch die Frommen mit ihnen theilen; aber während diesen 
die Hoffnung auf dereinstige Rückkehr bleibt, erreicht jene auf 
dem Wege der Tod: durch das Schwert. Das „Richten des 
Auges“, yow, ‘ist gewöhnlich ein Bild des Wohlwollens 
Solchen Wohlwollens von Seiten Jehova’s glaubten viele Israe- : 
liten schon um ihrer Nationalität gewils zu seyn; sie bildeten 
sich ein, dafs Gottes Auge wohlgefällig auf ihnen ruhe. Dals 
Jehova’s Auge auf ihnen ruhe, wird zuerst zugegeben, dann | 
aber mit überraschender Wendung (vgl. c. 3, 2 u. die Be- 
merkung zu 6, 9) weiter bemerkt, dafs dies nicht geschehe, 
um sie zu belohnen, sondern um sie zu bestrafen. 
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v. 5 u. 6 drücken, zur Bekräftigung der im Vorbergehen- 
den ausgesprochenen Drohungen, nach des Propheten Weise, 
in verschiedenen Wendungen den Gedanken aus, dafs der, der 
also rede, der Allmächlige sey; vgl. zu c.5,8 und zum Schlusse 
v. 5. v. das zu c. 8, 8 Bemerkte. Die gewöhnliche Bedeutung 
von Mbyn ist „Stufe“; diese will aber wegen des folgenden 
Orpwa nicht passen, indem wohl Stufen, die bis zum Himmel 
auf, nicht aber Stufen, die im Himmel erbaut werden, einen 
befriedigenden Gedanken geben, man mülste denn, wie Rosen- 
müller u. A., die kühne Supplirung von xp> wagen, so dals 
mbyo die Stufen des göttlichen Thrones bezeichnete, also 
eigentlich eine Benennung dieses Thrones selbst wäre. Wir 
nehmen daher mit Gesenius, Hitzig, Maurer, Ewald u. A. 
nibyo hier gleichbedeutend mit map, „Söller*, so dafs die 
Pluralendung, wie öfter (s. Ewald, Lehrb. $. 178, a, vgl.z.B,. 
Hmmm), zur Bezeichnung eines Raumes dient : die LXX helfen 
sich mit dem allgemeinen «avaßaoıs, was Hieronymus durch 
„ascensio* ausdrückt, Aben Esra und D. Kimchi denken 
an die verschiedenen stufenweise übereinander liegenden Luft- 
und Himmelskreise, in welche der Wind, die Kälte, das Feuer, 
die Planeten, die Fixsterne u.s.w. wohnen; aber Symmachus 
(nach Middeldorpf z. d. St.) hat schon sehr treffend v« 
ünegge avrod übersetzt. Auch AS, welches Jes. 58, 6 
einen Knoten, Ex. 12, 22 ein Bündel, 2. Sam, 2, 25 einen 
Haufen Menschen bezeichnet, mufs hier in der eigenthümlichen, 
aber der Grundbedeutung des Stammes, „verbinden“, durchaus 
angemessenen Bedeutung „Gewölbe“, „Fundament“ genommen 
werden : die Stelle spricht also aus, dafs Gottes Wohnung auf 


‘der Erde ruht und bis in den Himmel sich erhebt, milhin 


ungefähr denselben Gedanken, welchen wir Jes. 66, 1 finden, 
vgl. Matth. 5, 34 und Amos 4, 13. Die LXX, welchen die 
Peschito folgt, haben NN, offenbar es auf 1 zurückfüh- 
rend, durch &rrayysAiev übersetzt, wofür Aquila, sammt den 
übrigen hexapl. Uebersetzern, mit wörtlicher Treue, aber ohne 
einen passenden Sinn zu bieten, deounv hat. Zum leizien 
Gliede des v. vgl. das c. 5, 8 Bemerkte. 


ee. 9 05-7. 43 


Im 7. v. weist Jehova den auf den Umstand, dafs sie zu 
“ Gottes auserwähltem Volke gehören, trotzenden und doch in 
Sünde versunkenen Ephraimiten gleichsam seine Berechtigung 
nach, Strafe über sie zu verhängen : nicht ihr Verdienst, son- 
dern Jehova’s freie Wahl ist es, was sie zu Gottes Lieblings- 
volk gemacht hat, und nur an ihm hätte es gelegen, irgend 
ein anderes Volk statt ihrer also zu bevorzugen. Wenn als 
ein solches Volk nun gerade die verachteten Chusiten, die 
Nachkommen des verfluchten Ham, angeführt werden, so tritt 
dadurch der Verdienstlosigkeit Israels gegenüber der freien 
Gnadenwahl Jehova’s, die selbst aus Steinen Kinder Abraham’s 
zu erwecken vermöchte, recht deutlich hervor. Die Philister 
und Aramäer werden nun als ein weiteres Beispiel dafür 
angeführt, dafs Jehova ähnliche Gnadenerweisungen, wie den 
Israeliten, in der That andern Völkern schon erzeigt habe. 
Ueber die Herkunft der Philister aus Caphthor s.o. S.76 ff.2°), 
über die Einwanderung der Aramäer aus Kir $. 69 ff.*"). Nur 


*). Eine neue Ansicht über die Herkunft der Philister hat 
Quatremere in seiner Recension von Hitzig’s Schrift über dieses Volk 
(Journal des savans, 1846, Mai, p. 257—269; Juli p. 411—424) ausge- 
sprochen. Auf Gen. 10, 13 f. sich stützend , behauptet er, dafs wie die 
Chusiten südlich, so die Nachkommen von Mizraim westlich von Aegypten 
sich ausbreiten, die 975 seyen der grofse berberische Stamm der Lewata, 
die D’rinHD) der der Nafzah, oder der der Nafouzah, die YDAD die 
»Pharusiens« in Marocco ; die I5D> die Shalouh, über die DYYW> 
aber kann er nur sagen : »Kaphtor pouvait dösigner une partie du 
ımeme royaume.« Ist semit eigentlich schon aufgegeben, durch diese An- 
aahme den Namen yYYH9 zu erklären, so scheint die weitere 
Ansicht, dafs jene wilden afrikanischen Raubvölker zur Zeit des Aufent- 
haltes der Israeliten in Aegypten im den Landstrich nybH eingewandert 
seyen und von dem neuen Vaterlande den neuen Namen erhalten bätten, 
jeder geschichtlichen Stütze zu entbehren, besonders aber durch den Um- 
stand erschwert za werden, dafs die späteren Philister als ein reiches, 
kunstgeübtes Handelsvolk erscheinen, was zu dem Character jener wilden 
Räuberstämme Afrikas gar nicht stimmt, in deren Vaterland erst durch die 
phönizische Colonisation Handel einheimisch wurde. 


“ı) Aus Versehen ist die Angabe der alten Uebersetzungen des Eigen- 
namens pP» rücksichtlich welcher S. 71 auf den Commentar zu 1, 5 und 
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wenn die Israeliten Jehova’s Gesetze bewahren, sind sie wahr- 
haft sein Volk, sündigen sie aber, so ist die auf ihrer Ab- 
stammung beruhende Hoffnung auf Siraflosigkeit durchaus eitel. 

So folgt denn v. 8 zunächst die abermalige Ankündigung 
unausbleiblicher Strafe. Dafs nur von einem sündigen König- 
reiche die Rede ist, zeigt deutlich, dafs Amos hier Ephraim 
allein im Auge hat; und das’ ausdrückliche Hervorheben des 
Königthums als eines sündigen bezieht sieh darauf, dafs 
gerade von den Königen des nördlichen Reiches, aus politischer 
Rücksicht, der unreine Cultus gepflegt und begünstigt wurde. 
Das Ruhen der Augen Jehova’s auf dem gündigen Reiche 
ist nach c. 8, 4 zu verstehen. Schon im zweiten Gliede des 
v. aber wird die Drohung gemildert : nicht völlig soll Israel 
vernichtet werden. 

Wie das zu verstehen sey, drückt der 9. v. zuerst in 
einem in doppelter Beziehung significanten Bilde aus : wie im 
Siebe miteinander gute Körner und Unrath durcheinander ge- 
rüttelt werden, so soll Israel zerstreut werden unter all die 
Heidenvölker ; wie aber bei dem Sieben des Getreides nur das 
Unnütze dem Winde preisgegeben wird und zur Erde fällt, 
während die schweren, guten Körner zurückbleiben, so sollen 
nur die Sünder untergehen in der Gefangenschaft, von den 


im Commentar auf jene Stelle der Einleitung verwiesen war, an beiden 
Stellen weggeblieben ; sie mag daher hier nachgeholt werden. “»> kommt 
als Eigenname viermal im alten Testamente vor, 2. Kön. 16, 9; Jes.22,6; 
Am. 1,5 u. 9, 7; die LXX, an welche der Araber sich anschliefst, 
haben es’ nirgends richtig aufgefafst, 2. Kön. 16, 9 drücken sie es gar 
nicht (cod. Al. hat Kvpyvn), Jes. 22, 6 durch svvayoyr, Amos 1, 5 durch 
&rrininroı, Am. 9, 7 durch Bogog aus; der Chaldäer giebt es nur Jes. 
22, 6, als Appellativum, durch 2 wieder, sonst versteht er Cyrene 
darunter, mit ihm stimmt die Vulgata ganz überein, auch die Peschito, 
nsofern sie nur Jes. 22, 6 das Wort durch am ausdrückt und 
es sonst als Eigennamen auffafst, dagegen behält sie an den übrigen 
Stellen die Form ao bei. Theodor bemerkt a. u. St. zu dem Boypov 
der LXX : ro udv dx Boom rıvig Ipasav Atyssdaı Tovrsörıv dx Kaowv 
any viv ouro Aeyouting, zord di Xapoav ; ebenso Ephräm z. d. St. 


> 
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_frommen Jehovaverehrern aber soll keiner verloren gehen. 


"7% heilst, dem Etymon gemäls, eigentlich „etwas Zusammen- 
gedrängtes“, daher „der Bündel“, Hab. 1, 13; „der Sack“, 
Gen. 42, 35; Sprüchw. 26, 8; „der Stein“, 2. Sam. 17, 13, 
welche Bedeutung der Chaldäer und Hieronymus auch 
hier festhalten, und endlich „das feste, solide Korn“, im Ge- 
gensatze gegen die flüchtige Spreu, die aus dem gegen den 
Wind geschütteten Siebe verweht wird, und gegen den durch } 
das Sieb zur Erde fallenden Staub. Die LXX haben ovvrouuna 


und dies wird auch durch das aaa; der Peschito aus- 
gedrückt, | 


v. 10 giebt in klaren Worten die Anwendung des im 
vorigen v. enthaltenen Bildes, das zweite Glied des v. hebt 
wiederum die auf ihre Zugehörigkeit zum Volke Jehova’s (c. 3, 
2; 5, 18), oder auf Eifer im äulseren Cultus (5, 20 m 
oder auf Leichtsinn gegründete (6, 1; 13) thörichte Sicherheit 
der Frevler hervor. Der Ausdruck \y3 oyıpn x5 erklärt 
sich am besten, wenn man als Grundbedeutung von 93 ie 
des räumlichen Dazwischenseyns festhält, welche nach Allem, 
was über das vielbesprochene Wörtchen vorgebracht worden 
ist, immer noch als die einzig befriedigende erscheint (vgl. 
Winer, Lex. u. d. W.; Credner, Joel, S. 181 f.). Die 
Stelle ist diesemnach zu übersetzen : „Das Böse kommt un 
zuvor zwischen uns“, und das nämlich, was vor den Israe- 
liten liegt, d. h. das Böse, überholt uns nicht, um uns den 
Weg zu vertreten und von dem vor uns liegenden Zufluchts- 
orte uns abzuschneiden. Ein Rest von Frommen also soll 
und muls bleiben, um der Keim zu werden eines künfligen 
frömmeren und glücklicheren Geschlechtes, dessen selige 
Zeit zu schildern die Aufgabe des vierten Haupttheiles ist. 


Baur, Prophet Amos. 28 
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Vierter Haupttheil, 


In stets sich steigernder Rüge und Drohung hat Amos die 
Sünden des Volkes angeklagt und schwere Strafe verkündigt. 
Aber wie tief auch das Verderbnifs der Gegenwart sey, und 
wie: trüb die Aussicht in die Zukunft — alte Hoffnung fehlt 

‘ dem Propheten ’nicht, und so kenn er auch sem.Volk nieht ohne 
allen Trost lassen : das Volk, das Gott vor allen begnadigt 
durch Offenbarung seines heiligen Willens, kann ja nicht ver- 
leren gehen, und was er durch den Mund früherer Propheten 
verkündigt, kann nicht zu Schanden werden (vgl. Ps. 89, 29 ff.). 
Wie daher in den letzien vv. des vorigen Haupttheiles schon 

| die Strafandrohung eingeschränkt war auf das sündige König- 
reich und auf alle Sünder des Volks, während kein gutes 
Körnlein verloren gehen sollte : so bricht jetzt am Schlusse 
des Ganzen die durch die Umstände lange zurückgehaltene Hoff- 
nung einer bessern Zukunft in wenigen, aber wunderbar freu- 
digen und kräfligen Sätzen herrlich hervor. Wie auf schwarze 
Wetterwolken die kaum hervorbrechende Sonne sogleich den 
freundlichen Bogen des Bundes malt, so schliefst sich unmittel- 
| bar an die Verkündigung sicherer Strafe die tröstliche, frieden- 
“ bringende Verkündigung : 


„An diesem Tage richt’ ich auf die Hütte David’s die gefallene.* 


Der in der Fortsetzung prophetischer Weissagungen sehr 
häufig vorkommende Ausdruck mı771_0Y2 (vgl. Knobel, I, 
$. 306) bezieht sich hier auf die vorher geschilderte Zeit, in 
welcher die Strafe über die Sünder ergehen wird, und an 
welche unmittelbar die bessere Zukunft sich anschliefsen soll, 
die also Amos, da er in den einbrechenden Assyrern das Straf- 
werkzeug erkennt, sich nicht ferne gedacht haben kann. Muls- 
‚ten die vorhergegangenen Drohungen vorzugsweise an Ephraim 
: sich wenden, weil hauptsächlich dieses den Eintritt der besseren 
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Zeit aufhielt, so mufste die Verheifsung vorzugsweise auf Juda 
sich beziehen. Hier hatten die ewigen Gesetze Jehova’s nech 
Geltung , die auch die Grundlage des künftigen Glückes noth- 
wendig bilden mufsten, und wenn auch in Ephraim einzelne 
Fromme nicht fehlten, so hatten doch diese nur die Aufgabe, 
an das von den Frommen Juda’s festgehaltene Gesetz "sich 
ebenfalls anzuschliefsen, dadurch aus dem religiösen und politi- 
schen Abfall herauszutreten und an dem den treuen Bewahrern 
seines Gesetzes von Jehova verheilsenen Segen sich zu bethei- 
gen. Darum war v. 8 vorzugsweise das „sündige König- 
thum“ bedroht worden, weil gerade die Könige des nördlichen 
Reiches, um ihr Volk in politischem Gegensatz gegen Juda zu 
erhalten, den religiösen Abfall begünstigten; hierauf, da nur den 
Sündern Untergang, den Frommen Rettung verheifsen wurde, 
mufste schon in den allgemeinen - Ausdrücken „Haus Jacob’s“, 
„Kinder Israel“ auch auf die Angehörigen von Juda Rücksicht 
genommen werden, und jetzt, wo es sich um Darstellung der 
bestimmten Art und Weise der heilbringenden Umwandlung 
handelt, ınufs Juda als der Mittelpunkt erscheinen, an welchen 
Ephraim "sich nur anschliefst. Darum deutet sogleich der 
Ausdruck 7 PA2D; welchen der Chaldäer durch sein 
“m na min recht gut paraphrasirt, auf das. Königthum 
von Jada hin, das in David’s Stamme erblich geblieben war. 
Indem aber das Königthum nach David benannt ist, weist der 
Ausdruck zugleich in eine Zeit als eine wiederherzustellende 
zurück, in welcher bei religiöser Erhebung zugleich das jetzt 
getrennte Ephraim mit Juda zu einem mächtigen Ganzen ver- 
einigt war. Weil diese Macht durch den Abfall der zehn 
Stämme gebrochen war, wird das davidische Königshaus mit 
einer ärmlichen Hütte, 730, verglichen, und diese noch dazu 
eine nbn3» „eine gefallene“ genannt, vgl. 5, 2. Wie viel 
Grund hierzu vorhanden war, zumal seit das mächtige Haus 
Jehu’s in Ephraim herrschte und selbst wenn dieses einen kräf- 
tigen König von Juda, wie Usia, gegenüber hatte, geht aus den 
oben, 5. 180, angegebenen Stellen dettlich hervor. Die so tief 
gesunkene Macht des. davidischen Stammes soll nun wieder . 

- 28 * 
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bergestellt werden : 7} hat die ganz bestimmte Bedeutung 
„mauern“, „vermauern“, „verzäunen“ und D’YD mufsten wir 
oben sehon, 4, 2, speciell auf „Mauerrisse“ deuten. Bei dem 
so bestimmten Begriffe beider. Wörter hat es keine Schwierig- 
keit, mit Hitzig anzunehmen, dafs dem Propheten bei ihnen 
der Begriff „Mauer“, „Zaun“, beim Verbum 4 das Substantiv 
mi vorgeschwebt, und dafs er auf. dieses das Suflixum in 
yryı9 bezogen. Das Substantiv 792 kommt nur hier vor, 
ist aber beim häufigen Vorkommen des Stammes D’yi. von ganz 
unzweifelhafter Bedeulung ; DN nun unterscheidet sich von YO . 
so, dafs jenes „wegreilsen“, dieses „zerreilsen“ bedeutet, und 
wir haben daher unter 93%W innere Zerrissenheit zu versiehen 
und an die unselige Trennung der Bruderstaaten zu denken, 
bei YMDıN dagegen an die Verluste an extensiver Macht, an 
die eingebüfsten Eroberungen David’s. Das Suffix in Yon 
bezieht sich auf den zu ergänzenden Begriff onen, das bei 
92 auf T2O- DIy, eigentlich die „bedeckte“, „die verhüllte 


' Zeit“, steht von der enifernten Vergangenheit sowohl, wie von 


der entfernten Zukunft, und bezeichnet hier die glücklichen 
Tage davidischer Gröfse und Macht, wie dies der 12. v. der- 
vorbeht, der überhaupt nur eine nähere Erklärung der beiden 
letzten Glieder vom 11. v. ist : das Aufrichten der Trümmer 
und das Wiedereinsetzen der gefallenen Hütte in den vorigen 
Stand besteht darin, dafs alle Völker wieder dem israelitischen 
Reiche erworben werden, „über welche der Name Jeho- 


| ve’s ausgerufen ward“, d. h. alle Völker, welche jemals 


unier die Botmälsigkeit des Volkes Jehova’s gehörten, womit 


wieder auf die Zeit David’s, als die der ausgedehntesten Macht 
: Israel’s, hingewiesen ist. Diese von Hitzig, Maurer, Ewald 


u. A. gegebene Auffassung dieser Worte ist die grammatisch 


. einzig zulässige. Von diesen Völkern wird dann im ersten 
‚Gliede das edomitische Brudervolk, dessen feindselige Ge- 


sinnung die Israeliten am bittersten kränkte, besonders hervor- 
gehoben ; über die Bedeutung des DIS NN s. 0. S. 104 f. 
Die LXX haben für die Worte 18 MI wm Yymb, önwg 
&xörrnowor ol xureloınoı zWv avdewruv, lasen also : 
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DIR nn am mob, ganz unpassend, da zu 1m des 
ganz unentbehrliche Object fehlt, welshalb denn auch Act. 15,17, 
wo unsere Stelle benutzt ist, dieses durch das zugeseizie zo» 
xu0L0v ergänzt ist. 

Nachdem so, v. 11 u. 12, dem nun zerrissenen und da- 
durch geschwächten Volke Israel selbst Einigkeit und Macht 
verheifsen ist, wendet sich der 13. v. zur Schilderung des Se- 
gens und der Fülle, die über die leblose Natur sich verbreiten. 
So grofs soll die Fruchtbarkeit seyn, dafs der Landmann das 
ganze Jahr unausgesetzt Beschäftigung hat, und eine Arbeit 
Sogleich an die andere sich anschlielst ; die einzelnen Thätig- 
keiten werden so aufgezählt, wie sie im natürlichen Verlaufe 
des nach der Obsterndte beginnenden ökonomischen Jahres 
aufeinander folgen : kaum hat der Pflüger (wir) sein Werk 
vollendet, so beginnt schon durch die wunderbare Triebkraft 
der Natur die Saat zur Erndte zu reifen (p), kaum ist] 
der Reichthum des Getreides eingesammelt, so reift schon das | 
Obst und der Wein (2239 717), und auch der Segen der 
Obsterndte ist so reich, dafs sogleich nach ihr der Sämann ' 
wieder beginnen kann, seinen Samen zu streuen (yr wo). 
“wb, vom Streuen der Saat nur an dieser Stelle gebraucht (vgl. 
Ps. 126,'6), ist ein schöner, malender und in seiner Prägnanz für 
uns unübersetzbarer Ausdruck : er bedeutet eigentlich „ziehen“, 
„dehnen“ ; „den Samen ziehen“, heifst dann ihn so werfen, dafs 
dadurch eine lange Linie gezogen wird. Wenn die LXX Yin 
durch «Aorrog wiedergeben, so haben sie wohl an yırı ge- 
dacht, welches Wort sie Jes. 41, 15 durch «Aow ausdrücken, 
dafs sie statt 99, wie Dahl meint, 413 gelesen, geht aus 
ihrer Vebersetzung des Wortes durch TovynTog kemeswegs 
hervor ; denn durch dasselbe griechische Wort drücken sie 
des. 16, 9; Jo. 1, 11; 3, 12 auch 39 aus, und dafs sie 
endlich statt der Participien des Grundtextes mit Substantiven 
den allgemeinen Begriff ausgedrückt haben, ist Folge der Ueber- 
setzerfreiheit. Dagegen weisen die Worte, womit sie das 
hebräische 11 wo Day 77 wiedergeben, xai TTEDKACEL. 
n 0rapvin &v To Oonopıp auf eine andere Lesant hin, die 
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übrigens schon dadurch, dals sie den Paralleismus aufhebi, als 
unpassend sich erweist; kasen sie vielleicht v1 wa D’yL TI 
7 in der Bedeutung „weich werden“ nehmend ? Im letzten 
Gliede des v. hat Amos offenbar den Ausspruch seines Vor- 
güngers, Joel 4, 18, im Auge, und wenn er die Hügel, von 
weichen hei: Joel mır Milch herabströmt, ganz zerschmelzen 
läfst, so tritt hierin das mit der Nachahmung leicht sich ver- 
bindende Ueberbieten des früheren Gedankens hervor. Dem 
nüchternen Chaldäer war dieser Gedanke zu kühn, er um- 
schreibt daher das hebräische non durch nen, sie 
werden bebaut. 

War v. 9 verkündet, dafs ganz Israel unter den Völkern 
zerstreut werden solle und doch v. 10 nur den Sündern Unter- 
gang gedroht, so liegt hierin schon die Aussicht, dafs die 
Froinmen aus der Verbannung wieder erlöst werden sollen ; 
diesen dem geographischen Parlikwarismus der Israeliten so 
nothwendigen Gedanken an die Rückkehr der Frommen in das 
gelobte Land ‘und den ewig ruhigen Besitz desselben drückt 
v. 14 u. 15 aus. Der Ausdruck MAY 21, mil transitiv ge- 
brauchtem Kal, oder, wiewohl seltener, NY 297, eigendlich 

ı „zurückführen die Gefangenschaft“, wird zuersi von Joel 

'(c. 4, 1) gebraucht, dann von Amos wieder aufgenommen und 

ı seitdem stehende Bezeichnung der Befreiung aus dem Exil, vgl. 
‚ Hos. 6, 11; Zeph. 3, 20; Jer.30, 3 ff.; 33, 6 ff.; Hes. 16, 52 f.; 
und was für einen wesentlichen Zug im Bilde der glücklichen 
Zukunft die Rückkehr in’s heilige Land der Väter bildet, geht 
besonders deutlich aus dem Umstande hervor, dafs der Ausdruck 
nV Aw in späleren Büchern, vgl. z. B. Hiob 42, 10, allge- 
meine Bezeichnung der Herstellung eines besseren Zustandes, 
einer restitutio in integrum wird. Was am Schlusse des Verses 
den Frommen verheifsen wird, steht in deutlichem Gegensaize 
gegen dasjenige, was c. 5, 11 den Gottlosen gedroht wurde, 
Der 15. v. fügt endlich hinzu, dafs die Israeliten selbst in ihr 
gesegnetes Land gepflanzt werden sollen, eine Bezeichnung 
unerschütterlich fesien Wohnens ; sie sollen gleichsam fest darin 
gewurzelt seyn. 
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Amos malt in dieser Verkündigung der künftigen seligen 
Zeit nur den einen wesentlichen Zug in ihrem Bilde, das 
höchste Glück aus, nicht auch den anderen, die höchste 
Frömmigkeit. Aber wie beide in der Vorstellung des Israeli- 
ten unzertrennlich verbunden sind, wie das Unglück, welches 
Amos angedroht, als Folge der Gottlosigkeit erschien, so ist 
bei der Verheifsung des Glückes als unerläfsliche Bedingung 
die Frömmigkeit nothwendig vorausgesetzt. Die von Amos in 
kurzer Frist erwartete Herstelkıng der aus der Verbannung 
Zurückgekehrten zu äufserer Macht, inmitten äufseren Reich- 


thums und reicher Fülle von Naturgaben, ist nun niemals in. 
Erfüllung gegangen : die Rückkehr der Verbannten unter Seru- ° 


bahel, auf welche Theodor ven Mopsuest unsere Stelle 


bezieht, ist zu spät eingetreten und unter Verhältnissen, die 
von dem Bilde von Herrlichkeit und Macht des Volkes, wie es ' 


dem Propheten vorschwebte, weit entfernt waren. Ewig wahr ! 


ist dagegen der den Kern der prophetischen Verheilsung bil- 


dende Grundgedanke , dals das Volk Israel, wie sehr es auch 


von seinem Urbilde abgefallen, wie tief es auch dadarch sich 
selbst in’s Verderben gestürzt, doch, als Träger der die Anbe- 
tung Gottes im Geist und in der Wahrheit vorbereitenden rei- 
neren Gotteserkenntnifs,, . nicht ganz untergehen könne, dafs 
vielmehr von ihm das Heil aller Völker ausgehen missse. Das 
hewährte sich, als das himmlische Senfkomm des Evangeliums, 
vorzüglich durch den heiligen Bifer des Aposiels Paulus, des 
gewaltigen Rüstzeuges des Herrn, zu einem bahen Baywe zu 
erwachsen anfıng, und die Völker ausapmenkamen, unter geinen 
Zweigen die lange schmerzlich entbehrte Ruhe für ihre Seele 
zu suchen, und da erkannte und zeigte auch Jakobus (Apg, 


15, 16), dafs jetzi erst. die eigentliche Erfüllung des Wortes } 


unseres Propheten gekommen sey, #ors, wie Theodor z. d. 
St. sagt, eio70Ias un Rapa Tod TEOPMOU 5 pur Ta 
XOER En Etavodov Eaousnae MTVVORTOS Teng, TO d8 zw 
eignperuv aAmdis zul Alßawor nei. aßdayes wei raAsvTor. 


| 


| 


| 


Ersl Tod dsanıozav Xgeosgd deımmysvuv TE nal Guacav, diraban | 


sihnpävou &x zaü maxeplay Taxgßav Eu Ps. un Kane. 
m—e tie 


Schluss. 
—— 


Stellung des Amos in der Entwicklung des Israe- 
litismus. 


Wenn Johann von Müller die Ueberzeugung aus- 
spricht, dafs „Jesus Christus ist der Schlüssel der 
ganzen Historie* und Hegel von der durch Christum 
vollzogenen Versöhnung sagt : „dieses Princip macht die 
Angel der Welt, denn an dieser dreht sich dieselbe um ; bis 
hieher und von daher geht die Geschichte“ : so hat damit 
die neue Wissenschaft wieder erkannt und in ihrer Weise aus- 
gesprochen die alte Wahrheit, welche schon mit dem lebendigen 
Glauben der Apostel an Jesum Christum innig verwachsen war, 
und welche ihren unbefangenen, aber tiefsinnigen Ausdruck 
fand in den schlichten Worten, dafs Christus erschienen 
sey, da die Zeit erfüllet war (Gal. 4,4). Stehen 
diesemnach alle geschichtlichen Ereignisse zu dem Christenthum 
in Beziehung, so sind sie in ihrem wahren Wesen auch dann : 
erst verstanden, wenn jene Beziehung erkannt ist, und ins- 
besondere wird das Verstäudnifs eines Ereignisses im Israelitis- 
mus, welcher vorzugsweise die Aufgabe. hat, ein raıdeywyog 
eis Xoıorov (Gal. 3, 24) zu seyn, erst dann vollendet seyn, 
wenn die Frage beantwortet ist, in welcher Weise jenes Er- 
eignifs seinerseits zur Vorbereitung des Christenthums beige- 
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tragen hat. Diese Frage in ‚Bezug auf den Propheten Amos 
zu beantworten, und dadurch die Erklärung seiner Schrift zum 
"Abschlufs zu bringen, versuchen diese Schlufsbemerkungen. 

Das Wesen der Zucht oder der nasdaywyia besteht darin, 
dafs ein höheres Princip in dem nach seiner natürlichen Seite 
hin widerstrebenden Individuum allmälig zu immer klarerer 
Erkenntnifs und lebendigerer Wirksamkeit gebracht werde, und 
so liegt schon in der Behauptung, dafs. das mosaische Geselz 
. der Zuchtmeister sey auf Christus, das Zugeständnifs eines 
geschichtlichen Fortschrittes innerhalb des Israeli- 
- tismus. Dieser in den Schriften des alten Bundes unverkenn- 
bar vorliegende Fortschritt beruht darauf, dafs einerseits dem 
Israelitismus eine ewig wahre Idee zu Grunde liegt, andererseits, 
diese noch nicht mit voller Klarheit und Lebendigkeit erfafst 
ist. Diese Idee ist in den beiden ersten Geboten des Dekalog- 
(Ex. 20, 3u.4) : „Du sollst keine andere Götter haben neben 
mir!“ und : „Du sollst dir kein Bildnifs, noch. Gleichnifs 
machen ! “ deutlich ausgesprochen : es ist die Idee der Einzig- 
keit und Geistigkeit Gottes, durch welche der Israelitismus über 
‘die im Heidenthume herrschende Vermischung von Gott und 
Natur hoch sich erhebt. In Opposition aber gegen diese. Ver- 
mischung stellte er den einen, geistigen Gelt der Welt .und 
dem menschlichen Geiste zu äufserlich gegenüber : der Wille 
Gottes erschien als äufseres Geseiz, einem bestimmten Volke, 
wie ein anderes Erbtheil, äufserlich überliefert, durch die äufsere 
That erfüllt, durch äufseren Lohn vergolten. Je wahrer nun 
jene Grundidee an sich war, je inniger sie ein Individuum 
durchdrang, desto inniger mufste sie das Gefühl der Unbefrie- 
digung bei ihrer herrschenden unzulänglichen Auflassung:. er- 
zeugen, und ‚über diese hinaus zu immer klarerer Erkenntnifs 
und lebendigerer Erfassung hintreiben. : Dieser Trieb ging 
besonders von der Vergeltungsidee aus. Die Thatsache,, dals 
falsche Vorstellungen lange sich halten können, sobald sie das 
rein theoretische Gebiet nicht überschreiten, sowie sie dagegen 
im Leben angewandt werden sollen, sofort ihre Unzulänglich- 
keit verrathen, bestätigt sich auch hier. Die Vorstellungen von 
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der abstracten Geistigkeit Goties und die damil zaesammen- 
hängenden von der Aeufserlichkeit des Geseizes und semer 
Erfüllung waren. mehr theoretischer Art : auf die Ansicht 
aber, dafs für Frömmigkeit äufserer Lohn, für Goltlosigkeit 
äulsere Strafe eintreten müsse, ‚konnte in der Erfahrung sofort 
die Probe gemacht werden, und da diese Probe nicht zu 
Gunsten jener Ansicht ausfiel, so führte dies einerseits zw 
einem tieferen Begriff von Frömmigkeit, dem die äufsere Ge- 
setzeserfüllung nich mehr genügte, andrerseits .zu einer geisti- 
geren Vorstellung von Vergeliung , die das Glück weniger im 
äufseren Wohlseyn, als in der geistigen Gemeinsehaft mil ‚Gett 
suchte, und damit wenigstens die Ides und das Bedürfnifs einer 
innigeren Versöhnung mit Gott hervorrief, wenn auch die: Ver- 
söhnung selbst erst der zu Stande bringen konnte, der von 
sich sagen durfie : „Ich und der Vater sind Eins.* 

Unter diesen Verhältnissen konnte sich zu dem in den 
drei mätlerem Büchern des Pentateueh . niedergelegien, und. 
das Wesen des Israelitismus , msofern er bestimmte Lehr- und. 
Cultusformn war, bildenden Gesetze unser den Israelilen ein 
dreifaches Verhältnifs bilden, weiches später, .wo überhaupt 
was früher frisches Lebenselement gewesen war, zu fester 
äufserer Form erstarrie, in den Secien der Pharisäer , Saddu- 
eäer und Essäer wieder. hervorira. Ein Theil fühlte sich 
durch den Buchstaben des Gesetzes vollständig befriedigt , und 
hoftte, aller Erfahrung zum Trotz, wegen seiner äulseren Zu- 
gehörigkeit zum auserwählten Volke und für seine. äulserliche 
Gesetzeserfüllung hartnäckig äufsere Herrlichkeii zum Lohne. . 
Andere warfen mit der Auffassungsweise, welche durch die 
Erfahrung als unzulänglich erwiesen war, auch den idealen 
Gehalt weg, und versanken in Unglauben und sittliche Robeit. 
Während diese beiden Classen von Volksgenossen die Gegner 
bilden, mit welchen die Propheten zu kämpfen haben, gehören 
diese selbst der dritten Richtung an. Sie halten an den ewigen 
Wahrheiten der den Vätern zu Theil gewardenen Offenbarwmg 
in lebendigem Glauben unerschütterlich fest, fühlen. aber, dafs 
diese Wahrheiten noch nicht vollständig zu leiiendiger Wirk- 
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lichkeit geworden sind, dafs der in unnahbarer Erhabenheit 
thronende heilige Gesetzgeber und Richter als der Gott erkannt 
und gefühlt werden müls, der nicht fern ist von einem jeg- 
lichen unter uns, in dem wir leben, weben und sind, dafs das 
auf Stein geschriebene Gesetz dem Menschen vielmehr in das 
Herz gegeben und in den Sinn geschrieben werden mufs, dafs 
Gerechtigkeit besser ist denn Opfer, dafs überhaupt an die 
SteHe des alten Bundes der Gerechtigkeit ein neuer Bund freier 
Liebe und Gnade treten mufs; sie leiteten ihr Volk auf dem 
langen , mühevollen Gange, der ihm zum Helle der Welt auf- 
erlegt war, durch ängstlichen Gesetzesdienst und zertrümmerte 
Hoffnungen hindurch zum wahren Heile, sie tränkten mit den 
lebendigen Strömen des Geistes den starren Felsboden des Ge- 
seizes, dafs auf ihm die fruchtbare Oase erblühte, in welcher 
allein das himmlische Senfkorn des Christenihums Wurzel 
schlagen konnte. ' | 
Damit aber die Auffassung der Grundidee des Israchitismus 
geprüft werden und als unbefriedigend sich ergeben könne, 
bedwfie es zusammenhängender geschichtlicher Erfahrungen. 
Solche waren erst möglich, nachdem Samuel auf dem Grunde 
des Jehovismus das israelische Volk zu einem geordneten 
Staatsleben verbunden Tratte, und auch in dieser Periode doch 
nicht gleich im Anfange, weil theils der Rüekblick auf eine 
längere Zeit nöthig war, theils die Männer, welche um För- 
derung des höheren Princips des Israelitismus sich bemühten, 
noch zu sehr mit der unmilielbaren äufseren Gestaltung der 
Gegenwart beschäftigt waren, iheils endlich der innere und 
äufsere Zustand des Volkes im Allgemeinen ein befriedigender 
war und die geforderte Uebereinstimmung zwischen Frömmig- 
keit und äufserem Glück in der That im Ganzen sich 
zeigte. Als aber nach dem Abfalle Ephraim’s und den glück- 
lichen Regierungen von Assa und Josaphat der schwache Joram 
mit dem Götzendienst zugleich mancherlei Verluste ‘über Juda 
brachte, da konnte es, zumal wenn noch ein besonderes Un- 
glück hinzukam , nicht fehlen, dafs Unbefriedigung bei dem 
gegenwärtigen Zustande und Hoffnung auf einen besseren sich 


- 


444 Schlufs. 


bildete und durch den Mund der Propheten law wurde, wie 
es in des That durch Joel um diese Zeit geschah. *?) 

Joel lebte in einer Zeit, da, unter der Vormundschaft 
des Hohenpriesters Jojada über den unmündigen Joas, die 
äufsere Erfüllung des Gesetzes, namentlich insofern es auf den 
Gottesdienst sich bezog, gewils wenig zu wünschen übrig liefs. 
Wenn nun unter solchen Verhältnissen Jehova durch das 
Unglück der furchtbaren Heuschreckenplage, womit er sein 
Volk züchtigte, kund gab, dafs er gleichwohl an ibm vieles zu 
rügen habe, so mufste man dadurch: auf den Begriff von einer 
Frömmigkeit geführt werden, die nicht blos auf äufsere Werk- 
heiligkeit sich beschränkt; und so tritt in der That Joel, wenn 
er sein Volk zur Bufse ruft, mit der Forderung auf, die Herzen 
zu zerreilsen, und nicht blos die Kleider (c. 2, 13), unter- 
scheidet dadurch von der äulseren Handlung die Gesinnung 
und legt jener, getrennt von dieser, keinen Werth bei. : Und 
wie nun der Prophet sein Volk, von der Last des Unglücks 
erst gedrückt, dann zu ernster herzlicher Bufse gerufen, hierauf 
“ durch Gottes Barmherzigkeit wunderbar gerettet, und in der 
ganzen Hingebung eines von Dank gerührten Herzens vor 
Jehova niedergeworfen sieht; da geht ihm die Ahnuag ‚auf von 
dem rechten Verhältnisse zu Gott : wenn es so. bleibt, dann 
kann die selige Zeit der innigsten Gemeinschaft Jehova’s mit 
seinem Volke nicht mehr ferne seyn, in welcher nicht blos die 
Propheten Organe des göttlichen Geistes sind, sondern auch 
der Geringste ein lebendiges Glied des Ganzen seyn wird, 
durchströmt vom belebenden Geiste des Herm. In dieser An- 
sicht, dals die wahre Frömmigkeit auf der innersten Gesinnung 
berube,, und in der hohen Schilderung jener geistigen Gemein- 
schaft mit Gott (c. 3) erhebt sich Joel weit über den äulser- 
lich gesetzlichen Standpunct ; dagegen bleibt er in dem äufser- 
lichen Partikularismus seines Volkes befangen, wenn er die 
Theilnahme an dem Heile der seligen Zukunft an die äulser- 
liche Zugehörigkeit zum Volke Israel koüpft, allen Feinden 


+) S. 0. S, 28; 60 fi.; 250 ff. 
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desselben dagegen völlige Verlilgung verkündet; und wenn er 
endlich glaubt, dafs jener bessere künftige Zustand aus der 
Gegenwart so bald und so leicht sich entwickeln könne, se 
beweist er damit, dafs er weder die Gröfse der Trennung von 
Gott in ihrer ganzen Tiefe erfafst, noch was durch die Ver- 
söhnung: zu leisten war, klar erkannt hatte. 

Nicht allein waren Joel’s Hoffnungen auf bessere Zeit nicht 
in Erfüllung gegangen, selbst die Verhältnisse, wie sie zu 
seiner Zeit gewesen, hatien sich zum Nachtheil verändert, als 
Amos auftrat. Viele.waren dadurch in ihrem Glauben wan- 
kend geworden und in sinnliche Aeufserlichkeit und über- 
müthiges Vertrauen auf menschliche Macht versunken, Andere 
glaubten durch buchstäbliche Erfüllung des. äufseren Gesetzes 
auch der. buchstäblichen Erfüllung der Verheifsung äufseren . 
Glückes gewifs zu seyn. Dafs die frühere Hoffnung sich nicht 
erfülll hatte, konnte nur seinen Grund haben in der Verderb- 
nifs des Volkes : es hatte nicht gehalten, was es damals ver- 
Sprochen, darum ging &uch was Jehova durch den Mund Joel’s 
ihm .verheifsen, an ihm nicht in Erfüllung. Wenn daher Amos 
den Leichtsinnigen und Hoffärtigen mit heiligem Ernste die 
ewigen Gesetze Jehova’s in das versiockte Herz ruft, und wie 
nur in Jehova wahres und dauerndes Heil zu finden sey; so 
hebt er den auf ihre Gesetzesgerechligkeit blind Vertrauenden 
gegenüber noch entschiedener, als seine Vorgänger , hervor, 
dafs das Opfer und die äulsere That überhaupt 
ohne die rechte Gesinnung keinen Werth habe 
(ec. 5, 21-24). Zugleich aber erhebt er sich : entschieden 
über Joel’s Parlikularismus, wenn er aus dem auf der Berück- 
sichtigung der innersten Gesinnung beruhenden Begriff von 
sittlichem Werthe weiter die Folge zieht, dals vor Gott üher- 
haupt äufserliche Verhältnisse nicht gelten können. Mit der ! 
schneidensten Schärfe spricht er es aus, dafs die Zugehörigkeit . 
zum isıaelitischen Volke keineswegs unbedingten Werth ver- 
leihe, dafs die Auswahl der Israeliten ein reiner Gnadenact ' 
Jehova’s sey, dafs er die verfluchten Chusiten eben so gut zu | 
seinem Lieblingsvolke hätlle machen können, und dals, wenn 


| 
Ä 
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die Israeliten ihres Vorzugs nicht durch wahre Frömmigkeit 
sich würdig erweisen, dieser nur um so sitrengerer Züchtigung 
sie würdig machen kann, dafs dann auch für sie der in 
ihrer Verblendung herbeigerufene göltliche Gerichistag nur 
ein Tag des Schreckens werden kann (9, 7; 3,2; 5, 18). 
So unterscheidet also Amos zuersi bestimmt zwi- 
schen einem Israel dem Fleische und einem Israel 
dem Geiste nach : nur dieses wird des Heiles theilhaflig, 
die Sünder im Volke aber trifft unerläfsliche Strafe (c. 9, 8— 
:40; 3, 42). Giebt diesemnach die Abstammung vom Volke 
Israel allein nicht Anspruch auf Theilnahme am Heile, sonderu 


nur in Verbindung mit der rechten Gesinnung , so liegt die: 


Annahme nahe, dafs, diese Gesinnung vorausgeselzt, auch 
heidnische Abstammung nicht im Stande seyn kann, von dem 
Heile auszuschliefsen. Zwar c. 1, 3 — c. 2, 3, wo Amos die 


 Vertheidigung der Aussprüche Joel’s vorzugsweise im Auge 


hat, lauten, wie bei diesem , seine Worte gegen die Heiden- 
völker hart, um so mehr, da die gewaltige Macht der Assyrer 
den kleinen Völkern Vorderasiens wirklich völligen Untergang 
zu drohen schien; aber c. 9, 12, wo der Prophet, nachdem er 
die Schaalen heiligen Zornes geleert, nun in sanfterer Stimmung 


: das Bild künfligen Segens mali, spricht er nicht von Vernich- 


| 


1) 


tung, sondern nur von Unterwerfung der Feinde; und wenn 
er andeutet, dafs, wie früher, so auch künftig wieder der Name 


: Jehova’s über sie ausgerufen werden soll, so scheint bei 


ihm zuerst der Gedanke aufzubliizen, dafs auch 


‘Heiden theilnehmen können an der Israel geoffen- 
‚barten Gotteserkenntnifs und dadurch an dem Israel 
;verheifsenen Heile, ein Gedanke, der dann durch spätere 


Propheten dieser Periode, durch Jesaia und Micha, am bestimm- 
testen ausgesprochen wurde. Und die Herbeiführung dieses 
Heiles denkt Amos sich, obwohl nicht allzufern, doeh nicht, 
wie Joel, in solcher Nähe an die Zustände der Gegenwart unmit- 
telbar sich anschliefsend.. Die Herstellung von David’s zer- 


(fatiner Hütte ist ihm erster und wesenllichster Zug im Bilde der 
‚seligen Zukunft (c. 9, 11). Dieses Hervorheben der Person 
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David’s macht mehr als wahrscheinlich, dafs er an jenen Zug 
stillschweigend den Gedanken knüpfte an einen Herrscher aus 
David’s Stamm, an eine bestimmte Persönlichkeit also, von 
welcher die Herstellung des richtigen Verhältnisses zwischen’ 
Gott und Menschheit zu erwarten sey. Schon die Erinnerung 
an David stellt diesen Reiter als eine Persönlichkeit dar, welche 
mit äufserer Macht zugleich das innigsie geistige Verhältnifs 
zu Jehova verbindet, als eine ideale Gestalt, deren Gegenbild in 
der Wirklichkeit die Gegenwart nicht bot, welcher selbst der 


kräftige, theokratisch gesinnte Usia nicht gleich kam. Und so 


finden sich auch bei Amos zuerst die Anfänge der 
Ueberzeugung, dals die zwischen Jehova und seinem 


Volke, zwischen Gott und Menschheit bestehende. 


Trennung. nicht aufgehoben werden könne in 
Folge einer natürlichen Entwicklung des gesamm- 
ten Volkes, oder der gesammten Menschheit, son- 
dern nur durch eine neue geistige Schöpfung, aus- 
gehend von einer ausgezeichneten Persönlichkeit, 
in welcher selbst die Fülle der Gottheit leibhaftig 
erscheint. Von-Hosea, Sacharja (c. 9), Jesaia und Micha 
wurde dann das Bild dieser Persönlichkeit mit steigender Be- 
stimmikeit. und Klarbeit gezeichnet. Es bewährt sich aber durch 
dies Alles, dafs Amos, der begeisterte Hirte von Thekoa, ein 
wackerer rzaıdaywyog sis Xgıorov gewesen ist, ein Zucht- 
meister, der um ein Bedeutendes förderte das Werk der Vor- 
bereitung auf den, der die selig- sprieht, die reines Herzens 
sind, der sagt, dafs Golt auch aus den Steinen Kinder Abra- 
ham’s erwecken könne, der seine Jünger sendet in alle Welt, 
um alle Völker zu lehren, und der sagt, dafs kein anderer 
Weg zum Vater sey, denn der Sohn. 
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Die Zahlen weisen auf die Seite hin. 


Abarbanel, als Ausleger des 
Amos 155 f. und an vielen Orten. 
Aben Esra, als Ausleger des 
Amos 155 u. a v. 0. 
Abraham, Stifter der israelitischen 
Religion, 3; wird N'2) genannt, 


16. 

Aegypter, als Feinde Israels von 
Joel, nichtaber vonAmoserwähnt, 

. 65; warum als Zeugen für Israels 
Vergehungen aufgerufen? 301. 

Ahia, Prophet, 24. 

Amazia, der König, tritt feindlich 
gegen die Propheten auf, 30; der 
Oberpriester zu Bethel, 
gegen Amos, 33 £., 410 f£. 

Ammon, untheokratischerKönig,34. 


Ammoniter, oftnebendenMoabi- - 


tern genannt, mit den Israeliten 
stammverwandt, 104; ihr Wohn- 
sitz, 105; Verhältnifs zu Israel, 
105 ff. 

Amoriter, engerer und weiterer 
Begriff dieses Namens, 276 ff. 
Amos, seine Stellung innerhall der 

Entwicklung des Prophetismus, 
33 u.440 #.; persönlicheVerhält- 
nisse, 38ff.; Name, 38 ff.; Vater- 
land, Al f.; Stand, 44 f.; prophe- 
tische Thätigkeit, 50 ff.; Schick- 
sale,94f.; Zeitalter undgeschicht- 
licheUmgebungseinerAussprüche, 
55 ff.; Abhängigkeit von Joel, 
60 #F.; seine Schrift, 110 ff.; Ein- 
flufs seines Standes auf seine Dar- 
stellung, 149 ff.; Einwirkung auf 
seine Nachfolger, 127 #f.; Fortbil- 
dung der prophetischen Ideen, 
259 ff.; 292 f.; 440 ff. 
Aquila, Bedeutung seiner Ueber- 
setzung für die Erklärung des 
Amos, 136 f. u. a. v. O. 
Aramöäer, ihre Verwandtschaft ınit 


den Israeliten, 66 ff.; ihreAusbrei- 
tung, 69 #f., vgl. auch den Art. 
yrer. 
Arımenien,Ursitz der Semiten, 69 ff. 
A n apachitis, Ursitzder Hebräer, 
f. 


Asarja, Prophet, 27. 

Aschera, ihr Dienst von Manasse 
gefördert, 34; unter Ahab herr- 
schend, 64. 

Asdod, 235 f. 

Askalon, 236 f. 

Assyrer, treten zur Zeit des Amos 
auf, 30; 60. 


Baalscultus, durch Manasse ein- 
geführt, 34; unter Ahab herr- 
schend, 64. 

Baal Peor, mgabitischer Götze, 
von den Israeliten verehrt, 108; 
409. 

B a. n, ostjordanischer Landstrich, 

f. 


Bauer, G. L., als Ausleger des 
Amos, 161. 

Bazra, edomitische Stadt, 100; 
247 f. 

Bekaa, 220 &. 

Benhadad I, II u. III, Könige 
von Damask, 75; 214 f. 

Bersaba, Stätte unreinen Gottes- 
dienstes, 344 f.; 424. 

Bethel, Ort,wo Amos auftrat, 33 f.; 
Heiligthum des Stierdienstes, 63 f.; 
alte Heiligkeit des Ortes, 316 f., 
vgl. 423; 425. 

Burk, als Ausleger des Amos, 157. 


Caiwan, der Planet Saturn, vgl. 
7° | 

Calov, als Ausleger des Amos, 157. 

Calvin, desgl. 197. 

Camos, monbitischer Götze, von 
den Israeliten verehrt, 105. 
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Canaanitor, ursprüngliche Be- 
deutung des Namens, 95; -ihr 
Verhältnifs zu Israel, 278; s. 
Phönizier. 

Caphthor, Ursitz der Philister, 
76 ff.; 431, Anm. 40, 
Carmel, zwei Orte dieses Na- 

mens, 191 ff. 

Casluchim, 77 £. 

Chaldäer, 30. 

Christenthum, warum treten in 
ihm keine Propheten auf? 8 £. 

Creta,identisch nitCaphthor,79. 

Crethi und Plethi, 91 £. 

Cyrill von Alexandrien, als Aus- 
leger des Amos, 154 u. a.v. 0. 


Dahl, desgl. 160 u. a. v. O. 

Damaskus, Sitz der aramäischen 
Hauptmacht, 72. 

Dan, Heiligthum des Stierdienstes, 
63 f. 

Daniel, Stellung des Verfassers 
dieses Buchs in der Entwicklung 
des Prophetismus, 37. 

Dathe, als Ausleger des Amos, 161. 

David, Wiederherstellung seiner 
Macht erwartet, 435 f. 

Debora, Prophetin, 18 f. 

de Dieu, sein Verdienst um die 
Auslegung des Amos, 159. 

Doroutheus von Tyrus, s. Pseu- 
dodorotheus. 

Preschen im Orient, 206 ff 

Drusius, als Ausleger des Amos 
158 f.u. a. v. 0. 


Eden, 224 $. 

Edomiter, ihre Abstammung, Ge- 
schichte, Nationalität, Verhältnifs 

. zu Israel, 97 ff., vgl. 254 ff. 

Ekron, 337 f. 

Elia, der Prophet, 26. 

Elieser, Prophet, 27. 

Elisa, der Prophet, 26 £. 

Engel, 420. 

Ephraim, Name, 3; Verhältnifs zu 
Juda, 62 f£; Hang zum Götzen- 
dienst, 63 f. | 

Ephräm, als Ausleger des Amos, 
149 £. 


Erdbeben, bei Amos angeführt, 
58f.; ihrVorkommen in Palästina, 
182 f. 

E n u : Stammvater der Edomiter, 


Baur, Prophet Amos. 


Ewald, als Ausleger des Amos, 
162 £.; 337 f. Anm., u.e. v. 0, 


Gad, Prophet, 23. | 

Gath, seine Zerstörung, 57; 383 £. 

Gaza, 231 ff. 

Geist, der göttliche, 9 £. 

Gelübde, 380 f, 

Gilead, verschiedene Ausdehnung 
dieses Begriffs, 213; von den da» 
mascenige en Syrern bekriegt, 


Gil g al, Heiligthum desStierdienstes, 
"64; seine frühere und späterereli- 
giöse Bedeutung, 330 f. 

Götzendienst der Israeliten, 
261 ff. 

Grotius, alsAusleger desAmos,159, 


Habakuk, 35. 
Hadad, Name des syrischen Son- 
“nengottes, 328; in syrischen Kö-- 

nigsnamen gebraucht, 216 f. 

Haggai, 37; 129. 

Hamath, Stadt, 382 f. 

Hanna, Prophetin, 19, 

Harenberg, Ausleger des Amos, 
159 £. 

Hasael, reifst die Ostjordansländer 
von Ephraim los, 75; 213 ff. 

Hebräer, Bedeutung des Namens, 
1 if. Anm. 

Heliopolis, 231 ff. 

Henoch, Prophet, 16 f. 

Hesekiel, 36; 129. 

H en 5 elberg, Ausleger des Amos, 

Hexaplarische Uebersetzungen, 
135 ff. 


Hieronymus, ÜUebersetzer und 
Ausleger des Amos, 146 if.; 308 
u.a. v.0. 

Hitzig, über die Philister, 82 ff.; 
als Ausleger des Amos, 162; 
238; 337 f. Anm, u. a. v. OÖ. 

Horiter, 98. 

Hosea, 33, 127. 


-Hulda, Prophetin, 19. 


Jarchi, als Ausleger des Amos, 
155 u.a. v. 0. . 

Jehasiel, Prophet, 27. 

Jehu, Prophet, 27; der König, 
rottet den Baalscultus aus, 64. 

Jeremia, 34 £.; 1238 f. 

Jerobeam ], gründet die Heilig- 
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thümer des unreinen Jehovacultus 
zu Bethel und Dan, 24; 63; Je- 
robeam II, erhebt Ephraim zu 
hoher Macht, 63. 

Jesaia, 33f.; 129; Jes. c.40—66, 
36 f.; 129. 

Joas, König von Juda, 27 ff. 

Joel, 28; sein Einflufs auf Amos; 
60 f.; 185. 

Jona, der Prophet, 33. 

Joram, König von Juda, Götzen- 
diener, 27. 

Josia, König von Juda, 34. 

Is eh j 1, Verfolgerin der Propheten, 


Israel, Bedeutung des Namens, 
5 . 
Israelitismus, sein Wesen und 
Verhältnifs zum Christenthum,;9 ff, 
Juda, Bedeutung des Namens, 1 if, 
Anm. 
Jugti, als Ausleger des Amos, 161. 


Kalne, mit Ktesiphon identisch, 382. 

Kimchi, D., als Ausleger des Amos, 
15 ua v0. 

Kir, 69; 228f.; 431 £. Anm.4l. 


Liveleus, Ausleger desAmos, 199. 
Luther, desgl. 157. 


Maleachi, 37. 
M . nasse, untheokratischer König, 
4 


Mantik, vom Prophetismus unter- 
schieden, 1; 5 ff. 

Marck, als Ausleger des Amos, 
159 u. a. v. O. 

Maulbeerfeige, 47 f.; 411 ff. 


Maurer, als Ausleger des Amos,‘ 


162 u.a. v. 0. 
Mercerus od. Mercier, desgl., 
8ua.vO0. 
Micha, 34. 

Michaelis, J.H., als Ausleger des 
Amos, 158; desgl. J. D., 161. 
Milchom, der Feuergott, 372 f.; 

Ursprung seines Cultus, 373; 
seine Verwandtschaft mit dem Je- 
hovisınus und sein Unterschied von 
ihm, 373 ff. 
Mirjam, Prophetin, 18 £. 
Moabiter, oft neben den Ammo- 
nitern genannt, mit den Israeliten 


stammverwandt, 104; Wohnsitz, 
Geschichte und nationales Leben, 
107 f.; Verhältnifs zu Israel, 108 ff. 

Moloch, von den Israeliten verehrt, 
105, vgl. Milchom. 

Moses, als Stifter der israelitischen 
Religion, 3; als Prophet, 17; sein 
Unterschied von den späteren, ei- 
gentlichen Propheten, 17. 

Mü 2 s ter, als Ausleger des Amos, 
158. 


Nahum, 34. 


Nasiräat, im Wesen des Israeli-- 


tismus begründet, 279 f., seine 

Eigenthümlichkeit, 281 f, 
Nathan, als Prophet, 24. 
Nimrod, als Sternbild, gleichbe- 

deutend mit Orion, 351. 


Oded, Prophet, 27. 
On, das ägyptische Heliopolis, 221 f. 
Orion, s. S199- 


Patriarchen, werden Propheten. 


genannt, 16. Ä 

Personificationen von Län- 
dern, Städten u.s.w. als weiblichen 
Individuen, 341 f. | 

Peschito, ihre Bedeutung für die 
Auslegung des Amos, 143 ff. 

Philister; ihre Einwanderung aus 
Caphthor, 76; unsemitische Ab- 
kunft, 81 ff.; Zeit ihrer Einwan- 
derung, 83 ff.; Aufschwung ihrer 
Macht gegen das Ende derRichter- 
periode, 85f.; Beschäftigung, 87 f.; 
Verhältnifs zu Israel seit der Rich- 
terperiode, 88 ff.; von Amos als 
Zeugen für Israels Sünde herbei- 
gerufen, 301. 

Phönizier, Herkunft,94; werden 
Canaaniter genannt, 9; Verhält- 
nifs zu Israel, 95 f. 

Plejaden, 348 ff. 

Plethi, s. Crethi. 

Prophet, Begriff, 4; Unterschied 
vom uavrıs, I ff.; Stellung in der 
israelitischen Theokratie,11; Un- 
terschied vom Poeten, 14 f£. 

Prophetenjünger, 20 f.; 50 f. 

Prophetenvereine, 21f.; 26f. 

Prophetismus, sein Wesen, 1 ff.; 
geschichtliche Entwicklung, 15 ff.; 
seine Perioden, 21 ff.; ik: 35f.; 

f. 


wi. 


Bar \ 


Sachregister. 451 


Pseudepiphanius, fabelhafter 
Bericht über Amos Tod, 54 ff. 

Pseudodorotheus, 94 ff. 

Pseudojesaia, s. Jes. c. 40—66. 


Rabbath Ammon, 250 f. - 

Religion, natürliche und geoffen- 
barte, 3 

Rimmon, Beiname des syrischen 
Gottes Hadad, 328 f. 

Rosenmüller, als Ausleger des 

‚ Amos, 161 u. a. v. ©. 


Sacharja, c. 1—8, S. 37; 129; 


c. 9-11, S. 34; 128; c. 12—14, 
Ss. 129. 


Samuel, der erste eigentliche Pro- 
phet, 19 f. 

Schomron, 303 f. 

Semaja, Prophet, 27. 

Septuaginta, ihr Werth für die 
Auslegung des Amos, 131 u.a. v.O. 

Siebengestirn, s. Plejaden. 

Sternbilder, bei Amos und im 
A. T. überhaupt, 348 ff. 

Stierdienst, in Ephraim, 63 £. 

Sykomore, s. Maulbeerfeige. 

Symmachus, Werth seiner Ueber- 
setzung für die Erklärung des 
Amos, 137 u. a. v. O., 

Syrer, damascenische, 65 ff.; Ver- 


hältnifs zu Israel, 75 f.; Name, 
66 £. 


Targum des Jonathan, sein Werth 
für das Verständnifs des Amos, 
138 f. u.a. v. 0. 


“ Tarnow, Ausleger des Amos, 157. 


Theiner, desgl., 162. 

Thekoa, 41; 180. : 

Theman, edomitischer Landstrich, 
246 fl. 

Theodoret von Kyros, als 
Ausleger des Amos, 153 u. a.v.O. 

Theodor von Mop'suestia, 
desgl., 153 u. a. v. 0. 

Theodotion, Werth seiner Üeber-. 

- setzung für das Verständnils des 
Amos, 138. 

Theokratie, ihr Zusammenhang 
mit dem Gottesbegriff der Israe- 
liten, 10#f.; von Hierarchie unter- 
schieden, 11 f. 

Tyrus, 239 £. 


“ Usia, König, Zeitgenosse des Amos, 
56 f£. 


Vater, als Ausleger desAmos, 161. 
Vatablus od.Vatble, desgl.158. 


Witterung in Palästina, 333 f. 
Zephanja, 34; 128. 
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